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Herzog UAUlrich. 
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I. 


Fürften, Grafen und Barone 
Schmüdten Ulhrichs Hof mit Pradt, 
Sänger, Spieler, Muſikanten 
Machten fröhlih Tag und Nacht. 


Feftturneye, Maskeraden, 
Neues ftetd kam auf die Bahn, 
Ja er hätte, wär’ ed möglich, 
Luftig felbft das Land verthan. 


In des Landes fhönem Garten 
Litt der Landmann bittre Notb, 
Armuth war fein Sonntagdeffen, 
Elend nur fein täglih Brod. 


Und doch baut er feine Felder, 
Daß er zahle, fort mit Fleiß, 
Treu dem Schwur und feinem Fürften, 
Der veradhtet feinen Schweiß. 


A" 
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Vor den Pauken der Bankette 

Hört der Fürſt kein Klageflehn, 
Vor dem Glanz der ſchönen Damen 
Kann ſein Aug ſein Volk nicht ſeh'n. 


Sieh, da ſchwillt es von der Alp her, — 
Lost ſich ſchon ſo früh der Schnee? — 
Horch, da rauſcht es von den Bergen, 
Stürzt ein Gießbach von der Höh? 


Jezt, ihr Spieler, Muſikanten, 
Spielet eine neue Weif’! 

Zunter, jezt im feidnen Wammfe 
Shlingt um euern Herrn den Kreis! 


Seht fein Schnee jezt von den Bergen, 
Stürzt ein Gießbach doch zu Thal, 
Zwanzigtauſend Feindedlanzen 

Droben blank im Morgenftrahl. 


Zmwanzigtaufend Feindedlanzen — 
Ha, wie plöglicy fill im Schloß! 
Meggewehet Spiel und Pfeiler, 
Und wo bift du, goldner Troß? 


Nur achttaufend treue Bauern, 
Treue Bürger fieht man fteh’n, 
Wollen mit dem Herzog fiegen, 
Dder mit ihm untergeh’n. 


„Hoffe nichts von den Baronen, 
„Denn gut Würtemberg ift bie! 
„Willſt gen Tübingen du reiten? 
„Dort im Schloßhof zechen fie. 


— — 


„Deine Ritter, deine Freunde, 
„Kammerherrn und Hofmarſchall, 
„Zechen traulich mit dem Feinde, 
„Haben dich verrathen all!” 


So zu ihm die achtmaltauſend, 
So zu ihm das treue Volk: 

Doch er waget nicht zu ſtehen, 
Nicht zu ſterben mit dem Voll. 


Waget nicht mit: ibm zu flerben, 
Deffen Treu er nie gefannt, 
Mill ald Flüchtling lieber irren 
Heimathlod im eignen Land. 


Keiner feiner hundert Edeln, 
Seiner Zrauten ſteht ihm bei, 
Nur ein armer Mann vom Volke, 
Hand der Bauer, blieb ihm treu. 


Ward fein gottgefandter Rabe 
In der Höhlen dunkler Nacht, 
Sein Gefährte, feine Labe, 
Geined heil’gen Haupted Wadt. 


I. 


Pauken jauchzen, Hörner, Trommeln, 
Auf die Naht hat ed getagt, 
Wieder ift dad Land gewonnen, 
Und die Feinde find .verjagt. 


\ 


ee 
Von den Thürmen ſchall'n Pofaunen, 
Scallet aller Glocken Chor: 
Mit dem blut’gen Lorbeer ſtehet 
Herzog Ulrich vor dem Thor. 


Herzog Ulrich, Herzog Ulrich, 
Deine Hauptitadt holt dich ein: | 
Kennft du fhönern Ruhm, als diefen, 
Solder Liebe würdig feyn? 


Herzog Ulrich, Herzog Ulrich, 
Sind nit alle Herzen dein? 
Weißt du höhres Glück als diefeß, 
Vater ſolchen Volkes ſeyn? 


Zu dem Schloſſe ſeiner Ahnen 

Trägt ihn ſchnell des Jubels Sturm, 
Wo herab der Alten Fahnen 

Theure Farben weh'n vom Thurm. 


In den Gaſſen, in den Häuſern 
Läſſet frei die Luſt ſich geh'n, 
Denn das Alte iſt vergeſſen, 
Und das Neue hofft ſich ſchön. 


Und die Freude hat verſchäumet, 

Und die Stadt legt fih zur Ruh, * 
Alles ſchläft und lieblich träumet, 

Er nur thut fein Auge zu. 


Er nur ift im Schloß noch munter, 
Wacht und finnt in ftiller Nacht, 
Und ſchon ift der Mond hinunter, 
Krabend ift der Hahn erwacht. 
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Ihm zur Seite, heimlihflüfternd, 
Steht fein Kanzellariuß, 

Kahl fein Antliz, wie fein Mantel, 
Ulrich böfer Genius. 


Und eb fih die Fenfler röthen, 
Schredt aud Träumen Alt und Jung 
Trommelraffeln und Trommeten 
Zu der neuen Huldigung. 


Sn der Mitte feiner Lanzen 

Hält er ımd fein Kanzellar, 

Um ihn ber die goldnen Schrangen, 
Gern ber Bürger treue Schaar. 


Da gerreißt er die Verträge, 
Und zerreißt dad alte Recht, 
Er ift Sieger, fie Beflegte, 
Er ift Herr, und Alle Knedt. 


Pauken jauhzen und Trommeten, 
Bivat! ſchrei'n die Schranzen drein: 
Seined eignen Volkes Sieger, 
Zrabt er ſtolz zum Schloß hinein. 


IH. 


In den Bergen, in den Thälern 
Wirbeln Trommeln in die Rund, 
An den Flüffen, an den Bächen 
Wird die neue Huldigung fund. 
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Schlug an Urach's Felſenmauern 
Auch der Trommelwirbelſchlag, 
Wo des Herzogs greiſer Vater 
In des Wahnſinns Banden lag. 


Hört's in's alte Ohr ihm krachen, 
Hinter ſeiner Kerkerwand, 

Spricht: „doho!“ und ſpricht's mit Lachen, 
„Zieht er wieder aus dem Land?“ 


Und der Alte hat's geſprochen, 

Wahnſinn hat Prophetenmund; 

Schon zur Rache aufgebrochen 
Deckt die Alp der Schwabenbund. 


Herzog Ulrich, Herzog Ulrich, 
Siehft du ihre Langen drohn? 
Donnerbühfen und Musketen 
Richten fih nach deinem Thron? 


In die Dörfer, in die Mauern 
Schick jezt deined Horned Schall, 
Treue Bürger, treue Bauern 4 
Wären jezt ein guter Wall. 


Denkſt du jest an Hand, den Bauer, 
An.den Helfer in der Noth? 

An der Höhlen dunkle Schauer, 

An ded treuen Raben Brod? 


Drüben hebt im Nebelmantel 

Trüb vermummit dein. Stammſchloß fich, 
Gleich ald ging's in Leid und Klage, 
Klagend, Herzog Utz, um did. 
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Und der Nedar hebt, der alte, 
Aus den Wogen zornig fich, 
Rollt fie trauernd vor dir weiter, 
Zrauernd, Herzog Us, um dic. 


An dem Strome auf und nieder 
Wogt um Ulrich daß Gefedt. 
„Samml' um dich jezt deine Völker, 
Bift ja Herr, und Alles Knecht!” 


Geiner Söldner feite Schaaren 
Fliehn, es neiget ſich die Schlacht, 
Ulrich fleht um Licht zum Himmel 
In der Feinde dider Nacht. 


Hart zur Seit ihm, heimlichflüfternd, 
Hält fein Kanzellariuß, 

Fahl fein Antlis, wie fein Mantel, 
Ulrichs böfer Genius. 


„Licht erflehft du? fieh nach oben, 
Gleich als ob's beleuchtet wär’, 
Leuchtet dir dein Stammſchloß droben, 
Flammen leden hin und ber; 


Flammenzungen, blutrotb nagend — 
Ganz ſchon ift Dein Schloß ihr Raub; 
Ueber ihm zufammenfclagend, 
Brennen fie dein Glüf zu Staub !” 





In ded Schwarzwald Dunkel figet, 
An dem düſtern See, der Mann, 
Ueber ihm, wie Schwerteöbligen, 
Hängt des Kaiferd Acht und Bann. 


Fänderlo®, doch groß im Ilnglüd, 
Srößer, als im Herzogdhut; 

Bor ihm ſteht der treue Rabe, ' 
Hand, der Bau’r, in trübem Muth. 


„Bon den Edeln, von den Rittern, 
Fandft du feinen, der uns blieb? 

Bon den Knappen, von den Dienern?’’ 
Keinen, fprah der Bauer trüb. 


„Unſre Dörfer, unfre Städte, 
Folgten alle dem Triumph ? 

Sft und feine denn geblieben?’ 
Keine, ſprach der Rabe dumpf.“ 


„Und die Bürger? alle, alle? 
Sprich e8 aus und fag ed an, 
Db der Weltbau krachend falle 
Ueber mich, ih bin ein Mann !’’ 


Treulich will ich’8 euch befchreiben, 
Hand, der treue Rabe, fpricht, 
Wie ſie's in der Hauptftadt treiben, 
Hört mich, aber zürnt mir nid. 


— 4 — 


Knaben ſah ich achtmalhundert, 
Kränz und Kleinod trugen ſie, 
Achtmalhundert feine Mädchen, 
Schönre Blumen ſah ich nie. 


Trugen Bänder, Wappen, Fahnen, 
Rothe Hemde, gelbe Röck, 
Oben Oeſterreich und Spanien, 
Unten Würtemberg und Teck. 


Voͤgte, Zünfte, Brüderſchaften, 

Fröhlich, ſchmuck im Feſttagsſtaat, 
Prieſter, Chorherrn und Prälaten, 
"Alle prangend im Ornat. | \ 


Hielten alle auf dem Plane, 

Auf den Wiefen vor dem Schloß, 
Und der König mit dem Adel 
Ritt in’d Thor auf flolzem Ro. 


‘ Unterm Schall der Paufen warf ſich 
Auf die Knie’ das ganze Land: ' 
„Vivat unfer Schirm und. Retter, 
Vivat König Ferdinand!” 


So fprah Hand, und überrm Walde 
Hob der Tag in Flammen fid) ; 

Doch vor Ulrich’ Auge dunkelt's, 
Naht und nächter fürchterlich. 


Fest ift’d ewig. nacht und trübe, 
Denn gelöfhet bat fein Land 
Aus die Fadel feiner Liebe, 
Und der legte Funke ſchwand. 


{ 


V. 


Dhne Thränen feiner Gattin, 
Flieht geächtet und gebannt, 
Ohne Thränen feined Volkes, 
Herzog Ulrich aus dem Land. 


Aber noch muß er erfahren, 

Wie die Treue fey fo füß, 

Auf ded Landes letzter Markung, 
Das ihn freudig von ſich ſtieß. 


Der ihm heiße Thränen weihte, 
Treu ihm blieb trotz Acht und Bann, 
Wie ſein Schatten ſtets zur Seite, 
War vom Volk ein armer Mann. 


„Mann vom Volke, treuer Rabe, 
Glänzt vom Himmel meinem Lauf 
Gleich kein Stern, in deinem Auge, 
Geht ein Hoffnungsſtern mir auf.“ 


Einen Blick noch auf die Heimath, 
Und er ſchlingt hinab den Schmerz, 
Reitet friſchen Muthes fürbaß, 
Glaubend an ein treues Herz. 


Treue lindert ihm das Scheiden 
Aus dem ſchönen Vaterland, 
Treue lindert ihm daß Leiden, 
Dad ihn an die Fremde band. 


Leidet er an Philipps Hofe, 

An ded Freunded Bruft nicht Noth, 
Trinkt er doch nicht eigne Weine, 
Maß er ißt, ift fremded Brod. 
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Sind nicht lauter Purpurtropfen, 
Die ihm glänzen im Pokal, 
Manche Thräne ift darunter, 

Die aus feinem Aug fi ftahl. 


Thränen, nur des Freundes Auge, 
Und im Himmel Gott befannt, 
Heißer Sehnſucht beige Perlen, 
Thränen nach dem Vaterland. 

! 


Aber ift der Kelch auch bitter, 
Den der Herzog trinten muß, 
Aus dem bittern Kelche ftrömet 
Ihm des ew'gen Heiled Fluß. 


In der Trauer feiner Kammer, 
Sn ded Elend8 dunklem Drt, 

Da erlernt er Menſchen-Jammer, 
Da erlernt er Gotted Wort. 


Und ald er gelernt, dag Alle 
Kinder find aud Einem Haus, 
Alle Brüder, Herrn und Knedte: 
Da ift auch fein Elend aus. 


Und er ehrt, fein eigner Sieger, 
In die Heimath aus der Fern, 
Wird ded reinern Glauben® Gärtner 
In dem Weinberg feined Herrn. 





Erftes Kapitel. 


Eberhard ded Jüngern üble, und darum furzed Regiment: wie 
er von den Ständen abgefezt wird und im Elende umfommt. 


Gleich nah dem Tode Eberhards im Bart wurde 
Graf Eberhard der Jüngere, der fih in der letzten 
Zeit größtentheild außer Lands aufbielt, eingeladen, in 
dad Land zu Fommen und die Negierung zu übernehmen, 
Er kam auch bald nach Stuttgart und wurde feierlich em: 
pfangen. Die Stuttgarter gingen ihm entgegen bis an 
den Nedar, in Wehr und Harnifch mehr ald hundert Mann, 
die alle Fahnen trugen, und Yung und Alt in einer 
fhönen Prozeſſion, Schüler und Geiftlichkeit. Gleich vor 
der Stadt flieg er von feinem Pferd ab und ging mit 
dem Volfe zu Fuß hinein. Dad freute das Volk, daß 
er fo befcheiden und populär .war, und nachdem er den 
Schwur auf treulihe Erfüllung der Verträge abgelegt, 
leifteten fie ihm mit froben Hoffnungen die Huldigung , 


— —— 


zu Stuttgart, zu Tübingen und im ganzen Land. Man 
vergaß dad Alte und fah in ihm nur den neuen Herrn, 
dem man dad Bergangene nicht mehr zutraute. Der Her: 
zogdinantel und die Liebe, mit der dad Volk immer den 
neuen Fürften entgegenfommt, dedten die Menge feiner 
Fehler zu. Auch feine Gemahlin, die feit ihrer Trennung 
von ihm bei den Shrigen gelebt hatte, Fehrte wieder zu 
ihn zurück. 

Eberhard felbft forgte aber bald. dafür, daß ſich 
da8 Land über feine Hoffnungen auf ihn enttäufchte. 
Seine erfte Regierungshandlung war, daß er den fpihbüs 
bifchen Auguftinermönd), den bisher die guten Kerfer zu 
Hohentübingen unſchädlich gemacht hatten, nicht nur frei 
ließ, fondern wieder in feine nächfte Nähe zog. In Hol— 
zingerd Hand war er wieder mit Leib und Seele in der 
Hand des Böfen. Neben Holzinger ftabl ſich Hand 
von Stetten in feine Gunft, eine Kreatur zu allem brauch— 
bar, nur nicht zu etwas Guten, einer von denen, wie fie 
zwar nie an Höfen felten, aber immer dad VBerderben 
der Fürften und Völker waren. Bon dem Rathe diefer 
lieg er fih unbedingt leiten, und nahm gleich Verfchiedenes 
vor, mad den Verträgen entgegen mar. Ungeachtet im 
Eflinger Vertrag und im Teftamente Eberhard feinen 
Nadfolgern e8 auf das Gemiffen gebunden war, die von 
ihın- beftellten Regimentsräthe nicht zu irren, nicht zu bes 
urlauben,, noch zu entfeben, oder eine Ungnade gegen fie 
zu faffen, fondern fie unmiderfprechlich bleiben zu laffen, 
fo hatte er doch, was menfchlic war, „kein gutes Herz 


J 


und Geblüt zu ihnen,“ da er ihnen alles zufchrieb, was 
Eberhard im Bart gegen ihn verordnet hatte, und er 
behandelte fie auf eine Weife, die fie nicht ertragen zu 
müſſen glaubten. Es waren in dem Regimentsrathe 
Männer, deren Rechtlichfeit und Gefchäftöfenntnig ſeit 


Fahren erprobt war: Graf Hugo von Werdenberg, der- 


Zandhofmeifter; Georg von Ehingen, Herrmann von 
Sachſenheim, Dietridh von Weiler, dem Eberhard im 
Bart während feiner zweiten Neife nach Stalien die Ber: 
waltung ded Landes anvertraut hatte; Hans Heller und 
Conrad Breuning von Tübingen, diefe aus dem Buͤr— 
gerftande. Graf Hugo von Werdenberg, der Landhof: 
meifter, war der Erfte, der voll Unwillen hinwegzog. Meh— 
rere Räthe erhielten geradezu ihre Entlaffung, wie Jo— 
bann Reuchlin, der den ruchlofen Holzinger in Mainz 
verhaftet hatte, und der Hoffanzler Ludwig Bergen: 
bang, der auf die Probftei nad Stuttgart verfeht wurde. 
Die Kanzlerftelle dagegen nahm Holzinger ein. Auch Ge— 
org von Ehingen, Herrmann von Sachfenbeim und 
Beer von Hirnheim verließen den Hof, mo fo gewirth— 
fchaftet wurde, daß fie es nicht länger anſehen mochten. 
Nur die Erinnerung an die Verpflichtung, die fie gegen 
ihren verftorbenen Herrn. eingegangen, daß fie fi mit 
den Gefchäften zu beladen fehuldig und verbunden feyn 
folten, und nur die Vorftelung patriotifcher Männer, 
daß, wenn fie dad Vaterland im Stiche liegen, in diefen 
mißlichen Berbältniffen, vollends alles drunter und drüber 


- 
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ginge, und die Schlechten unumfchränft walten würden, . 
beftimmten fie, mieder zu bleiben. | s 

Der neue Herzog aber und die Seinigen trieben ein 
Juftigeres "Leben ald je zuvor. Auf din edeln Ernft und 
die ftille Einfachheit der wohlthätigen Zeiten Eberhard 
im Bart war auf einmal, grell fontraftirend, ein tolles 
Faftnachtöleben unter feinem Vetter und Nachfolger einges 
treten, und damit er feinen Willen ferner ungeftört von 
dein Regimentsrathe durchfehen könnte, hatte er durch 
folhe neue Räthe ihn ergänzt, die er ſich zu Willen 
glaubte. Der erfte Antrag, den er dem neuen NRegimentds 
rathbe machte, war, daß er gefonnen fey, zu Minderung 
der Koften feine edle Gemahlin, die ihn und feine Ges 
noffen in ihren Ausfchweifungen genirte, wieder von fich 
zu thun, und ihr jährlich taufend Gulden Penfion zu 
geben; zmweitend, daß er vorhabe, die Kanzlei und Hofhal- 
tung von Stuttgart nad Urach, Nürtingen oder Tübingen 
zu verlegen, und drittend, daß die Städte und Schlöffer 
im ganzen Lande wohl befegt werden und alle ftreitbaren 
Leute fich bereit halten follten, fünftigen Frühling zu Felde 
zu ziehen wider Herzog Georg von Baiern, der ihm ge— 
gen’ feinen Verter Eberhard im Bart früher Beiftand 
verweigert und ihm dadurch einen unmiederbringlichen 
Schaden verurfacht habe. | 

- Der Räthe Antwort und Bedenken auf diefe Anträge 
ging dahin: daß feine Gemahlin, die Herzogin, billiger: 
meife nirgends als bei ihm ſeyn folle, und wenn auch“ | 
deßwegen ſchon mehr aufgebe, fo behalte er doch damit 
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ihre Sreunde, feine. Unterthanen und die ganze Landfchaft, 
in gutem Willen und Gehorſam gegen ihn; Stuttgart fey 


feiner lieben Voreltern rechter fürftenmäßiger Stuhl feit 


langer Zeit gemefen, e8 ſey ihnen da fiegbaft und glüdlich 
ergangen, fie haben viel Land und Leute da befommen, 
und ed fey auch der gemütbfamfte Ort, fremde Fürften 
und Herren zu empfangen und zu bewirthen; auch fey e8 
zu der Kanzlei am bequemften gelegen. Gegen Herzog 
Georg von Baienn aber zu Friegen, wäre grundlos, zweck⸗ 
widrig, unziemlich und für das Land verderblich. 

So wurden alle dieſe drei Vorhaben des Herzogs zu 
Waſſer, aber der üble Eindruck blieb, welchen dad Bekannt— 
werden derfelben unter dem Volke machte. 

Das verfchwenderifche, ärgerliche Leben Eberhard 
und feines Hofes nahm von Tag zu Tag zu und fraß dem 
Lande immer tiefer and Herz. As ob alle Baume in 
Würtemberg Gold ftatt Laub trügen, vergeudete der Her: 
zog und feine elenden Umgebungen, für ihr Privatvergnügen, 
Summen über Summen, die zu den beften öffentlichen 
Zmeden von dem Regimentsrathe auf den Schweiß des 
Volkes umgelegt worden waren. Zmar fuchte der Herzog 
aud auf andern Wegen ſich Geld zu verfchaffen, er legte 
ſich aufs Goldmachen und hielt Alchymiſten, die ihn aber 
natürlich nichts machten, als eine immer größere Lücke in 
feine Kaffe. Da es ihm nicht gelang, aus Ziegelmehl Gold 
zu maden, fo mußten wieder die Unterthanen daran; und 
die nichtöwürdigen Diener ded Herzogd machten die him— 
melichreiendften Erperimente, um Geld’ zu erpreffen, an 
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Adel, Volk und Klöſtern. Es war nahe daran, dag Wür— 
temberg die Schirmvogtei über Herrenalb durch dieſe Be— 
drückungen verloren hätte. Die Geſetze und Verträge 
wurden von den Hofſchranzen mit Füßen getreten und 
die eigenen Launen, Einfälle und Gelüſte von ihnen zu 
Gefegen gemacht. Die Vorftelungen der Regimentsräthe 
wurden mit Hohn oder mit Drohungen abgemiefeu, ſowohl 
die derjenigen Räthe, die von Eberhard im Bart beſtellt 
waren, als auch derjenigen, die der jüngere Eberhard 
ernannt batte; und gleichſam als wenn es darauf ange— 
legt würde, dem Volke recht wehe zu thun, wurden die 
erpreßten Gelder mit ſchaamloſem Prunfe unter feinen 
Augen in tollen Faftnachtipieken verpraßt, wie eined zu 
Stuttgart im Jahre 1497 mit unverantwortlichen Auf: 
wand gehalten, und mozu Zürften und Adel in Menge 
aus der Nachbarfchaft geladen wurden. 

| Ein Volk fann viel ertragen, befonderd dad würtem— 
bergifhe, ed kann dulden und leiden, aber fih nicht zu 
Grunde richten laſſen. Der Regimentdrath, unterftüht 
von der Unzufriedenheit des ganzen Landes, drang darauf, 
einen Landtag einzuberufen, um die Befchwerden zu be: 
rathen und zu heben, und der Herzog ließ fich durch die 
Hoffnung, auf diefen Wege eine neue Steuer umlegen 
und feine Kaffe füllen zu fünnen, dazu verleiten. Am 
fünfundzwanzigften März 1498 erfchienen eilf Prälaten, 
eine große Zahl von Grafen, Nittern, Dienern und Räthen, 
und von fechdundvierzig Städten die Pögte und Bürger: 


meifter, andere fandten Vollmacht. Die Stimmung ded 
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Landtags äußerte ſich ſogleich bei feinem Zuſammentritt. 
Jetzt wurde dem Herzog bange und er entwich mit ſeinen 
Vertrauten nach Kirchheim. Der Landtag ließ ſich nicht 
irren. Er war entſchloſſen, das Unkraut, das, immer 
weiter wuchernd, dem Land den Lebensſaft ausſog, auszu— 
jäten. Zuerſt ließ er den ſpitzbübiſchen Auguſtinermönch, 
den lockern Kanzler des Herzogs, Holzinger, und ſei— 
nen andern Liebling, Hans von Stetten, nebſt andern 
ſchlechten Subjekten aus des Herzogs Umgebungen, feſt— 
nehmen, und die beſten Feſtungen des Landes mit ſichern 
Leuten beſetzen, ſey es, weil, um was Hand auf der Folter 
befragt wurde, der Herzog dieſe an den Churfürſten von der 
Pfalz veräußern wollte, oder um die Arme frei zu haben 
zu entſcheidenden Entſchluſſen. Holzinger wurde in dem 
feften Thurn zu Hohenneuffen eingefperrt, und fpäter 
wohlverwahrt an fein Ordinariat, den Bifchof von Con: 
ftanz, gefhidt, Hand von Stetten aber auf den Aöperg. 
Darauf wurde dem Herzog gefchrieben, daß der Landtag 
ihn dringend bitte, nad Stuttgart zurückzukommen, und 
zugleich audgeführt, warum feine treulofen Rathgeber ver: 
haftet worden feyen. Anfangs hatte der Landtag befchloffen, 
eine Deputation aus feiner Mitte an den Herzog abzufen= 
den, aber alle Mitglieder hatten fich geweigert, nach Kirch: 
heim zu geben, aus Furcht, dort von dem Herzoge daß 
Schickſal Holzingers und ded von Ötetten zu erleiden, 
Sp ging flatt der Gefandtfchaft ‚nur ein Schreiben an 
den Herzog nach Kirchheim ab, Befonderd wurde ihm in 
diefein Schreiben der Eflinger Vertrag und das Teftament 
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Eberhard3 im Bart ald unübertretbare Richtſchnur vors 
gehalten, nach welcher ſowohl er al8 die Landfchaft fich zu 
halten verpflichtet feven. Sollte er wider Berboffen, ihre 
Bitte, fih felber ald das Haupt bei dem Leibe feiner 
Räthe, Diener und Unterthanen einzuftellen zu Richtig— 
machung allerlei Jrrtbums und zu Beratbung der Regis 
mentöbefferung, abichlagen, fo erklären ſie, daß fie nichts 
deftoweniger vermöge des Vertrags fortfahren, und mas 
die Noth des Landes erheifche, und fich gebühre, verhandeln und 
. audführen werden. Denn wenn bei Sr. fürftlichen Gna— 
den, die fo viel Ehren und Würden, Land, Leute und 
Vermögen habe, ald alle Herren von Würtemberg je ges 
habt, das Land in Abfall und Verderben Foınmen follte, 
durch ungenügfame oder nicht Löbliche Regierung, wofür 
man doch. wohl vorforgen möge mit Vernunft, und was 
man auch zu thun fchuldig fey, fo wäre ed nüßlicher, Sr. 
fürftlihen Gnaden und fie allefammt wären nie ‚geboren, 
Sie bitten und ermahnen ihn darum, daß er -doch feiner 
bochlöblihen Vorfahren Fußftapfen nachfolgen und fich der 
liederlichen Leute entfchlagen wolle: fie erbieten fich dagegen 
alles unterfhänigen Gehorſams.“ 

Auf dieſes landſchaftliche Schreiben antwortete der 
Herzog, wenn ſie ihm ſeine Lieblinge und Diener, die ſie 
ihm gefangen haben, wieder auf freien Fuß ſtellen, und 
die Schloͤſſer und Städte, welche ſie beſetzt haben, ihm 
wieder ausliefern, ſo wolle er zu ihnen kommen, und des 
Landes Nutzen und Wohlfahrt mit ihnen berathſchlagen 
helfen, vorausgeſezt, daß ſie ihm keinen ſeiner Amtleute 
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oder Diener ohne fein Wiffen und feinen Willen gefangen 
fegen, und dag Etliche aus der Sandfchaft zu ihm nad) 
Kirchheim fommen. 

Diefe Bedingungen verweigerte die Landfchaft, und 
drang allein darauf, daß der Herzog perfünlih zu dem 
Landtag nach Stuttgart kommen folle. Darauf verlangte 
der Herzog genugfam fichered Geleit für fi und die 
Seinigen, fo wolle er nach "Stuttgart Fommen. Aber 
dad Verzeichniß derjenigen, melche der Herzog mit fich zu 
bringen gedachte, enthielt verfchiedene, dem Landtag ver— 
dächtige und allgemein verhaßte Perfonen, morunter nas 
mentlih Ambroſius von Zreiberg und Miharl Schrei: 
ber. Der Landtag erflärte diefe in Anklageftand und vers 
langte, entweder müffe fie der Herzog beftrafen, oder der 
Randfchaft ausliefern. So trug diefe Unterhandlung Feine 
Frucht, ald vermehrte gegenfeitige Erbitterung. Der Her: 
zog bezeugte Feine, Luft, weder zu fommen, noch fich dem 
Vertrage gemäß zu erklären, und plößlih wurde bes 
fannt, daß er mit dem Silbergeräthe und den beften 
Kleinodien, dem ganzen Schabe ded Haufe Würtemberg, 
aus dein Lande entwichen und in die NReichsftadt Ulm 
entfloben war, 

Da rig. dem Landtage der Faden der Geduld. Am 
9. April erließ er ein Ausfchreiben an,alle Stände des 
deutfchen Reichs, morin er fein bisheriges Verfahren recht: 
fertigte, betheuerte, wie fein Wille nur darauf ftehe, Got: 
tes Ehre, die Handhabung der Gerechtigkeit und der gnä— 
digen Herrſchaft (des Haufe Würtemberg) Lob und. 
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Aufgang zu befördern, und alle Stände des deutſchen 
Reichs um Schup und Unterſtützung bei feinem löblichen 
und rechtlichen Fürnehmen bat. 

Gleich den Tag darauf, am zehnten April, erflärte 
der Landtag in einem Schreiben an den Herzog, daß die 
Landſtände an den Verträgen, ald welche Gott, der Natur 
und der menfchlihen Vernunft gemäß fenen, feftbalten und 
thun wollen, was fie dem Namen und Stamın Würtems 
berg, Land und Leuten zu gut zu thun ſich fchuldig er: 
fennen, und daß fie Leib und Gut daran feben werden, 
Darum obgleich fie Feine Pflicht, die fie gegen ihn, den Ders 
zog Eberhard, haben, und nichts fonft an ſolchem bil: 
ligen und ehrlichen Vorhaben verhindere, fo kündigen fie 
ibn dennodh, ‚mehreren Slimpf’8 und Fug’8 willen und 
zum Ueberfluß“ allefammt Pflichten und Gehorfam auf, 
ed ſey Raths-, Dienft:, Amts- oder Lehenspflicht, vornehm— 
lich, weil er bisher, was ſie jedoch nicht ihm, als ihrem 
Herrn, zur Schmach oder Verachtung, ſondern aus Noth 
wollen geredet haben, die Regierung „unweſentlich und 
unbuͤndig“ *) angeſtellt habe, da er den Eßlinger Vertrag, 
welchen er und fie fo hoch zu halten gefchworen haben, 
nicht halten, fondern nah af feinem Gefallen ein Herr 
ded Landes feyn wolle; auch darauf umgebe, durch kai— 
ferlihe Majeftät von den Verträgen, fo viel fie ihn be: 
langen, fich entbinden zu laffen. Weil er denn fo meit 


*) d. b. daß feine Regierung ein Unweſen und nicht dem Vertrag 
gemäß gemwefen fey. 
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abgebe, und - die mwohlangeftellte und verbriefte Ordnung 
nicht halten wolle, fo Fündigen fie ihm ale ihre Pflicht 
auf, fo viel diefe feine, Herzog Ebe —— Perſon bes 
treffe, und nicht weiter. 

Dieſes Schreiben beſiegelten in Aller Namen Graf. . 
Wolf von Fürftenberg, der Landhofmeifter, Abt Georg 
von Zwiefalten, Ritter Georg von Ehingen und Hand 
Gaisberg, Vogt zu Stuttgart. Das Schreiben unters 
fchrieben vierzehn Regimentsräthe, fünf Freiherren, eilf 
Edle, neun aus der Kanzlei, ſechs Schreiberfnechte, drei 
reitende Boten, der Küchenmeifter, zwanzig Vögte, fieben 
Schultheiffen, zwei Keller und noch acht andere Perfonen. 
Alle diefe Fündigten dem Herzog im Namen des Landes 
Pflicht und Gehorſam auf, jedoch alle mit dem Beiſatz, 
dag fie nur ibm auffünden, nichtödeftomweniger 
aber dem Fürftentbum Würtemberg verbunden 
und geborfam ſeyn wollen. 

Nachdem diefed vorgegangen, wurde eine Regimentd- 
ordnung nah dem Eflinger: und andern Verträgen und 
dem ZTeftamente Eberhard im Bart von den Prälaten, 
den Landhofmeiſter, den Räthen und der Landfchaft des 
Fürſtenthums Würtemberg entworfen und im Drud allen 
Ehurfürften und Fürften, Prälaten, Grafen, Freien, Her: 
ven, Rittern, Knechten und Gemeinden des bdeutfchen 
Neiches Fund gethan. 

Auch der geflüchtete Herzog lieg von Ulm aus em 
gedructed offenes Schreiben an die Stände des Reichs ers 
geben, worin er erflärte, „wie hoch ihm zu allen Zeiten 


und in allen Stüden von Jugend auf des Fürftenthums. 
Würtemberg Wohlfahrt angelegen gemefen fey; mie er 
vermöge der Verträge durch ded Königs Majeftät ald res 
gierender Fürſt beftätigt worden, wie dagegen diejenigen, 
welche jebt zu Negenten im Lande Würtemberg fih aufs 
geworfen, ganz wider ihrer frommen Vorältern löbliches 
Exempel, die zu der Herrfchaft in ihren Nöthen Leib, Gut 
und Blut treulich zugefezt haben, ihn ohne Urfadhe von 
feiner Seite, wider Ehr und Recht und wider die geſchwor— 
nen Verträge, von feinen. erblichen Landen und dem Fürs 
ftentbum audgefchloffen haben. Er babe nie befohlen, ei» 
nen Landtag audzufchreiben, und ſowohl darum fey er 
auch nicht zu dem Landtag gefommen, als auch, meil fie 
ihm feinen getreuen Rath und Diener, den Nitter Hand 
von Stetten, in feinen, des Herzogs, redlichen Gefchäften 
gefangen, in einen Dieböthurn gelegt und durch den 
Nachrichter peinlich haben fragen laſſen. Nichtödeftomeniger 
babe er ihnen gefchrieben, wenn fie ihm die eingezogenen 
Städte und Schlöffer wieder zuftellen, fo wolle er zu ihnen 
fommen, wenn fie nicht zu ihm kommen wollen. Aber 
ſowohl auf dies, ald auf fein Begehr um fichered Geleit 
und fein Erbieten, die Sachen vor ded Königs Majeftät 
zu vertragen, fen der Landtag nicht eingegangen. Da fey 
er nach Ulm gezogen und babe denen von Ulm auf ihre 
Bitten vergönnt, gütlihe Unterhandlungen mit der 
Zandfchaft zu pflegen; aber weder die von Ulm, noch die 
von Eflingen, die zuvor ſchon Sleiched verfucht, noch die 
Föniglichen Räthe haben eine andere Antwort von der Landfchaft 
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befommen mögen, als „die Landfchaft wiffe von Feiner 
Serung, über die zu verhandeln mwäre,, fie halte Herzog 


Eberhard für ihren gnädigen Herrn, und mas fie thue, 


dad thue fie ihm und dem Fürftenthum zu gut u. ſ. m.’ 
Darüber aber haben fie ihm feine Lieferung und Nothdurft 
nicht mollen folgen laſſen, feine Jäger mit gemebhrter 
Hand von feinem Wildbann abgetrieben, und ald er ſich 
auf die Ankunft ded König, der zu Ulm erwartet wurde, 
wie es einem Fürften zieme, habe rüften wollen, haben fie 
nicht nur, was er verlangte, ihm vorenthalten, fondern ſo⸗ 
gar, als er darauf das Nöthige zu Frankfurt habe kau— 
fen laſſen, dieſes ihm in ſeinen eigenen Landen, in ſeinem 
eigenen Geleit und an ſeiner eigenen Zollſtatt geraubt, 
weswegen fie als Verletzer filftlicher Ehre und Landfrie— 
densbrüchige zu ſtrafen ſeyen. Er habe fih erboten, vor 
dem Könige und den Ehurfürften und Fürften auf der Ders 
ſammlung zu Ulm, wenn ihm dad Seinige mieder einiges 
händigt würde, feine Unfchuld auszuführen. Ja er erbiete 
ſich, wenn e8 fich finde, daß die Landfchaft eine fo gute 
Drdnung vorgenommen, daß fie ihm und dem Fürftenthum 
Lblih und nüplich und den Verträgen nicht zumider fey, 
derfelben feines Theild Folge zu leiſten. Schlieglich bat er 
jedermann, wenn von feinen mwiderwärtigen Unterthanen 
die Sache ihnen anderd dargeftellt würde, diefen Feinen 
Glauben beizumeffen, und ibn, wenn er ihrer Hülfe und 
ihre Raths bedürfe, ald ein geborfam Mitglied des hei— 
ligen Reiches nicht zu verlaſſen.“ 


Aber in dem ganzen großen deutfchen Neiche fand er 
auch nicht Eine Stimme, die mit Ueberzeugung für ihn ges 
weſen wäre, und nicht Ein Ohr, das feine Worte gläubig 
aufgenommen hätte: die Thatfachen feiner Regierung fpras 
hen zu fchreiend dagegen. Nicht nur dad ganze Land 
Wiürtemberg, fondern ganz Deutfchland bezeugte theild laut, 
theils ftillfchweigend feine Billigung deffen, was die wür— 
tembergifchen Stände gethban hatten. Und doc) war das 
feine Kleinigkeit, was die Landfchaft gethan hatte, es war 
ein bisher unerhörter Schritt: dad würtembergifche 
Volk, repräfentirt ın feinen drei Ständen, 
batte feinen Fürften im eigentlihen Sinne abs 
geſetzt. 

Aber gerade der Umſtand, daß weder die Fürſten in 
Maſſe, noch im Einzelnen ſich gegen dieſen, für die fürfts 
lihe Gewalt überhaupt durch feine Confequenzen gefähr: 
lihen Schritt der würtembergiſchen Landfchaft ausfprachen, 
beweist, daß es allgemeine Anficht war, daß dad Volk in 
gewiffen Fällen die Befugniß zu einem- folhen Schritte 
babe. Schon in den frühern würtembergifchen Verträgen, 
befonder8 in denen Eberhard3 im Bart finden fich mr 
ren und Belege -diefer Anficht. 

Auch der deutfhe König Mariınilian befräftigte 
durch feinen Entfcheid das Verfahren der Stände, Er 
Fam perfönlich in dad Land Wirrtemberg, und in der Reichs— 
ftadt Reutlingen nahm er die würtembergifchen Händel vor. 
Zu Ulm hatte Eberhard fih an ibn gewandt; zu Urach 
hatten die Regimentsräthe, mit dem eilfjährigen Grafen 
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Ulrich, ihre Sache ihm vorgetragen. So klar und den 
Verträgen entſprechend fanden der Koͤnig und die bei ihm 
anweſenden Fürſten das Verfahren der Stände, daß der 
König ihnen bezeugte, fie haben „als fromme Männer ſich 
benommen, und Handlungen von ihrem Fürften nachge— 
wieſen, von welchen zu reden und zu fehreiben erbärmlich 
ſey.“ Am achtundzwanzigften Mai belehnte der König den 
eilfjährigen Ulrich, den älteften Sohn des durch Geiſtes— 
zerrüttung der Nachfolge unfähigen Grafen Heinrich mit 
dem Fürftenthbum Wirtemberg und der Graffhaft Möm— 
pelgard, und beftätigte, bis zur Volljährigkeit Ulrichs, 
den Regimentsrath, alfo, daß der Landhofmeifter und die 
zmölf Regimentsräthe dad Land zu Nub und Frommen 
aller verwalten, und weder der Föniglichen Majeftät und 
dem Neiche etwas an ihrer Obrigkeit, noch dem Haufe 
Wiürtemberg an feiner Hoheit, Herrlichkeit und feinen 
Gefällen ertzieben, oder entziehen Yaffen wollen, fondern . 
diefe nach beften Vermögen getreulich handhaben, 

Am neunten SZuni erließ der König zu Rottenburg 
am Nedar, wo er das Pfingftfeft feierte, noch überdieß 
eine harte Sentenz gegen Eberhard, in melcher audges 
fprochen wurde, nicht nur, daß er ‚wegen feiner offenbaren 
Mißhandlungen, die er in feinem Regiment vielfach ges 
trieben, und wodurch er gegen Kaiſer und Reich, als 
feiner rechten Obrigkeit, in hbobe Strafe an Leib und But 
verfallen fey, aller Obrigfeit und Regierung des Fürften: 
thums Würtemberg und Ted und der Grafichaft Möm— 
pelgard auf fein 2ebenlang von des Königs Majeftät aus 
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Föniglicher Macht gänzlich entfept fen, fondern auch, daß 
nur dem jungen Herren, Herzog Ulrich, und den Stamm 
und Namen Würtenberg zu Ehren die fehmere Leibeöftrafe 
dem abgefesten Herzog aus Gnaden erlaffen mwerde. 

Der abgefehte Herzog gab fich feinerfeitd auch Mühe, 
den Kaifer zu einem günftigeren Spruch zu flimmen, Er 
wär darum demfelben nad Horb gefolgt, aber bald vers 
zweifelte er an dem ©elingen feiner Wiünfche, und Alles, 
was er erhalten fonnte, war ein Vertrag voll harter, 
aber in feiner Sage noch immer annehmbarer Bedingungen. _ 
In diefen Bertrage, der am 10. Juni „von dem. Kaifer 
nah dem Rathe der Ehurfürften und Fürften des Reiches 
zu Horb am Nedar, zwifhen Herzog Eberhard und der 
Wirtembergifchen Landfchaft errichtet wurde, mußte Herz 
30g Eberhard auf alle Anfprüche an das Land gänzlich 
verzichten, und geloben, fein Lebenlang nie etwas zu thun, 
um daffelbe wieder zu erlangen; die Landſchaft aller ihrer 
Eide und Pflichten gegen ihn entbinden, endlich angeloben, 
dad Fürſtenthum Würtemberg nie mehr, fo lang er lebe, 
zu betreten, die Schulden, die er vor dem Antritt feiner 
Regierung und feit „feinem Hinmwegreiten aus dem Fürftens 
thum“ gemacht, felbft zu bezahlen, und den Schab des 
würtembergifchen Hauſes, den er mit fich aus dem Lande 
geführt, in die Hände ded Katferd zu legen, damit diefer 
denfelben zmwifchen ihm und Ulrich theile. Dagegen folle 
ihn der an feine Statt zum Herzog erhobene Ulrich bies 
für alle Jahre 6000 Gulden rbeinifch zahlen, und feine 
Gemahlin, wie e8 der Landesfürftin zieme, halten, eine 
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Vertrauten dagegen mußte er preid geben, und einmilligen, 
dag Holzinger zur Strafe feiner fchlehten Streidhe in 
ewiges Gefängniß gelegt, Han, von Stetten zwar aus 
dem Gefängniß entlaffen, aber in das Fürftenthbum gebannt 
wurde. Die andern gefangenen Diener durften nie mehr 
den würtembergifchen Boden betreten. Welcher Theil wider 
diefen Vertrag handeln würde, hieß e8 am Schluffe, der 
folle hundert Mark löthigen Golded halb an die Reiche: 
fammer und halb der den Vertrag baltenden Parther zu 
bezahlen verfallen feyn. 

Ann eilften Juni ftelte Eberhard einen Verzichtbrief 
aus, worin er fich jedes Anfpruches auf die Lande begab, 
ſowohl weil, wie er ſich darin ausdrüct, er mit Alter und 
Leibesblödigfeit beladen fey, und deshalb dem NRegimente 
langer vorzuftehen fih unvermögend befunden habe, als 
auch aus Liebe und Neigung gegen feinen lieben Better, 
Herzog Ulrich, und das Land Würtemberg. 

Sp, war diefe wichtige Verhandlung zum Vergnügen 
der Landſtände vollendet, aber nicht ohne Opfer an daß 
Haus Deftreih. So menig, ald fonft, leitete das Beneh— 
men Deftreich8 bei dieſen Händeln blos reine Liebe zur 
Gerechtigkeit und Billigkeit: dad Meifte that feine gemohnte 
Hauspolitif, die nur fein eigenes Intereffe im Auge hatte. 
Denn Würtemberg mußte an Deftreich für feine günftige 
Entfeheidung Schloß und Herrfchaft Achalm mit Zugehör, 
ohne Erftattung des Pfandfchillings, fogleich überge— 
ben, und im Falle des Ausfterbens des würtembergifchen 
Haufes in männlicher Linie mußten Herzog Ulrich für 


fih, feine Vettern und Erben ded Stammes und Namens 
von Würtemberg, fowie der NRegierungdrath im Namen ges 
meiner Landſchaft und aller ihrer Nachkommen darein mils 
ligen, daß das Fürftenthum Würtemberg an den Kaifer 
Marimilian oder deſſen Nachfommen im Reiche jept, 
oder in Fünftiger Zeit an deren Söhne falle, 

Diefer letzte Punkt war geradezu dem SHerzogöbrief 
Eberhards im Bart entgegen, mworin ausdrinflich von 
dieſem vorgefehen und von dem Kaifer befräftigt war, 
daß dad Herzogthbum nach dem Abgange ded männlichen 
Würtembergifchen Stammes auf ewig des Reiche Kammer: 
gut bleiben fole. Aber ein fo fehnfüchtiges Auge batte 
Deftreich von jeher auf die ſchönen Wirrtembergifchen Lande, 
und die mögliche Erfüllung diefer Sehnſucht fchien nie 
näher zu’ feyn, ald damald: denn dad Haus Württemberg 
ruhte zur Zeit nur auf zwei zarten männlichen Sproffen. 

Kaum war durch den Horber Bertrag Ruhe im Lande 
erlangt, fo fing Eberhard aufs Neue zu Flagen und zu 
ftören an. Gleih in den erften Tagen nad feiner Ver— 
zichtleiftung reuete ıhn diefer Schritt, und von Baden 
aus fchrieb er an den Kaifer fhon am 16. Juni um Auf 
hebung der harten Bedingungen des Vertrages. Er be 
fchwerte fih namentlich darüber, dag ihm zu feinem fürftli= 
chen Weſen Fein Aufenthaltdort zugemiefen fey, wodurch er in 
Verdacht kommen möchte, ald ob er wegen Vergeben in’s 
Elend der Verbannung gemiefen feyn follte; zweitens, daß 
ihm eine fo fleine Summe, die zu einem fürftlihen Wefen 
keineswegs zureiche, zur Penſion audgefeht fey, nur 6000 
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jährlih von all den Regalien, Renten und Vorräthen, die 
„er faft in Elend ud Armuth für dad Emporkommen 
de8 Fürftenthbums Würtemberg erfpart habe’; drittens, 
daß er, als bätte er Schwered verwirft, fein Lebenlang 
den Würtembergifchen Boden nicht mehr betreten folle, 
was ihm „ein großes Herzleid, ſchmählicher und unübers 
windlicher Sal, und dafür ihm viel nüplicher und ehrlicher 
wäre, daß er unfchuldig Marter und Tod erlitten hätte; 
viertend, daß ihm im Falle des frühern- Todes des Her: 
3098 Ulrih im Bertrage ftillfchweigend die Erbſchaft 
deffelben und die rechtliche Succejfion entzogen fey, als 
follte er deren nicht mehr fähig noch würdig feyn, maß 
er für einen „„dem ganzen Fürſtenthum Würtemberg zer: 
rüttlichen Fall“ halte, den er nicht verdient habe und der 
allein aus ſeiner Gegner argem Willen herfließe. J 

An dieſe Hauptbeſchwerden reihten ſich noch einige 
andere, worin er über neue Gefangennehmung mehrerer 
ſeiner Diener, welche in Baden unverſchuldeter Dinge ge— 
fänglich eingezogen worden ſeyen, über Vorenthaltung 
ſeines Marſtalles, ſeines Gewands, ſeiner Alchymey u. ſ. w. 
ſich beklagt, namentlich aber darüber, daß die Regiments— 
räthbe wider ihn confpirirt und viele Sachen auf ihn er: 
dichtet haben, und daß gerade diefen Räthen fein lieber 
Vetter Ulrich zur Erziehung übergeben fey. Er fürchte 
nicht nur, e8 möchte Ulrich, ald ein zarted unfchuldiges 
Blut, bei folden argen Perfonen auch in argen Willen 
und Schmach gemwiefen werden, fondern man babe wie ihm, 
Herzog Eberhard, zur Schmach, gerade diejenigen, 
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welche ihn, ihren rechtmäßigen Erbherrn, wider ihre Pflicht, 
allein ihred eigenen Nubend ‚wegen, ohne des Kaiferd 
Dazmwitchenfunft an feinen fürftlichen Ehren zu fehänden, 
und in den Tod zu geben nicht gefäumt hätten, feis 
nem Better zu Erziehern beftelt, gleich ald müßte man glauben, 
fie hätten gar löblich und recht wider ihn, Herzog Eber: 
hard, gehandelt. | | | 

Diefem Schreiben war ‚noch ein Zettel eingelegt, wo: 
rin er den Kaifer bat, den armen Gefangenen das Land 
nicht verbieten zu wollen, feinen S2iebling Hand von 
Stetten, und feine Sängerin Barbara Hafnerin von 
Augsburg, die mit einem, genannt Schrainmhans, 
gefänglich eingezogen worden fey, ihm wieder zu vergönnen, 
und ihm ein mohlgebend Pferd zu fchiden, dad feinen 
ſchweren Leib von der Stätte bringe, wogegen er fich er— 
bot, dem Kaifer feinen beften Falkner mit einem bochflies 
genden Falken zu überlaffen. 

Auf alle diefe Befchmwerden erfolgte Fein günftiger Bes 
fcheid von Seiten des Kaiſers; in der Verzweiflung nahm 
Eberhard ſeine Zuflucht zu dem Churfürſten Philipp 
von der Pfalz, der ihn in Heidelberg aufnahm, um lihn 
auszubeuten. Zuerſt ging es an dad Gold: und Silber: 
geräthe, da8 Eberhard bei fich hatte, und ald diefes. in 
des Pfälzerd Händen war, an das fchöne Land Würtem- - 
berg, da8 er zwar nicht mehr in Wirklichkeit, aber immer 
noch in der Hoffnung fefthielt. Im. den erften Wochen 
des Jahres 1499 trat er alle feine Rechte und Gerechtig— 


feiten aller feiner Sande und Leute, auch alles, mas er 
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hatte, oder noch Fünftig zu erlangen und zu überkommen 
fih getraute, ganz wie er ed vor der Entſetzung befeffen, 
zu ewigem erblichem Befis an den Pfälzer ab, um dad 
Land als fein im Wege rechtend unwiderruflich ihm übers 
gebene8 Gut nunmehr einzunehmen. Dagegen verfprad) 
ihm der Churfürft, ihn mit zehn Pferden und eben foviel 
Knechten am Hofe zu Heidelberg fürftlih zu halten, ihm 
einen Sih zu Rotenberg, und daB Recht da zu jagen, zu 
beizen und das Waidwerk zu treiben, fo mie eine jähr- 
lihe Zubuße von zmweitaufend Gulden einzuräumen, 

Die mwiürtembergifchen Gefandten beklagten ſich beim 
Kaifer über diefen Vertrag, und der Kaifer ließ am neuns 
zehnten, November 1499 ein Ausfchreiben in dad Reich 
ausgehen, worin er allen Ständen des Reichs bei fehmerer 
Ungnade und. Strafe verbot, den abgefegten Eberhard 
in ihren Landen, Schlöffern und Städten zu beherbergen, 
oder fonft ihm Hülfe zu bemweifen oder bemeifen zu laffen, 
bi8 derfelbe dem Horber Vertrag in allen feinen Punkten 
‚ nachgekommen fey. Unter folchen Umftänden wagte zwar 
der Pfälzer nicht, die würtembergifchen Lande einzunehmen, 
doch behielt er den VBerbannten in feinem Lande. Bon nunan 
irrte Eberhard in verfchiedenen Gegenden umher, bald zu 
i Strasburg, bald zu Baden, bald zu Kreuznach, doch war 
er meift zu Heidelberg. Als aber alle feine Mittel ers 
ſchöpft waren, und die jährlichen Abfindungdgelder aus 
Würtemberg audblieben, weil er den Horber Vertrag nicht 
erfüllte: da wurde der Pfälzer des Foftfpieligen Flüchtlings 
überdrüffig, und er fezte ihn auf dad Schloß Lindenfels 
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im Odenwalde, wo er, als ein Gefangener behandelt, am 
ſiebzehnten Februar 1504 feine Tage beſchloß, unter den 
Fürften der erfte, welcher von der Verfaſſung des Landes, 
in welcher Eberhard des Bärtigen Geift fortwirkte, fich 
befchränft fühlte, und damider that, zu feinem und des 
Landes DBerderben, Ein alter Dichter reimte auf ihn: 


Bebielt er dad Glüd in feiner Hand, 
Verblieb er lang in feinem Land, 
Dem Unglüd hat er geeilet nach, 
Wie er begehrt, auch ihm gefchab. 
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Bmweites Kapitel, 


Der Regimentdrath. Herzog Ulrich’3 erfie Waffentbaten, Hoch⸗ 
zeit und Glanz. Des Landes Noth und der arme Conrad, 
Der Tübinger Vertrag. 
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Sechs Jahre lang fuͤhrten, da Ulrich noch unmuͤndig 
war, die Regimentsräthe dad Ruder der Macht. Sey es, 
daß nicht alle von Vaterlandsliebe und Eifer für das Recht, 
ſondern, wie ihre Gegner ihnen nachredeten, einige aus 
ſelbſtſüchtigen Abſichten, zur Abſetzung Eberhard's ge— 
wirkt hatten, oder ſey es, daß der Beſitz der Macht, nach 
der Natur der Menſchen, mit der Zeit zur ſüßen Gewohn—⸗ 
beit wurde, und ihre edleren Triebe und Abfichten ausar— 
ten ließ: e8 bildete fih nach und nach der Negimentsrath 
zu einer Dligarhie, welche für fih und ihre Familien 
atı8 dem Furzdauernden Machtbefis eine Quelle des Vor⸗ 
theild zu machen, und denfelben fo lange ald möglich aus— 
zudehnen ftrebte. Nicht Eberhbard’8 im Bart Schuld iſt 
dieß, er hatte auf die edlere Natur des Menfchen gerech> 
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net, als er in Weniger Hände fo viele Gemalt legte. Doc 
vernachläßigten fie das Beſte des Landes nicht. Viele be— 
fiebenden Migbräuche wurden abgefchafft, und jedenfalls 
mußte ihre Verwaltung, gegen die vorige Regierung, ald 
eine glüdliche. erfcheinen, Wenigftens wurden jezt nicht mehr 
die Patrioten verfolgt, wie unter dem lezten Herzog, deffen 
fhlechte Umgebungen im Lande bin und ber ritten, Lie 
Edelften anſchwärzten, und erklärten, daß nicht genug 
Thürme im Lande fenen, die Großen und andere, welche 
fie al8 Feinde des Fürften aufgezeichnet haben, in Gemwahrs 
fam zu nehmen; es murden nicht mehr Schuldlofe ihres 
Vermögens beraubt, troß des gegebenen Geleits gefangen 
genommen, oder aus Furcht vor der Gefangenfchaft, mit 
Hinterlaffung von Hab und But, in dad Ausland zu flüch— 
ten genöthigt; nicht mehr wurden ehrbahrer Leute Töchter 
bei Nacht und Nebel mit Gewalt aus den Betten gebolt, 
und die Kinder der Angefehenften wider ihren und der 
Eltern Willen gezwungen, fehlehte Subjefte aus der ber: 
zoglihen Dienerfhaft zu heirathen. Manche gute Verfü— 
gung wurde getroffen, im Innern und nad Auffen. 
Einer der Einflugreichften im Bormundfchaftsrathe 
war Gregor Samparter, früber Lehrer der Nechte zu 
Tübingen. Schon unter Eberbard im Bart hatte er 
eine wichtige Rolle gefpielt, und deffen Vertrauen in fo 
hohem Maße befeffen, daß er unter die zwölf Mitglieder 
ded Regimentsrathes aufgenommen wurde, welcher die 
Beftimmungen des Eßlinger Vertrag, und des Herzog: 
briefes vollziehen follte. Viel begabt, wie er war, mic 
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derfiand er dem Reize nicht, unter Eberhard's L. ſchwa⸗ 
chem Nachfolger ſich ſo viel als möglich geltend zu ma— 
‚hen. Er fpürte die Fähigfeit ‚zur höchften Leitung der 
Gefchäfte in fih, und diefe an fih zu reißen, that er 
Alles. Darum, ald Eberhard. gleich nad feinem Re 
-gierungsantritt fi) über die Verträge und Verpflichtungen 
ohne Scheu hinmwegfezte, und ald ein Theil ded Res 
gimentörathed fih vom Negimente loszuſagen entfchloffen 
war, fo bielt er aus, und der Herzog machte ihn au ſei⸗ 
nem Kanzler. Aber nicht um den Herzog war es ihm zu 
thun, ſondern um die Herrſchaft. Er mar das Haupt 
der herrſchenden Parthei, als die verſammelten Stände 
dein Herzog den Gehorſam auffündeten, und ſeine ſchlechten 
Räthe gefangen nahmen. Im Namen des Kindes Ulrich 
regierte nun er hauptſächlich das Land. 

Die Erziehung dieſes herzoglichen Kindes wurde aber 
nichts weniger als ſo geleitet, daß ſein Geiſt in Bälde 
hätte männlich werden ſollen. Schon Eberhard im Bart 
fehlte darin, daß er eine Natur, wie die Ulrichs, zum 
Gelehrten machen wollte. Latein und wieder Latein mußte 
das Kind lernen, als ſollte es einmal Profeſſor zu Tübin— 
gen werden. Vier Stunden des Tages Latein, und die 
übrige Zeit anftändige und ziemliche - Kurzweil — da8 
follte den Fünftigen Regenten bilden. Die Regimentsräthe 
ſezten dieſen Erziehungsplan unabgeändert fprt. Ein la— 
teiniſcher Ofenſitzer, oder ein verwahrloster Kopf war, wie 
zu hoffen ſtand, auch nad) dem Regierungsantritte leichter 
zu leiten, und bie Ehrfüchtigen unter den Regimentsräthen 
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hatten nicht-zu fürdten, daß der Tag der VBolljährigfeit 
Ulrich’8 dad Ende ihrer Herrſchaft ſeyn werde. Darum 
wurde er weder an den Kaiſerhof, wo die edle Jugend 
ſich bildete, noch auf Reifen geſchickt, um fürſtliche Kennt: 
nifje zu fammeln. Seine angeborene Natur lieg man 
verwildern. Sein ftarfer fefter Körperbau, feine Fraufen 
Haare, fein blizendes Auge, fein keker Muth, fein frifches, 
freudiged Angeficht flempelten ihn zur Ritterlichkeit, aber 
nicht8 wurde gethan, um feine ritferlichen Talente zu vers 
edeln, nichts, um fein Gemüth zu reinigen, feine Leiden 
(haften zu mäßigen. Es war damals die Zeit, in wel 
cher der edlere Rittergeift noch einmal ſonnenhell aufleuch: 
tete, vor feinem völligen Erlöfchen, aber Ulrich blieben 
alle edleren Züge eines Berlihingen und Sidingen 
fremd: ganz feinem eigenen Willen überlaffen, wuchs er 
auf, ungeſtümm-heftig, maaßlos, trogig und flarrfinnig. 

Zmweierlei hatte ihm die Natur gegeben, die Wildheit 
feines Temperamentd zu mildern, die Neigung zur Mu: 
fif und die Zärtlichkeit der Liebe. Aber beides wurde von 
feinen Erziehern nicht zu dein benüzt, zu was e8 die Nas 
tur angemwiefen hatte. Die Heerpaufe gaben fie ihn, und 
mit dieſer zeigte er fihb als Paufenfchläger zu Pferde. 
Mit feiner Liebe, fonft der Befänftigerin der raubeften 
Sitten, trieben fie ein verderbliches Spiel, das fein Herz 
auf fein ganzes Leben verbitterte, und die Quelle unſäg— 
lichen Unglücks wurde. j 

Zu Nürtingen, wo die Wittwe des Herzogs Ebers 
hard II. ihren Hof hielt, vermeilte die Tochter des Mark; 
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grafen Friedrich zu Brandenburg, Elifabeth, eben fo 
fchön, als anmuthvoll in Sitten, bei ihrer Muhme. Mit 
ritterlicher Oalanterie Liebte Ulrich diefe Prinzeffin, und. 
oft ritt er von Stuttgart nach dem nahen Nürtingen, nur 
von einem Trompeter begleitet, und vermweilte Nachtd uns 
ter dem Fenfter ihres Schlafgemahd, um ihr auf dem 
Zinken ein ſchönes Stück ald Ständchen blafen zu laſſen. 

Aber dieſer Zug ſeines Gefühles wurde von den Re— 
gimentsräthen nicht beachtet: die Politik hatte ihm bereits 
anderswo eine Gemahlin ausgeſucht. Lamparter, die 
Gunſt des Kaiſerlichen Hofes ſich zu erwerben beſtrebt, hatte er— 
kannt, daß Kaiſer Maximilian es gerne ſehen würde, 
wenn die Tochter ſeiner Schweſter Kunigunde, die Ge— 
mahlin des Herzogs Albrecht von Baiern, durch eine 
Vermählung mit Ulrich in das ſchöne Herzogthum Wirs 
‚ teınberg käme, und er traf aldbald Einleitung, um diefe 
Verbindung anzuzetteln, ungeachtet Ulrich damals erft 
zwölf und die Prinzeffin Sabine erft fieben Jahre alt 
war, Um Würtemberg zu fhüben und zu heben, Fonnte 
ed kaum ein mehr verfprechendes Staatsproject geben, 
die verfammelten Landflände, welchen dieſes Vorhaben 
vorgelegt wurde, gaben auch darum ihre Zuftimmung, 
aber wer allein dabei gewann, dad war famparter. Er 
ging mit der Vollmacht der Stände nah Münden, um 
die Heirathsabrede zwiſchen Ulrih und Sabina abzu: 
ſchließen: dafür wurde er zum Faiferlihen Rathe erPlärt, 
und erhielt den Drden des goldenen Bließes. 
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Durch diefe Verbindung war die Gunft des Kaiferd 
für Württemberg noch fefter, auf deffen Dankbarkeit fidy die 
Stände fhon im Jahre 1499 die gerechteften Anfprüche 
erworben hatten, indem fie ihm in den fogenannten Schwaz 
ben= oder Schweizerfriege treulichft Beiftand geleiftet, und 
die mwürtembergifchen Kriegsvölfer ſich tapferer gehalten 
hatten, als alle übrigen. Aber ihre Tapferkeit rettete fie 
nicht vor dem Unglüde, welches die übrigen, befonders 
die Hülfsvölfer der Reichöftädte Ueberlingen, Ravensburg, 
Um, Wangen, Biberah, Memmingen, Ißny und Waldfee 
traf. Bei dem Schwaderloh, eimen Walde unmeit Eons 
ftanz, verloren die meiften Ddiefer Städte ihre Bahnen, 
Streitbüchfen und viel Volk, die Würtemberger nicht 
minder. Dreizehn hundert Dann blieben auf der Wahl: 
ftatt, und wohl taufend ertranfen im Bodenfee. In 
einem andern Treffen auf der Malfer Haide Fam der 
Kaifer in folhe Noth, daß er fogar dad Reichspanner 
nach EConftanz Fommen ließ. Der Regimentsrath ſchickte 
diefed mit einem meuen Haufen Kriegsvpölker, aber alle 
Anftrengungen der verbündeten Faiferlihen Macht fcheiters 
ten an der Kraft des freien Hirtenvolfs, und ald der Friede 
gefhloffen war, erflärte der Kaifer, daß die würtember— 
gifhe Landfchaft ihn mehr beigeftanden fey, ald wohl in 
ihrem Vermögen gelegen. | 

Aber des Kaiferd Gunft Fam dad Land Würtemberg 
theuer zu ſtehen. Lamparter, der allein das Heft zu 
führen begehrte, fühlte fich in der Mitregierung. fo mails 
her edleren Glieder ded Regimentörathed zu unbequem, 
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als daß er nicht alles hätte thun ſollen, von dieſen ſich zu be— 
freien. Er fand an dem nachherigen Erbmarſchall von Thumb 
und dem Landſchreiber Lorcher in ſo fern Gleichdenkende, 
als auch dieſe hofften, wenn Ulrich zur Regierung käme, 
ihren Vortheil beſſer zu finden. Dem jungen Ulrich ges 
fiel der Gedanke, felbft zu regieren; am Faiferlichen Hofe 
lieg ſich dieſes am erfolgreichften durchfeßen, und Ulrich 
begab fih an da8 Hoflager Marimiliand, Zu Frei: 
burg belehnte der Kaifer den fechzehnjährigen Ulrich mit 
den Landen und Negalien des Herzogthums, und den 
fechözehnten Juli 1503 erging ein königlicher Befehl an 
den Regimentsrath, dem Herzoge Ulrich nach feiner Heim» 
funft die völlige Regierung ded Landes zu übergeben. 
Weife hatte Eberhard im Bart nicht. mehr da8 
achtzehnte, fondern dad zwanzigfte Jahr im legten Haus— 
vertrage zu Eflingen zum Regierungsantritt beftimmt, 
Diefen Vertrag harten die Regimentsräthe, hatte die Land: 
fhaft beſchworen, felbft der Kaifer hatte ihn beftätigr, und 
ihn aufrecht zu halten fich verpflichtet. Noch vier volle 
Sabre fehlten Ulrich zur vertragdmäßigen Miündigkeit. 
Darum und aus andern Gründen proteftirten die gemiffen- 
haften Regimentsräthe gegen einen fechzehnjährigen Lanz 
deövater ohne Bart. Sie beriefen die Stände zu einem 
Zandtage; aber gleich darauf erfchienen -Faiferliche Commiſ— 
farien mit dem jungen Herzog in Stuttgart und erklärten 
im Angefiht der vollen Ständeverfammlung: „fo jung 
Ulrich fey, fo babe er doch einen fo früh reifen, edlen 
und großartigen Geift, daß er zur Regierung der Lande 
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für vollfommen tuchtig zu achten ſey, und daß der Kaiſer 
ed nicht für dem Lande erſprießlich halte, wenn es noch 
länger von Vielen, ftatt von Einem, regiert werde.” Schon 
zuvor hatte der Kaifer in einem Schreiben dem Regi— 
mentöratb und der Landfchaft Fund gethan, daß er „mit 
allem Fleiß und Ernft die Regierungseinfesung Ulrich’ 
begehre, und er werde diefed ald einen befondern Gefallen 
gegen ihn anſehen, und mit allen Gnaden gegen gemeine 
Sandfchaft erkennen.” Sey ed aus Rüdficht auf den Kaifer, 
fey e8, daß Lamparters?) Einfluß, auch jezt noch, wie 
früber, den Landtag beherrfchte, oder, daß wirklich die 
Zandfihaft von Ulrich’8 Selbftregierung Beſſeres erwartete, 
ald von dem Negimentdrathe: fie verließ die von ihr 
felbft befchworenen Haudverträge, und erfannte den vor: 
mundfchaftlihen Regimentsrath für aufgelöst, und den 
> fechzehnjährigen Ulrich für regierungsfähig. 

Slänzend begann Ulrich mit einem fiegreichen Feld: 
zug. Der Pfalzbairifhe Erbfolgefrieg brach eben aus, 
und Ulrich verband fih mit Herzog Albrecht von Baiern 
und den Kaifer gegen den Pfalzgrafen Ruprecht am 
Rhein. Dom Kaifer beaufträgt, die Acht gegen den Pfalzs 
grafen zu vollziehen, maffnete er. ein Kriegöheer von 


*) Aus dem angeführten faiferlihen Schreiben erhellt, daß Lam 
parter und feine Gonforten hauptſächlich ed waren, melde 
die Volljahrigfeit3-Erflärung am Kaiferbofe betrieben. Denn 
der Kaifer fpricht: „Wir thuen es nach dem Rathe unferer und 
feiner Räthe.“ Ded Kaiferd und Ulrich's Rath zugleich aber 

war famparter, | 
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zwanzigtaufend Mann zu Fuß, und achthundert zu Pferd. 
Sm Fluge nahm er das reiche Klofter Maulbronn, das 
ftarf verſchanzt und befeftigt war, und feine zahlreichen 
Dörfer einz ebenfo Befigheim, Weinsberg, Neuftadt, Mök⸗ 
mübl, Gochsheim, Lömenftein, damals ſämmtlich Befibuns 
gen der Nheinpfalz. Der Tod des Pfalzgrafen Ruprecht 
endete die Fehde, und: den Giegedlauf Ulrich’8. Der 
Kaifer ſprach ihm alles Eroberte zu, und fo wurde ber 
Schaden, den Würtemberg ein halbes. Jahrhundert vorher 
durch den böfen Pfälzer Fritz erlitten hatte, reichlich ers 
fezt, die befchwerlichen Lehensverbindungen aufgehoben, 
welhe Ulrich der Bielgeliebte ehemald wegen Marbach 
übernehmen mußte, und überdieß trat Herzog Albrecht 
von Baiern, für die geleiftete Hülfe, das Schloß Hellens 
ftein, die Stadt Heidenheim, das ganze Brenztbal, mit 
den darin gelegenen Klöftern und DOrtfchaften als freies 
Eigentbum an Würteınberg ab. 

Sp gewann Würtemberg durch diefen Feldzug zmar 
Kriegsruhm und wichtige Vergrößerungen, aber auch zus 
gleich die nicht erfreuliche Gemißheit, wie e8 der junge 
Herzog mit den Verträgen und mit der Landfchaft zu 
halten beliebe, Dreifache Laften hatte er dem Lande zu 
dieſem Feldzuge auferlegt, ohne, mie es ſich gehörte, die 
Landfchaft zufammenzurufen und fie zu fragen. In der Hof: 
haltung nahm fi der neue junge Herzog ganz feinen 
Vorfahr, den luftigen Eberhard den jüngern, zum Vor: 
bilde, und dad Volk mußte ihm feufzend das Lob geben, 
dag er diefen meit hinter ſich laffe, in der Zahl und Koſt-⸗ 
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fpieligfeit feiner Näthe und Hofdiener, Sänger und Pfeifer, 
Jäger und Falkner, Roſſe und Hunde, die aus Frank: 
reich, Spanien und England zufammengefauft wurden. 
Er ritt auf die Bärenhetze — denn ed gab noch Bären 
in den Landeswaldungen — oder in Fehden, zu Banketten 
und Turneyen — die glänzendften gab aber er felbft zu 

Stuttgart — an den Kaiferhbof und auf NReichdtage, oft | 
mit einem Gefolge von dreihundert Helmen und drüber, 
foftbarer gekleidet, ald die Diener aller andern Fürften; oft 
blieb er über ein Vierteljahrlang mit feinem glänzenden und 
luftigen Troß an einem foldyen Vergnügungsort. Wo da 
Geld zu all dem herfomme, daran dachte er nie, weil er 
nie an die Sandedverwaltimg, an dad Regieren dachte. 
Dazu hatte er Feine Zeit, dad GStillefipen über Acten 
fhadete feiner Leibesgeftalt — denn das Sitzen über den 
lateinifchen Büchern hatte ihn fchon übermäßig feift ges 
macht, — liberdieß hatte der Naturmenfch von feiner vers 
fehrten Erziehung ber ejnen natürlichen Abfcheu vor 
allem, was wie Papier und Dinte ausſah; vielleicht auch 
leitete ihn ein dunkles Gefühl, daß fein Beift zum Regies 
ren noch zu unbärtig fey; genug, das Regieren überließ 
er Andern. Lamparter, fein Kanzler, führte da8 Scepter; 
Zamparter, von Thumb, den er zum Erbinarfchallernannte, 
und Lorcher, der Landfchreiber, bildeten das gemwaltha= 
bende Zriumvirat. Go entfprad der neue Herzog ber 
Vorausſage ded Kaiferd, daß ed dem Lande erfprieglicher 
fey, von Einem ald von Vielen regiert zu werden. Aber 
den Kaifer gefiel ded jungen Fürften frober Muth und 
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die Pracht, womit er den Kaiferhof verfchönern half, und 
die Nachbarn und der Adel an feinem Hof bewunderten 
Ulrich's glänzende Regierung, 

Zehn Jahre nad) der Heiratböabrede kam erft die 
förmlihe Verlobung mit der Baierhergogin zu Stande, 
Ulrich’ 8 ganze Natur fträubte ſich gegen diefe Verbin— 
dung; er fab fie zum erftenmale bei dem Leichenbegängnig 
ihres Vaters 1509 in München; damals verlobte er fich 
mit ihr. Sie paßten nicht zu einander, fie gefiel ihm 
nicht, wenn er fie mit feiner holdfeligen Elifabeth zu 
Nürtingen, verglich; noch zwei Jahre lang that er darum 
feinen Schritt zur Hochzeit. Aber der Kaifer ließ ihm 
zulezt entbieten, daß ed fein Faiferlicher Wille fen, daß 
dad Beilager in Kurzem gehalten werde, Dan fuchte dad 
Haupthinderniß aus dem Wege zu räumen: die fehöne Eli— 
fabetb wurde gezwungen, fih mit dem Marfgrafen von 
Baden zu vermählen. Sie wurde von Nürtingen entfernt 
und fchnell vermählt; damals fol Ulrich dad Lied vers 
faßt haben: Ih jag mein Horn in's Jammerthal. 

Mit des Kaifers Gunſt war nicht zu ſcherzen; Ulrich 
holte jezt die Baierfürftin heim, mit einer Pracht, wie 
fie nie erhört war, | 

Don allen Seiten ftrömten die Gäfte mit wohl 6000 
Hferden in Stuttgart zuſammen. Vierzehn Tage lang 
dauerten die Feftlichfeiten, fo außerordentlich prachtvoll, daß 
viele dafür hielten, „man follte mit diefen unmenfchlichen 
Koften ein ganzes Land vertban haben. Nicht nur im 
Schloſſe, auch in vielen Privathäufern der Stadt waren 


die Böftlichften Gelage und Tänze. Die Volksmaſſe zu 
Stuttgart ſchwamm in diefen Tagen in einem Freudens 
meer. Warum follte fie nicht? war ja Alles. vollauf zu 
haben, und aus acht Brunnenröhren fprang zwei Wochen 
lang rother und weißer Wein, und davon durfte trinken, 
wem es beliebte *)! 

Durch die rauſchenden Wogen der Feſtlichkeit wollte 
Ulrich ſein Herz betäuben, in dem keine Freude war. 
Wohl ſagte der Biſchof, als er der Braut den goldenen 
Reif an den Finger ſteckte: wie der Ring rund, und von 
lauterem Golde und reinen Edelſteinen, alſo ſoll auch die 
Liebe kein Ende haben, und die eheliche Treu unverfälſcht 
bleiben. Aber Sabina ward die Helena Würtembergs, 
diefe Verbindung, der Anfang und die Quelle vierzigjährigen 
Unglüuͤcks. 

Gelage, Jagden, Spiele, Tänze endeten mit der 
Hochzeit nicht, im Gegentheil Alles nahm von Tag zu Tag zu. 


*) Man gab das Zeichen dazu jedesmal mit der Trommel, nad 
folgender Weife, welde für den Gefhmad des damaligen Volks— 
- wiged bezeichnend ift: Alfo ihr Neiter und Bärenhäuter, naffe 
Knaben, welche haben nur halbe Hofen, gern lang tofen, ihr 
Blinden, laßt eud finden, auch ihr Lahmen alle mit Namen, 
alle Bettler, Sculdennettler, die Scheerenfchleifer und ihr 
Mfeifer, nichtd defto minder Bürftenbinder, kommen alle mit 
Einem Schalle, zu dem Bronnen bei der Sonnen, dann der 
Wirth zahlt die Ihrt, dann man foll jezt nicht lang feyren, 
fondern trinken gute Zeyren, und fi fleißen auf den weißen, 
und den rothen, in den Nöthen, Käs und Brot gut zufammen, 
trintet al’ in Gottes Namen, feyret nit, nichts verſchütt, trin⸗ 
ket alle u. ſ. w. 
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Im Gelärme der Waffen, der Jagd und der Bankette 
fuchte Ulrich Zerftreuung: zu Haus bei Sabina fühlte 
er nicht Liebe und Luft, mit Elifabesh war die Muſik 
feines Lebens hinweg; fo Etwas macht in Naturen, voll 
tiefer Leidenfchaft, wie Ulrich, Riſſe, die unbeilbar find, 
mit der Zeit nur größer werden, und den ganzen innern 
Menfchen ruiniren können. Ulrichs ungertrennlicher Ges 
- fährte war von nun an ein ungebeurer Bullenbeiger, der 
nie von feiner Seite wich. 

- Da täglich Zuftbarkeiten an feinem Hofe ftattfanden, 
fo gefiel e8 dem Adel nirgends beifer als bier, mo Ges 
nuß, wie nirgends, und ohne alle Koften zu finden war. 
Die Nitter waren die Herren am Hofe, und durften fich 
alles herausnehmen: felbft wenn die fchlemmenden Junker, 
muthwillig und zügello8, Leute vom Volke verwundeten, 
oder einen Bürger todtſchlugen, wurden fie nicht zur 
NRechenfchaft gezogen. 

Bon diefen Leuten ging eine große Entfittlihung in 
dad Land aud. Nicht nur erlaubten fi) Hofjunfer, jede 
Befriedigung ihrer Küfte ohne Scheu, Scham oder Strafe, 
fondern felbft Raub, ohne daß man fie aus dem Hofdienfte 
entfernte, oder daß gegen fie peinlich verfahren worden wäre, fo 
fireng auch die alten Geſetze im Lande diefed Verbrechen 
fonft beftraften. Ueberdies waren e8 meift fremde Junker, 
welche in den berzoglihen Dienft aufgenommen wurden, 
und wurde endlich bie und da Einer wegen fihlechter 
Streihe des Landes verwiefen,-fo wurden fie von dem 
Herzog und feinen Räthen Teicht wieder begnadigt, und 
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die Richter dadurch oft im Lebebendgefahr gefezt. Die 
Diener des Herzogs erbielten Dienftgelder und Nubniefe 
fungen, welche bei den alten.Herren von Würtemberg nie 
erbört worden mwarem Die Pfründen im Lande wurden 
nicht an würdige und verdienftvolle Zandesfinder gegeben, 
fondern an die Sänger oder die Verwandten der am Hofe 
Einflugreihen; fo erhielt Dietrih Späth, ald ein ganz 
junger Menfh, die Probftei zu Stuttgart, ungeachtet er 
fo untüchtig war, daß fein eigener Vater felbft ihn abzus 
fhaffen begehrte, und er nachher wirflich in Kriegsdienfte 
fih begab. Trotz allen Vortheilen, die fie hatten, trugen 
die Hofdiener, Forftmeifter und Forſtknechte an Steuern, 
Wachten und Zrohnen nicht mit, obgleich dieg von Alters 
ber gewöhnlich, und von Eberhard im Bart mit Brief und 
Siegeln verordiiet war. Die Forfhneifter übten die härteften 
Gemwaltthätigfeiten gegen die Unterthanen, und eigneten nicht 
ſelken fich felbft zu, was an Nutzungen den Gemeinden gehörte. 
Ungefcheut durchhezten mit Roffen und Hunden die Reifigen 
und Waidleute verwüſtend die Aecker und Weinberge, und was 
diefe nicht verwüſteten, das zerftörten die jagdbaren Thiere aller 
Art, befonderd die wilden Schweine,. die zu ungeheurer 
Zahl im Lande anmuchfen. Die Frohndienfte waren uners 
ſchwinglich. Die Regierung und die Verwaltung der Fi— 
nanzen lag ganz'in den Händen Lamparter’3, Thumb's 
und Lorchers, die fih und ihren Kindern ſchöne Häuſer 
bauten, und die großen Schäße, welche fie au8 den Marfe 
des Landes in ihren Beutel preßten, im Gefühle, daß 
‚Zimmermann, II. Bd. 8 Heft. 4 
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ed in die Länge fo nicht dauern könne, ind Audland in 
Sicherheit brachten. Won dem Sandfchreiber und den 
Amtleuten wurde wenig oder gar Feine Rechnung abges 
hört. Die Mehrheit der Beamten waren unmiffende, eis 
gennüsige Menichen, die fich jede Gemwalttbat und Willfür 
erlaubten, und gegen die Feine Hülfe zu finden war, meil 
fie alle mit einander von oben bid unten in guter $reunds 
fhaft oder VBerwandtfchaft ftanden. Viele Ausländer waren 
darunter, fowohl in meltlihen als geiftlihen Stellen. 
Beftehungen und Gefchenfeforderungen waren an der 
Tagesordnung. Die. Kanzlei zu Stuttgart, wo die Triums 
virn den Sib ihrer Macht hatten, war eine verfchloffene 
Pforte, vor welcher Einer Tagelang liegen konnte, bis er 
gehört wurde: Fam ed endlich fo meit, fo murden die 
Sachen auf die lange Bank gelegt, oder von einem an 
den andern gemiefen, oder wenn fie gar dad Glüd hatten, 
endlich einen Befchluß zu erlangen, diefe Beſchlüſſe von 
andern Perfonen beliebig wieder geändert. Die Trium— 
virn hatten ſich ein ganz neues eigenthümliches Einkom— 
men verfchafft: Erlaubniffe, welche von Alters her je die 
nächſte Beamtung unentgeldlid den Unterthanen ertheilt 
hatte, mußten jest um Geld bei der Kanzlei in Stuttgart 
erfauft werden; mollte einer Geld aufnehmen, oder 
fein Eigentbum darum verfchreiben, fo mußte er zus 
vor für einen Erlaubfchein dazu einen Gulden und fünfs 
zehn Kreuzer in die Kanzlei zahlen u. fi mw. Mande 
zogen die Gehalte ihrer Aemter ein, und ließen diefe durch 
| andere verfehen, andere Amtleute trieben Gewerbe, Wirth: 
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fhaft, Frucht: und Weinhandel, Viele Arntleute maren 
beträchtliche Summen, etlihe bei zweitaufend Gulden, in 
die Kaffen fchuldig. In die Gemeindeamter, welche von 
Alterd ber von den Gemeinden befebt worden maren, 
wurden von oben Hofdiener aufgedrungen. Am fchlimm: 
ften aber ftand ed mit der Öerechtigfeitöpflege. Das rd: 
mifche Recht , welches damals in Deutfchland überall ein: 
geführt wurde, und.überal an den alten Gewohnbeiten 
und Gebräuchen anfließ, erregte auch im Würtemberger 
Sande viele Verwirrung und Erbitterung, befonder8 auch mes 
gen der großen Koften, welche die Doftoren anrechneten, 
und megen der Weitläufigfeit. Es wäre faft nöthig ge= 
mwefen, daß man in jedes, Dorf einen Doftor oder zwei 
gefezt hätte, um nach dem römifchen Recht zu fprechen, 
und was zwölf Jahre zuvor mit zehn Pfenningen gerichtet 
wurde, Foftete jezt im Wege Nechtend mehr ald 10 Gul: 
den. Aber das, daß nah römifhen Recht gehandelt 
wurde, war noch nicht dad Schlimmfte: oft wurde nad 
gar feinem Recht, geftraft. Ohne Urtheil und unverbört 
wurden Untertbanen peinlich geftraft, getödtet, geföpft, 
zum Augenaudftehen oder zu emwigem Gefängniß verurs 
theilt. 

Einen Landtag zu halten, lag weder in Ulrich's 
noch in ſeiner Räthe Neigung und beſonderem Intereſſe. 
Gleich durch den erſten Act feiner Regierung hatte Ulrich 
gezeigt, daß ihm die Landfchaft zu Rathe zu ziehen ganz 
überflüffig dünfe; auch fürchtete er Klagen der bedrüd: 
ten Unterthanen. Zamparter, Thumb und Lorcher 
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fühlten ſich zu ſehr als Sünder am Wohle ded Landes, als 
daß-fie einen Kampf mit der Landfchaft hätten berbeis 
führen mögen. Indeſſen hatten fich die Schulden, ſchon feit 
länger ald einem Jahrhundert beträchtlich, durch den alles 
Maaß überfteigenden, und feit den ITrauungsfeierlichfeiten 
immer wachfenden Aufwand in's Ungeheure vermehrt. 
Als Kaifer Marimilian wegen übergroßer Schuldenlaft 
mit feinen Ober: und Niederöftreichifhen Landſtänden zu: 
fanmen trat, fo waren es viermalhunderttaufend Gulden, 
wegen welcher gehandelt wurde, und die vereinigten Stände 
von Deftreih, Steyermarf, Kärnthen, Krain und Tyrol 
machten ſich nur verbindlich zu einer Zielerweifen Til 
gung derfelben, binnen vier Jahren. Ulrich, der nicht 
den fechöten Theil, diefer Länder befaß, hatte im nicht 
zehn vollen Jahren eine baare Million Schulden gemacht, 
faft dreimal mehr, ald der Kaifer, unermeglih für feine 
Zeit, und fein Land. Und doch fiel weder dem Herzog 
noch feinen Räthen e8 von ferne ein, den Aufwand zu 
befchränfen. Man griff lieber zu den gemiffenlofeften 
Mitteln: der Weinzoll wurde erhöht, das dürftige Feld 
des Landmannes mit neuen Beſchwerden belegt, manchem 
Orte ſein Waidrecht genommen, und zum Vortheil der 
Herrſchaft verpachtet; die Kirchen und Armenſtiftungen 
wurden angegriffen, die Landſchaft, ſo wie einzelne Aemter 
und Gemeinden gezwungen, ſich als Bürgen für die Gläu— 
biger des Herzogs zu verfchreiben, oder Pfandfchaften eins 
zulegen. Wohlhabende Bürger wurden zu Anleihen für 
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den Herzog gendthigt, Waldungen und Kammergüter vers 
fezt oder verfauft. 

Auch diefes reichte nicht zu. Die Gläubiger drängten, 
Die Räthe erfannen nun eine Vermögenäfteuer auf zmdlf 
Jahre, von einem Gulden Hauptgut einen Pfenning jährs 
lich. Eine folhe Steuerung Fonnte ohne Zuſtimmung 
der Stände nicht geſchehen, aber bei Hofe wollte man 
von einem Landtage noch immer nicht hören. Um nur 
den Schatten einer Einwilligung der Landfchaft in die 
neue Schatzung zu heben, ritt der Herzog, begleitet von 
feinen Vertrauten, perfönlid in einigen Städten herum, 
von andern berief er die Amtleute, und erbielt fo die 
Einwilligung, jedoch unter der Bedingung, daß er dagegen 
den Zandfchaden, das heißt, die jährliche Umlage des Bes 
dürfniffes für Hof und Negierung, fo weit der ‚Ertrag 
des Kammerguts dazu nicht hinreichte, auf imuner fallen, 
und wer wolle, frei aus dein Lande ziehen laſſe; daß 
überdieß die Steuer von eigenen Einnehmern, welche die 
Städte aufftellen wollten, eingezogen, und fogleih zu Bes 
friedigung der fchreiendften Gläubiger verwendet werden 
follten. Die lezten Punkte mißfielen dem Hofe, entweder 
wegen des Mißtrauend, das darin lag, oder megen der 
Art, wie dad Geld verwendet werden follte. Seine Pluds 
macher machten ihn darum leicht eine andere Art von 
Schatzung begreiflih, wodurch fih dad Volk ebenfo beeins 
trächtigt, al8d graufam verhöhnt fühlen mußte. Es wurde 
auf das Zleifh und dad Mehl eine Abgabe gelegt, und 
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das Umgeld vom Wein auf die fechöte, Maas geſtellt: Maas. 
und Gewicht wurde verringert. Weinſchenk, Fleifcher und 
Miller durften auch nach verringertem Maaß und Gewicht 
um die gleichen Preife wie bisher verfaufen, was fie aber 
fo zu gewinnen fihienen, wurde durch einen berrfchaftlichen 
Einnehmer zum Vortheil des Herzogd eingezogen. 

Auch über dieſes Projeft wurde die Landfchaft nicht 
befragt, fondern nur mit den Vorſtehern der Städte und 
Aeınfer einzeln unterbandelt, unter Berfprechungen und 
Drohungen, Die Mehrheit derfelben geftand diefe Auf: 
lage zu, nur Göppingen, Wildberg und Bulach vermeis 
gerten fie. Dad Volk jedoch, vor allem der Sandınann,. 
war mit Einer Stimme gegen fie. Dem Landmann dünfte 
diefed nicht viel beffer, denn ald plumper Betrug, wenn 
er Fünftighin für fein Glas Wein, an dem ein Fünftel 
leer war, fo viel. bezahlen follte ald bisher, wenn er für 
Brod und Fleifch ausgeben follte, was er gar nicht erhal» 
ten hatte. Das hatte noch gefehlt. Das Uebermaaß von 
Bedrüdungen, unter welchem Bauern und Weingärtner 
fhon fo lange feufzten, brauchte nur noch eined Tropfen 
in den bittern Leidenskelch, um überzulaufen, geſchweige 
einer ſolchen verrückten Schatzung. Sie waren es, die 
ohnedieß ſchon am meiften tragen mußten. Denn der 
Städter lieg ſich nicht ſchätzen, wie „die gemeinen Per: 
fonen auf dem Lande”, und in der Stadt die „Ehrbarkeit“ 
nicht fo, wie „die Gemeinde.” Hatten ſchon die gewöhn— 
lichen Laſten den Landmann erfchöpft, fo hatten vollends 


ſechs Sehljahre nach einander fein leztes Mark verzehrt *). 
Der Kornwucher, den der Geiz der Neichen trieb, hatte 
dad Volk auf's Höchfte erbittert, Das Elend war fo body 
geftiegen, daß die Verzweiflung im Scherz über ben 
Jammer ſich äußerte. | 

| In den gefegnetften Theilen des Landes, im Rems— 
und Neckarthale, da wo die älteften Hinterfagen des Haufe 
Würtemberg feit undenkliden Zeiten vom Weinbau ſich 
nährten, war dad Elend am größten. Dan bat Beilpiele, 
dag Perfonen auf dem Schaffot humoriftifh wurden: fo 
hatte fchon feit mehreren Sabren in. den Dörfern ded Amts 
Schorndorf die Verzweiflung der Armuth eine Tuftige 
Brüderfchaft unter den Bauern hervorgerufen, die lachen» 
den Humord mit ihrem Elend fherzten. Ein ſchwank— 
reicher Gefelle, Namens Conrad, der blutarm vor Schul 
dem fich nicht zu helfen wußte, fand zwifchen feinem Taufs 
namen und feiner Lage eine Fomifche Wechfelbeziebung, meil 
fein Rath, oder nach der Ausſprache des dortigen Lands 
volks Koan-Rath bei ihn verfangen wolle. Das Worts 
fpiel fand Beifall, und der wibige Gefell viele durd 
Lage und Gefinnung verwandte Genoffen. E8 bildete fich 
eine Gefellichaft, deren vornehmftes Geſetz war, nichts zu 
befipen, mit Schulden beladen zu feyn, und luſtige Eins 
fäle und Schwänfe zu haben. Es war ordentlich eine 
Art von kleinem Staat, fie hatten ihren Obmann, ihre 


) Der Sceffel Dinfel war von dem gewöhnlichen Preis von 
21 fr. 5hlr. biß auf 2fl. 4kr. 3hlr. geftiegen. In dem Iezten 
Jahre, 1513, waren die Weinreben auf's Neue grfroren, 
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Statuten, ihre Verſammlungen. Ausgefchloffen maren, 
fowohl mer irgend noch einigermaßen wohlhabend mar, 
als auch andererfeitd, Bettler, Landftreicher: aufgenommen 
wurden nur Arbeiter, die von Tag zu Tag ſich fauer ers 
nährten, aber nichts für den andern Morgen übrig hatten, 
von Schulden Geplagte, Heruntergefommene, Thunichtgute, 
die, was fie von Eltern oder Berwanden ererbt, durch): 
braten. Zuerft wollten fie ihre Brüderfchaft „den Bunds 
ſchuh“ nennen, wie mehrere Jahre zuvor eine Bauernvers 
bindung im Speyerifchen, die eine Empörung gegen den 
Druck des Adeld und der Geiftlichfeit beabfichtigte, fich 
genannt hatte, aber auf die Einrede, daß dieſer Name, 
ald ein aufrührerifcher, fie in Gefahr bringen köͤnnte, 
tauften fie ihre Verbrüderung „den armen Conrad,“ 
Der Obmann, beredt-und ſchwänkereich, trug ald Amts⸗— 
tracht einen mweißlinnenen Kittel, und ging mit ftolzem 
Schritte ald die Arm-Conrads Majeftät einher, Er 
bielt über feine Gefellen ein eigenes Regifter, und mufterte 
die Untüchtigen zu Zeiten aus. Durch einen Handfchlag 
ließ er fie in den armen Conrad angeloben, und theilte 
unter fie die Güter der Brüderfchaft aus, Aeder und 
Weinberge in der Fehlhalden, auf dem Hungerberg, 
am Bettelrain, zu Nirgendsheim und mas derglei— 
hen Schnurren noch mehr waren. Diefe Phantafieen 
‚gefielen dem Volke im Remsthale fo wohl, daß die Zahl 
des armen Eonrad’8 von Tag zu Tag wuchs. 

Sp beftand die Brüderfchaft mehrere Jahre, und 
breitete fih auch in die benachbarten Aemter aus, ohne 


dag man von herrfchaftlicher Seite etwas Böſes beforgte, 
da man Nichts, ald einen Yuftiger Schwanf darin fabh. 
Die immer größer werdende Zerrüttung von oben mar 
aber ganz wie darauf berechnet, aus dem Scherze einen 
gefährlichen Ernft zu machen. a 

Ald die neue Schabung, die man am Hofe für die 
Blume aller Staatöflugheit, für einen wahren Glücksfund 
bielt, in diefen Gegenden fund wurde, da lief der gemeine 
Mann, wohl wiſſend, daß dieß nicht alſo Herkommens ſey, 
zuſammen. Auf dem Felde bei der Arbeit ſprachen und 
murrten die Bauern darüber. Zu Beutelsbach brach der 
Unwille zur That aus. Ein Mitglied des armen Conrad's, 
der Gais-Peter genannt, ein armer Teufel aus dem Orte, 
arbeitete mit vielen auf dem Fde. Plötzlich nahm er 
ſeine Schaufel, zog mit derſelben einen weiten Ring um 
ſich her, und ſprach: „der arme Conrad heiß ich, bin ich, 
bleib ich; wer's mithält, trete in dieſen Ring!“ Die Bau— 
ern ſchworen ihm zu, er mit dem von Schritt zu Schritt 
anfchwellenden Haufen ging in die Meping und auf dad 
Rathhaus, - bemächtigte ſich des verringerten Gewichtes 
und Maaßes, hing es feinen Geſellen um, und fo zogeu 
fie unter Trommelfchlag und Pfeifenflang an die Rems. 
Hier follte mit dein neuen Gewicht die Waffer-Probe gemacht 
werden, ganz im Geiſte des armen Conrad$. Der 
Gais-Peter nemlich nahm da8 Gewicht und warf es in 
die Rems, mit den Worten: „Haben die Bauern Recht, 
fo fall zu Boden: hat aber der Herzog Recht, fo ſchwimm 
sinpor!’ Die Gemichtfteine ſanken nach ihrer Art zu Bodenz 
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jezt jubilirte dad Bolf, Es war died am Sonnabend vor 
Dftern, den 15. April, an welchem Tage man dag neue 
Gewicht das erfte Mal brauchen wollte. 

Noch an demſelben Tage wiederholte dieſe feierliche 
Handlung der Gais-Peter zu Heppach, und Schlecht— 
lin's Clauß an andern Orten. Der Gais-Peter ver— 
ſicherte die Bauern, wenn ſie zuſammenziehen, ſo werden 
ſich bald zahlreiche Haufen zu ihnen ſchlagen, beſonders 
qus den Reichsſtädten Gmünd und Eßlingen, da es an 
dergleichen Geſellen, welche Güter im Hungerberge und 
in der Fehlhalde haben, nicht mangeln werde. Gegen 
zweitaufend Bauern, zogen fie nun vor die Amtöftadt 
Schorudorf; in der Hoffnung, fowohl in der Stadt, ald 
in den nächftgelegenen Flecken einen nicht geringen Anhang 
zu finden, Aber der Statthalter Adelmann von Adel: 
manndfelden, der Bogt Georg Öaidberger, dad Gericht 
und die Ehrbarfeit der Stadt fprachen freundlich mit den 
Bauern, ließen ihnen Wein und Brod vor die Thore 
binausführen, und verfprachen ihnen, ihre Befchmwerden 
vor den Herzog zu bringen, und die Abftelung derfelben 
zu bemwirfen. Dadurch wurde der Haufe beftimmt, fih in 
feine Heimath wieder zu zerftreuen. Doch fo meit dad 
Land reichte, waren Mißvergnügte, und fo weit ward die 
That der Remsthaler gepriefen. | 

Die drei Hauptfünder in der Kanzlei zu Stuttgart 
erfchraden: fie wußten, daß fie der Grund und das Ziel 
der. allgemeinen Erbitterung waren. Lamparter und 
Thumb baten den Kaifer, ald feine Räthe, um Schuß: 


briefe für fich, auch ihre Anhänger, namentlich den Lande 
fchreiber Lorcher, der nach ihrer Verſicherung „ein ganz 
frommer, ehrbarer und redliher Mann” war. Ulrich 
war gerade auffer Land's auf Befuch bei dem Landgrafen 
Philipp von Heffen. 

Er eilte auf die Kunde von den Unruhen in’d Land 
zurück, ritt unter großer Begleitung nah) Schorndorf, und 
berief das ganze Amt in die Amtöftadt zufammen. Da 
die Bauern in ziemlicher Anzahl, obne Wehr und Waffen, 
erfihienen, fo war der Herzog großmütbig, und Yieß ſo— 
wohl Strafe, ald die Neuerung mit Maag und Gewicht 
fallen. Er war großmüthig, indem er aus der Moth wine 
Tugend machte. Denn in feinem Innerſten war er zu 
ganz Anderem entfchloffen: aber, da er gedroht hatte, 
mit Rache und Strafe, durch Hülfe feiner Freunde, ges 
gen die Ungehorfamen und Pflichtvergeffenen zu handeln, 
und man daraus fchloß, daß er fremde Völker gegen fein 
eigenes Land führen wolle, war dad ganze Land aufges 
bracht worden, und hatte zu den Waffen gegriffen. Da 
wurde der Herzog großmüthig. Man rietb ihm warnend 
an, einen Sandtag einzuberufen, um ein gerechtes Regi— 
ment wieder berzuftelen, und er fhrieb auf den fünfunds 
zwanzigften Mai einen Landtag aus. 

Die Bauern im Remsthal trauten auch diefer Groß: 
muth nicht, fo wenig als dem Landtag. Schon bei ihrem 
Zuge nah Schorndorf hatten fie in andere Aeınter Leute 
ausgefchidt, fie um ihren Beiftand zu erfuchen, und das 
Bolf aufzuregen, Die Häupter der Remöthaler Bauern’ 
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zogen ſelbſt im Lande hin und her. Der achtundzwanzigſte 
Mai, wo die Kirchweih zu Untertürkheim war, wurde von 
ihnen feſtgeſezt, um an dieſem Tage die Mißvergnügten 
aus allen Theilen des Landes zu einer Abrede auf alle 
Fälle unter dem Schein des Kirchweihbeſuches zu verſam— 
meln. Hier fanden ſich nun wirklich viele Mißvergnuͤgte 
ein, und Conrad Grieſinger von Bleichſtetten im 
Uracher Amte zeigte ſich in dieſer Zuſammenkunft beſon— 
ders geſchäftig, und einer von Würtingen, der Sängers 
hans genannt. Dieſe machten ſich anheiſchig, eine große 
Zuſammenkunft der Bauern von der ganzen Alb zu Ge— 
chingen zu veranſtalten, und Urach und Münſingen einzu— 
nehmen. Alle, die zu Türkheim geweſen waren, bewegten 
bei ihrer Heimkunft das Volk. Zu Dettingen unter Urach 
war Daudelband dad Haupt der Bauern, Donftetten, 
FSeldftetten, Laichingen, Böringen brachte er in die Waffen, 
und zu Dettingen zwang er den Schultheiffen und das 
Geriht, am Pfingfttage, als / die von der Ehrbarfeit bei 
einander waren, noch vierundzwanzig aus der Zahl der 
mißvergnügten Bauern in den Rath aufzunehmen. Zu 
Backnang bielten fie Berfammlungen vor der Stadt, bes 
mächtigtefich der Thore und Mauern, und drangen dem 
Vogte die Schlüſſel ab. Zu Winnenden war Stoffel 
Schilling dad Haupt. Er, mit feiner Parthei in der 
Stadt, forderte die Bauern vom Amte auf, der Stadt 
fih zu bemächtigen. Das erfte Mal wurden‘ die Bauern 
durch einen großen Regen daran verhindert, aber gleich 
darauf nahmen fie die Stadt ein, und vermahrten fie mit 
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gewehrter Hand. Sechzehn aus dem Amt und acht von 
der Stadt führten darin das Regiment. Zu Leonberg 
beſchied der Vogt die Gemeinde auf das Rathhaus, und 
ermahnte ſie, ſich nicht von den böſen Leuten, die hin und 
wieder im Lande umziehen, verführen zu laſſen. Nach 
der Rede begehrte er, daß diejenigen, welche bei der 
Herrfchaft halten, und Gut und Blut daran feben wollten, 
zu der Heinen Thüre der Rathöftube hinausgehen follten; 
wann andern Sinne fen, zu der großen. Allein e8 waren 
nur die zwölf von Gericht, etliche vom Rathe, und etliche 
wenige von der andern Bürgerfchaft, die da hinaus gingen: 
die übrigen fliegen die Köpfe zufamnıen, und als der Vogt 
in dem Wahne, fie müffen ihm nicht recht verftanden 
haben, ihnen die vorige Mahnung wiederholen mollte, 
drangen fie haufenmweife der großen Thüre zu. Als der 
Vogt fie deömegen zurechte wies, antwortete einer unter 
ihnen, Georg Scheitlin, in deffen Haufe die Mißvers 
gnügten ihre Zufammenfunft hatten: ob nicht die große 
Thüre auch eine Thüre ſey? Nach diefem Vorgange rot: 
teten fih von Tag zu Tag mehr zufammen, e8 fchlugen 
fih auc, einige von dem Rathe zu ihnen, die ihnen das, 
was in dem Rath befchloffen wurde, jedesmal offenbarten, 
und dadurch viele Anfchläge gegen fie vereitelten, Uebri— 
gend erklärten die Mißvergnügten, fie wollen der Herre 
ſchaft thun, was ſie ſchuldig ſeyen, und warten, was 
Stuttgart, Tübingen und Urach, und der größere Haufe 
tbun werde. Indeſſen waren fie ſehr thätig, fie brachten 
dad ganze Amt in Bewegung, indem fie einen Bleden 
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nach dem andern in die Amtsſtadt Leonberg befchieden und 
mit ihnen ‚unterhandelten. 

Selbft in der Hauptftadt des Landes war es nicht 
rubig. Die Bürger, in Beforgnig, daß der Herzog mit 
auswärtigen Kriegsvölfern etwas Feindliched gegen fie im 
Schilde führe, nahmen dem Bogte die Schlüffel zu den 
Thoren ab, befezten diefe, und maren 'entfchloffen, im 
Nothfall dad Amt zur Vertheidigung der Stadt aufzu— 
bieten. Der eigentliche Heerd des Aufftandes aber war 
wieder im Remsthal, und zwar dießmal in der Amtsſtadt 
Schorndorf felbft. Die Zahl der Mißvergnügten in der 
Stadt war fo ſchnell zu einer ſolchen Größe gemachfen, 
daß fie die der berzoglich Gefinnten weit überwog. Im 
Haufe ded Bürgerd Eafpar Bregenzer waren die Zu— 
fammenfünfte bei Nacht. Hier war gleichfam das Haupt: 
quartier der Verſchworenen, wo jeden Tag bei nächtlicher 
Weile beratbfchlagt wurde, wo die Nachrichten, was bin 
und wieder im Thale und fonft vorgefallen, einliefen, und 
von wo aus Unterhändler, Kundfchafter und Sendfchreiben 
in dad Sand audgingen, an die Städte und Aemter, mit 
der Mahnung, treulich zu ihnen zu halten. Denn bie 
Remsthaler hatten jezt auch einen Schreiber unter fich, 
Ulrih Entenmaier von Schorndorf. Durch die Send» 
fohreiben diefed ward ein ununterbrochener Zufammenbang 
mit den Mißvergnügten an allen Orten des Landes möge 
lih. Der Aufftand wurde völlig organifirt. Hans Voll: 
marvon Beutelsbach ward zum Hatıptmann, und Seba- 
ftian, des Schwarzhbanfen Sohn, zum Waibel des 


Remsthaler Bauernhaufen ermählt. In allen Gemeinden 
des Landes gährte ed, in den meiften war der Aufftand 
in vollen Flammen, und man ahmte den Vorgang der 
Remsthaler nach: der Hof, die Amtleute, die Reichen, 
alle, die bisher die Herren gefpielt, und den Bauern ihre 
menfchlihe Freiheit vorenthalten oder verkümmert batten, 
waren in Schreden und Furcht; der Bau ihrer bisherigen 
Herrfchaft drohte fich zu löfen, und fie unter feine Trüm— 
mer zu begraben. Mur wenige blieben forglos, und fpielten 
auf dem Feuerunterhöhlten Boden die Herren fort: aber 
gerade der Muthwille diefer Verblendeten erhöhte die Ers 
bitterung der Bauern, und die Beforgniffe der Ehrbarkeiten. 
So fihlug mitten in diefer fchwürigen Zeit der herzogliche 
FSorftmeifter zu Urah, Stephan Weiler, mit einigen 
Reifigen einen armen Mann von Bleichftetten auf den 
Tod, und einen andern von Würtingen auf freiem Felde, 
und fchleppten ihn in feinem Blute hinweg, fo daß daß 
ganze Ant, empört, mit gewehrter Hand in die Stadt 
brach. Sp etwad war Del in dad Feuer. In Blaubeus 
ren, Sindelfingen und, Böblingen fezte das Volk durch, 
dag 2 Drittel aus der Gemeinde in ion Rath eintraten. 
Als auch in Tübingen einige einen Auflauf machten, und 
Dogt und Gericht diefe peinlich beftrafen wollte, verhin— 
derten die Vierundzwanziger, der Ausfchuß der Bürgers 
haft, die Vollfiredung des Urtheild, und liegen die Ver— 
urtheilten entfliehen. Einer Hauptplage entledigten fich 
die Bauern allenthalben dadurch, daß fie das Wild haufenweiſe 
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zuſammenſchoßen, und das ſey, wird verſichert, dem Hers 
zog am meiſten nahe gegangen. 

Da der Geiſt des Aufſtandes immer weiter griff, und 

die ärmſten, die nichts zu verlieren hatten, Miene machten, 
im Trüben nach dem Ueberfluß der Reichen zu fiſchen, 
fo erließen Vogt, Gericht und Rath zu Tübingen und 
Stuttgart ein gemeinfchaftliches Sendfchreiben an alle 
Aemter und Städte, daß alle des angefezten Landtags 
warten, und dafelbft berathben, was zur Wohlfahrt diene, 
aber Niemand geftatten follten, inzwifchen neue Unruhen 
zu erweden; und damit auch.die von den Dörfern feine 
Urfache zur Befchwerde bätten,-fo follten diefe ihre Klagen 
durch die Städte, oder wenn ſolche gegen.die lezten felbft 
gerichtet wären, durch eigene Botfchaft fchriftlih an den 
Landtag gelangen laffen, 
Al nemlich der Herzog die Bauern durch dad Ver: 
fprechen eines Landtages hatte befihmwichtigen wollen, hatten 
die Bauern darauf nicht viel gehalten. „Man landtage 
nur Schabungen, meinten fie; und wenn der Landtag Etwas 
beifen follte, fo müßten au Bauern dabei ſeyn; die 
Dfaffenund Edebleute und Herren aus den Städten 
würden fonft auf den Landtage nur für fich forgen.” 

Diefe Einrede follte durch das Ausfchreiben der beiden 
Hauptſlädte befeitigt werden. In einigen Aemtern gingen 
die Gemeinden darauf ein, andere mollten nicht davon 
hören, Zuerft wandten fidy die Abgeordneten mit ihrem Ans 
trag an den Haufen ded Leonberger Amtes, der ſchon 
feit Jänger auf dein Engelberge, nicht weit von der Stadt 


fein Panier aufgeftedt uud fich darum gelagert hatte, um 
fi mit andern Zuzügen zu verflärfen. Auch dleſer 
Haufe hatte fih einen Hauptmann, Waibel und Fähndes 
rich gewählt, Sie verfprachen ‚war, rubig den Ausgang 
des Landtags zu erwarten, waren aber nicht zu bewegen, 
ihre bewaffnete Stellung gegen die Herrfchaft aufzugeben, 
Ihr Beifpiel wirkte auf viele Aemter, 

Der Herzog hatte inzwifchen an den Kaifer, nnd an 
die ihm befreundeten Fürften fich gewandt, um VBermitts 
lung bei dem Sandtage und um Hülfe gegen den fortwäh: 
renden Aufftand. Sobald die Abgeordneten, die ſchon 
gegen vierundzwanzig in Stuttgart verfammelt maren, 
- Kunde von der Herbeirufung fremder Hülfsvölker erhielten, 
fohrieben fie fogleih an alle Grängorte, auf guter Hut zu 
feyn, und ihnen eilend8 zu wiffen zu thun, wenn fie ges 
gründete Kunde vernähmen, daß der Herzog fremdes 
Volk gegen feine eigenen Unterthanen führen wolle. 

Am beftimmten Tage, am 25. Juni, wurde der Lands 
tag zu Stuttgart eröffnet: , Drei Faiferliche Gefandte, Abs 
geordnete von Pfalz, Würzburg und Baden erfchienen 
zur Vermittlung, ebenfo die Bifchöfe von Strasburg und 
Eonftanz in Perfon. Die Prälaten und Städte, foviel 
ihrer waren befchrieben worden, waren verfammelt, die 
Ritterfchaft war guicht eingeladen worden, und erfihien 
nicht, wohl aber von felbft eine große Anzahl Abgeords 
neter von den Aemtern (Dörfern), um bei dein Landtage 
die Befchwerden und Anfprüche des VBanernftandes geltend 
zu machen, Ulrich mollte vor allen Dingen den Lands 

Zimmermann, IN Bd. 8. Heft. 5 
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tag benügen, um aus feinen zwei großen Nöthen erlöst 
zu werden, er wollte Geld zur Dedung feiner Schulden, 
und Unterftübung gegen die aufgeftandenen Bauern. Daß, 
meinte er, miffe vorerſt abgemacht werden. Die Lands 
ſchaft aber wollte auch erlödt werden, nämlich von des 
Herzogs unnützem Lebendwandel, und feiner Räthe böfer 
Wirthſchaft, und fie meinten, über diefe Punkte müffe 
man vor allem in's Reine kommen, ald die Bedingungen 
des Eingangs auf ded Herzog Begehren. Freimüthig 
dedten fie die Krebsfchäden der Negierung, die innere 
Fäulniß des Staated auf, und brachten ihre Forderungen 
vor. Unter den” leztern- waren namentlich: der Her— 
zog fole eine beftimmte Summe Geldes jährlidy neh— 
men, zur Beftreitung aller Ausgaben für feine Perfon 
und feinen Hof, fechzig Pferde follen ibm gehalten wer: 
den, dad übrige Kammereinfommen ober zur E;shuldens 
zahlung verwendet werden: Die Klöfter und Stifte follen 
ziemlich abgethban, und ihre überflüffigen Güter in die 
Kammer aenommen werden. Da biöher doch Zamparter, 
Thumb und Lorher, und zwar fchlecht genug, regiert 
baben, fo meinten fie treuherzig, der Herzog folle leiden, 
dag von gemeiner Landfchaft zwölf Perfonen, vier vom 
Adel, vier von den Städten, und vier von den Dörfern 
fürderbin mit ihm regieren. Die Abgeordneten der 
Bauern, die in der Stadt waren, und die Bürger von 
Stuttgart fcheinen befonderd auf diefen Gang des Lands 
tagd eingemwirft zu haben. Die Ieztern hatten zu lange 
tägli den Unfug ded Hofes und der Regierung vor Aus 
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gen gefehen. Laut wurde die Beftrafung der drei großen 
Iandbefannten Sünder, Zamparter, Thumb und Lor— 
her gefordert. Diefe ſahen fih in der Mitte dieſer aufs 
geregten Bürger: und Bauerfchaft, fo nahe den Bauerns 

haufen auf dem Engelberge und im Remsthale, mit ihren | 
Faiferlichen Schupbriefen nicht ſicher. Leicht beredeten fie 
den, durch die obigen. Forderungen ohnedieß erbitterten, 
Herzog, den großen Haufen der Abgeordneten in Stutt— 
gart fihen zu laffen, und nah Tübingen fich mit ihnen 
zu begeben. Er ritt mit feinen NRittern und Näthen 
plöglich dahin. Die zu Stuttgart zurüdgebliebenen Ab» 
geordneten der Aemter baten ihn vergebens, nad Stutts 
gart zurückzukehren. Die Prälaten und die Abgeordneten 
der Städte waren ihn nach Tübingen gefolgt, um dort 
die Berhandlungen fortzufegen. Das Volk mar fehr 
fhmwierig; es drohte ein VBürgerfrieg auszubrechen. Die 
freinden Abgefandten bemühten ſich um fo mehr, einen fchnels 
len Vergleich zmwifhen dem Herzog und feiner Sandfchaft 
zu vermitteln. Denn auch in Tübingen war die Sprache 
der Landfchaft nicht fehüchtern; die große Frage von der 
Befteurung befonderd gab heftigen Zmiefpalt. Bon 
den älteften Zeiten ber war ed in den deutfchen Landen 
ſo gehalten worden, daß Steuern und Schulden auf das 
Land nur. mit Bewilligung der Stände gemacht wurden. 
Aber die Fürften mollten gerade in dieſer Zeit diefes 
Recht ‚der Beſteurung ald einen Theil der Landeshoheit 
angefeben miffen. Dem Eifer der fremden Gefandten ges 
lang ed, den Streit dahin zu vermitteln, daß am achten 
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Juli ein Vertrag zu Stande fan. Die Landfchaft über: 
nahm 910,000 Gulden berzogliher Schulden, und ließ 
fih dafür da8 Recht verfihern, daß der Herzog ohne 
Willen der Landſchaft nie wieder etwas von Land und 
Leuten verſetze oder verändere, auch die Landfchaft nicht 
fhuldig fey, fi ferner für den Herzog ald Mitſchuldner 
zu verfchreiben, Der Landfchaden follte aufhören, und 
feine außerordentlihe Schabung und Beſchwerde ohne 
Rath, Willen und Willen der Landfchaft mehr auferlegt 
werden, Hauptfriege, zur Rettung von Land und Leuten, 
fole der Herzog mit Rath und Wilfen, andere Kriege, 
fo fern er nämlich Hülfe haben wollte, nur mit. Rath, 
Wien und Willen der Sandfchaft vornehmen. In pein: 
lihen Sachen fole Niemand ohne Urtheil und Recht ge⸗ 
ſtraft werden; jedem, der auswandern wolle, der freie Zug 
aus dem Lande geſtattet ſeyn. Herzog Ulrich ſowohl, als 
nach ihm jeder neue Regent, gleich zu Anfang ſeiner Re— 
gierung, ſolle ſich im Worte der Wahrheit und bei fürft: 

lichen Würden verpflichten, diefe Freiheit der Landfchaft 
| zu halten, und darüber Brief und Siegel der Landfchaft 
übergeben, und ehe dieß gefchehen, folle ihm Niemand Ges 
borfam zu leiften fehuldig feyn. Dagegen folle die Lands 
fhaft dem Herzog auf's Neue den Eid der Treue ſchwören. 
In einem befondern Landtagsabfchied von demfelben Tage 
verfprach der Herzog alle Beſchwerden, welche die Lands» 
fihaft vorgebracht, und welche die früher von und gefchilderte 
Rage des Landes beftrafen, abzuthun— 
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Das ift der berühmte Tübinger Vertrag, aufgerichtet 
auf die Grundlage der früheren Verträge, entfcheidend flır 
die Fünftige Freiheit des dritten Standes. Mitwirfung 
bei der Geſetzgebung und bei Gebietöveränderungen, bei 
Kriegserflärungen und Bündniſſen, da8 Necht der Befteus 
rung und der Selbfiverwaltung der zur Schuldentilgung 
gemachten Auflagen, die Freiheit der Perfon, dad Net 
der Freizügigkeit, die Verantwortlichfeit der Staatddiener 
und die Ausſchließung der Ausländer von Öffentlichen Aem— 
tern und Dienften, das waren die wichtigen Punkte, welche 
der Dertrag und der ihm angehängte Landtagsabfchied 
der Landfihaft einräumten. Es find Rechte, die zwar vors 
züglich nur der dritte Stand fi dadurch erwarb. Der 
Ritterſchaft ift gar nicht gedacht, der Prälaten nur 
wenig. Jene nabın aber auch an der bemwilligten Geld— 
hüuͤlfe, wie an der ganzen Verhandlung, gar Feinen, der 
Prälatenftand nur unbeftimmten Theil. Der Bürgers 
ftand, die Städte waren ed, welche die Bezahlung der 
berzoglichen Schulden übernahmen, die Prälaten folten 
nur beibelfen, „fo viel bei denfelben erlangt werden mag.’ 
Darum war e8 auch billig, daß der Bürgerftand allein 
neue Nechte erhielt, Ritterfchaft und Pralaten hatten ohne: 
dieß fcehon genug. Den Städtebürgern gebührt der Ruhm, 
in diefen großen Zwiefpalt die Nechte der Landfehaft ges 
rettet zu haben, und ohne ein mefentliches Necht des Für: 
ften anzutaften, den Herzog in gute, Schranfen zu ver: 


ſetzen. 
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Das ganze Land. war auf den Audgang ded Lands 
tags geſpannt geweſen. Das Reſultat entſprach bei weitem 


nicht allen Erwartungen. Die Abgeordneten der Bauern, 
die wiederholt den Herzog gebeten hatten, wenn die Ver— 


handlung zu Tübingen zu Ende ſey, ihre Klagen wenig— 


ſtens nur anzuhören, ſahen ſich getäuſcht: die Städte | 


haben, Flagten fie, nur für fich geforgt, und dad gefchrie= 
bene VBerfprechen, daß die Befchwerden follten abgethan 
werden, genüge noch lange nicht. Daß der Herzog vers 
ſchmähte, in eigener Perfon mit den Bauern = Abgeords 
neten zu verhandeln, reizte diefe noch mehr. Als die 


Huldigung zu empfangen, Ulrichs Näthe in die Städte - 


ausgefandt wurden, offenbarte fih die Stimmuug der 
einzelnen, Auf dem Schwarzwald wurde zwar größten Theild 
der Vertrag mit Freuden aufgenommen und die Huldigung 
willig geleiftet, aber im Hornberger Amte, zu Nagold, zu 
Wildbad, zu Tuttlingen mweigerten viele die Huldigung. 
Selbft zu Stuttgart war große Gährung. Schon 
fur; vor dem Ende des Landtags, war der Unmuth der 
Bürgerfihaft in der St. Ulrichs Naht (A. Juli) in 
völligen Aufftand ausgebrochen, und jezt, ald Man die 
Huldigung verlangte, begehrten fie Bedenkzeit. Sie vers 
fammelten fih bei achthundert Mann auf der fogenannten 
Seewiefe. Zu gleicher. Zeit Famen von den Dörfern des 
Nedarthales, auf dad Gerücht von in der Hauptftadt aus— 
gebrochenen Unruhen, große Haufen Bauern in die Stadt, 
wo fie aber alles fchon beruhigt fanden. Denn die Bür— 
. ger hatten gehuldigt, unter der Bedingung, daß wegen 
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der Unruhen in der St. Ulrich's Nacht. Feine Strafe 
verhängt würde. Die Bauern Liegen fih darum auch 
leicht wieder zum Abzug bewegen, doch unter der Bedins 
gung, daß ihnen vorher um ihr Geld ein Glas Wein zu 
trinken geftattet feyn mußte. An andern Orten wollte 
man dagegen immer noch nicht von dein Vertrag und 
der Huldigung bören. Dad ganze Amt Böblingen, nur 
dad Städtchen Sindelfingen audgenommen, fam zu Mags 
ftatt zufammen, um fi dem Vertrag zu miderfegen, und 
zu denen von Leonberg zu flogen, welche noch immer auf 
dem Engelberg’ lagerten, und die Huldigung vermeigerten, 
Auch die Aemter Groningen, Baihingen, Marbach und 
Maulbronn zogen heran, um fi an die Leonberger an⸗ 
zuſchließen. An der Marbacher Kirchweih überrumpelten 
die Bauern des Amts die Stadt, konnten ſich aber nicht 
lange darin halten, ſondern mußten über die Mauern enteo 
rinnen. Zu Großbottwar ſchlug fich felbft der Pfarrberr 
zu den mißvergnügten Bürgern, und fpielte in diefer Ge— 
gend eine Nolle, er hieß Peter Gſcheidtlin. Mit 
Fähnlein und Trommeln waren fie zu den Bauern gezogen, 
un Marbah zu überrumpeln. Im Weindberger Amte 
batten fie Die Bermöglichften mit Gewalt gezwungen, 
die Hauptmannfchaft anzunehmen, und mit Trommeln und 
Pfeifen und fliegenden Fähnlein zur Bauernverfammlung 
nach Affalterbach zu ziehen. In dem Zabergäu lagerten die 
Bauern zu. Hunderten im offenen Felde, und zu Calw bes 
fezten die Bürger die Thore der Stadt und das Schloß, 
indem fie erflärten, vor allem müffen die drei Sünder, 
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der Marfchall, Kanzler und Landfchreiber, hinweg. Zu 
- Waiblingen ‚gab e8 auch unrubige Köpfe, Der Napp 
und der Bethben- Michel, zwei Haupt:Hähne, fagten den 
Gerichts- und Nathöherren auf üffentlihen Markte unter 
die Augen: „ihr müßt auch in den armen Conrad, «8 
fey Euch lieb oder Jeid, oder wir wollen Euch bei den 
Saaren dazu ziehen.“ Doch mar ihre Zahl in diefer 
Stadt zu Fein, fie Fonnten der Ehrbarfeit nicht mächtig 
wer.en. | 

Sin Schorndorfer Ant war der Tumult noch immer 
am größten. Ulrich ritt mit feinem gewöhnlichen Hof: 
ftaat, dem Kanzler, Marfchal und Truchfeß, im Oanzen 
nur achtzig Pferde flarf, nah Schorndorf, um die Hula 
digung in Perfon einzunehmen, Cr berief das ganze 
Ant zufammen, Die Bauern erfhienen, aber nicht wie 
früher unbemwaffnet, fondern alle mit Wehren und Hars 
nifhen. Auch die Bürger der Stadt erfchienen bewaffnet. 
Dean lad ihnen den Tübinger Vertrag vor. Schon wäh— 
rend des Vertrags hörte man Murren und Schmähmorte 
gegen die Höflinge. Als er verlefen war, brach die Erz 


bitterung wie ein Strom los. Die Bauern ſchrieen, dad 


unmefentlihe Thun ded Herzogd mit der großen Hofhal— 
tung, die vornehmen Müfiggänger, der Schwarm feiner 
Foftfpieligen Sänger und Pfeifer, die Erpreffungen feiner 
diebifchen Diener, ſeyen bie Urfache, warum die arımen 
Unterthanen ihren Weibern und Kindern den Biffen Brod 
entziehen müſſen, um der Herrichaft zu zahlen. Als dem 
Herzog dieß in der Stadt gemeldet wurde, ritt er ſelbſt 


ei IR er 


mit feinem Hofgefinde hinaus, Wie fie ihn anfichtig 
wurden, fchloßen- fie fih in Reiben, als ftellten fie fih in 
Schlahtordnung. Der Herzog fprad) freundlich zu ihnen, 
und ermahnte fie, den Bertrag anzunehmen, und wenn 
fie ihn Lieb haben, in Gottes Namen heimzugeben ‚und ihre 
Selder fleißig und in Frieden zu bauen, dann wolle er 
ihnen alles, was bisher freventlicher Weife mit Worten 
und Werken gefcheben, vergeffen. 

Stille hörten die Bauern Ulrich an; ald aber nach 
ihn der Marfhal Thumb das Wort nahm, und rief, 
wer fich zu dem Herzoge halten wolle, folle näher herzu⸗ 
treten, da entftand ein großes Getümmel und Geſchrei, daß, 
wer zum Herzog halten würde, auf der Stelle des Todes 
ſey. Alle traten weit von Ulrich hinweg, auf die entge— 
gengeſezte Seite, ſo daß Ulrich mit ſeinen Hofleuten 
ganz allein ſtand. Betroffen, wußte der Herzog nicht, 
was er thun ſollte, die Bauern riefen ihm aber auf's 
Neue zu: mit ſolchen Redensarten ledige er feine Schuls 
denlaft nicht, er folle feine Finanzer, Sänger und Hofs 
ſchmaruzer! abſchaffen, dann werde der Sache geholfen. 

Ulrich fand räthlich, fi zurüdzuziehen. Er wandte 
fein Pferd, aber der Schlechtlins-Claus, der fid 
beimlih an ihn berangefchlichen, fiel ihm in den Zaum, 
Beit Bauer von Buoch flach mit dem Spieß nad) ihn; 
ein dritter, Ruprecht von Beutelsbach, ald er fah, daß 
ed feinem feiner Cameraden gelang, ded Herzogs mächtig 
zu werden, fchrie fluchend aus dein Haufen: „fchießt den 
Schuft nieder, ehe er entwiſcht.“ 
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Nur Ulrich's gutes Pferd und feine eigene Kraft rete 
teten ihn aus den Händen der Wüthenden. 

Er wollte in die Stadt Schorndorf zurückkehren. Die 
Bauern waren’ ihm aber zuvorgekommen, und hatten mit 
Hülfe gleichgefinnter Bürger die Thore, Mauern nnd Thürme 
befezt. Er eilte nad) Stuttgart zurück, nachdem er den 
Befehl hinterlaffen, daß fie ihm binnen vier Tagen ihren 


Enntſchluß, ob fie fih dem Vertrag und der Huldigung 


fügen wollen, in feine Reſidenz ſchicken follen. 
Schorndorf wurde mehrere Tage der Schauplab der 
‚beftigften Umtriebe. Es waren zwei Partheien unter den 
Bürgern, die eine wollte den Vertrag, die andere mwiders 
fezte ſich beharrlich. Die Hauptrolle bei der leztern fpielten 
Caſpar Bregenzer, der Mefferfchnied, und einer Na— 
mend Faulpelz. Doc mar die andere Parthei zahlreicher. 
Diefe arbeitete dabin, daß jeder Flecken befonders feine 
Meinung eröffnen follte, wodurd fie die Stimmenmehrs 
heit zu erhalten bofften, Als aber die Bauern merften, 
daß fie überflimmt werden follten, drangen fie in die Stadt 
und zwangen die ander&denfende Partbei, von ihrer Abe 
fiht abzuftehben. Die Beamten, Gericht und Rath ents 
fezten fie ihrer Aeınter, und verordneten, daß jeder Flecken 
vier bis acht Bevollmächtigte in die Stadt fchicen folte: 
was diefe wegen ded Vertragd verhandeln würden, dabei 
follte e8 bleiben. Sie wählten zwei Hauptleute, Heins 
rich Schertlin und Hand Hirfchmann aus Schorn» 
dorf. Am vierten Tage waren die Bevollmächtigten von 
den Gemeinden und der Stadt noch zu feinem Entſchluß 


gekommen. Da die Bürgerfhaft für die Huldigung war, 
und die Hauptleute der Bauern die leztern auf gleichen 
Sinn zu bringen ſuchten, ſo riefen Bregenzer und ſeine 
Parthei durch Lärmſchüſſe die Bauern aus den Dörfern in 
die Stadt. Es gab einen großen Auflauf, und ſie warfen 
ihre eigenen Hauptleute von dem Rathhaus die Treppen 
herunter. Die Bedenkzeit verſtrich, und man mußte um 
eine neue einkommen. Die Hauptleute führten das Volk 
auf den Waſen hinaus vor die Stadt, unter dem Vorwande 
einer Muſterung. Es miſchten ſich aber die erhizteſten 
Köpfe darunter, und drangen darauf, man ſolle weiter 
ziehen durch das ganze Land, und die Gleichgeſinnten aller 
Aemter mit ſich vereinigen. Die Hauptleute, die Vor— 
ſtellungen dagegen machten, mußten, um ihr Leben zu 
retten, ſich in die Kirche flüchten. Mit den Waffen, riefen 
die Rädelsführer, müffe man das, maß bereitd angefangen, 
durchtreiben: das fen der einzig rechte Entfchluß, den man 
zu faffen habe, Der Haufe jauchzte Beifall, mit Frieges 
riſchem Spiel zogen fie, gegen fehshundert Mann, von 
der Stadt weg, nachdem fie eine ftarfe Befahung darin 
zurücgelaffen hatten. Viele Anderdgefinnte, befonderd 
Angefehene und Reiche zwangen fie mit Gewalt, mit ihnen 
zu ziehen, oder ihre Knechte berzugeben, fowohl in Schorn= 
dorf, als in den benachbarteu Dörfern. In dem Fähnlein, 
das fie fih voraustragen liegen, war ein Bauer gemalt, 
der vor einem Cruzifix auf den Knieen lag, mit der Um— 
fhrift; Der arme Conrad, 
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Der Herzog hatte feinen Haushofmeiſter, von Nip— 
penburg, den Vogt zu Stuttgart, Hand Gaidberger, 
und einige Abgeordnete von der Landfchaft nah Waiblins 
„gen geſchickt, um den Haufen, der in vollem Anzuge war, 
eines Beffern zu belehren. Am drei und zwanzigften Juli 
trafen Gaisberger und zwei Abgeordnete den Bauernhaus 

fen zu Geradftetten, und erklärten ihnen, wenn fie eine 
gütliche Unterhbandlung annehmen wollten, fo würden die 
Abgeordneten zu ihnen fommen. Die Bauern wollten jezt 

. nicht hören, fondern gaben die trobige Antwort: heute 
Nacht werden fie zu Grunbach Yagern; wer dann zu ihnen 
kommen wolle, werde fie da finden. 

Doch bald erfuhren die Bauern, daß der Herzog. bes 
waffnete Macht gegen fie aufgeboten habe, darum änder⸗ 
ten fie ihre Route, und zogen auf den Kapellenberg, obers 
halb Beuteldbah, wo fie nicht Leicht überwältigt zu wer— 
den. bofften. Bon bier aus ließen fie bei Hand aid 
bergern anfragen, ob fie vor einem Angriff ficher feyen. 
Diefer verfprah ihnen Sicherheit, wenn fie wider die, 
welche den Vertrag befchworen, und andere nichtd vorneh— 
men wohten, Zu meiterem aber Fonnte er fie nicht bes 
wegen, im Gegentheil berichtete er am vier und zwanzig» 
fien Juli an den Herzog, daß bereits mehr ald fünfzehn 
hundert Bauern auf dem Kapellenberg feyen ’ ein wildes: 
Volk, welches noch immer Feine andere Antwort gebe, 
ald daß es fich bedenken wolle. Denn mwiewohl die Ges - 
meinden zu Grunbach und Heppach und in andern Dörfern 
zur Huldigung fich erboten, fo waren doch in der Nacht 
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und am andern Morgen aus den Aemtern Marbad, 
Waiblingen, Winnenden, Badnang und andern, die Bau: 
ern ihnen baufenmeife zugelaufen; die Sturmglode wurde 
felbft in den Städten angezogen, um alles mißvergnügte Volk 
dadurch zur Bewaffnung und zum Zug auf den Kapellenberg 
aufzfrühren. Schnell lief ed durch das ganze Land, daß die 
Remsthaler mit gemaffneter Hand bereit ftehben für als 
gemeine Freiheit auf Sieg oder Tod. Nach allen Seiten 
hin gingen vom Kapellenberg BauernsApoftel aus, in die 
Gauen, mit der Aufinahnung, mit ihnen bewaffnet auf 
den Kapellenberg zu eilen, um für die gemeine Sache zu 
| fechten. Auf dem Kapellenberg entwarfen fie, mwie einer 
erzählt, mehrere Artifel. Der erfte fol gemefen feyn, 
dahin zu arbeiten, nicht nur die Bauern und Städter im 
Herzogthum Würtemberg, fondern aud alle umliegenden 
Randfchaften, von dem Joche der Fürften, Bifchöfe, Präs 
laten, Herren und Edeln frei zu machen, Steuern und _ 
Auflagen ganz abzufchaffen, und fortan frei zu leben. Der 
zweite Artifel fol dahin gegangen feyn, wenn der Herzog 
ihrem Begehren nicht in allem entfprehe, ihn entweder 
gefangen zu nehmen, oder zu tödten, und feinen jüngern 
Bruder zum Herzog zu erhöhen. Der dritte Artikel, der 
einzig glaubliche, fol der gemwefen feyn, mit allem Eifer 
und auf jede Weife den Haufen zu mehren, um mit ges 
waffneter Hand den Herzog zum Zugeftändnig ihrer ges 
forderten Rechte zu bewegen, und aus den überreichen 
Gütern der Geiftlichfeit und des Adeld die Armuth des 
gemeinen Mannes aufzubeffern. 


Die nahe gelegenen Orte wurden von den Bauern 
gendthigt, ihnen Lebensmitteln zu fchiden, fo wie Wagen 
und andered Geräthe. Dem Klofter Adelberg faßen fie 
befonderd auf dem Naden. Leute und Wagen, Wein und 
Brod begehrten fie von ihm. Zuerft fchlug der Abt alles 
rund ab, unter dem DBedeuten, er wilfe feinen Wein und 
fein Korn wohl böber zu verkaufen. Aber die Bauern 
erflärten ihm, wenn er ihnen die begehrte Lieferung nicht 
fehiefen werde, fo werden fie Brod und Wein felbft bei 
ihm bolen, darum möge er felbft bedenfen, was ihm 
nüslicher fey. Der Abt, fo fauer ed ihn anfaın, mußte die 
Bauern regaliren. Städte und Dörfer faben fich zu dem 
Gleihen bemüßigt. 

Zu gleicher Zeit brach zu Seißlingen, in dem Ulmi— 
fhen Gebiete, ein Aufftand aus, der Vogt und Pfleger 
und die Ehrbarfeit mit Weib und Kind flohen aus der 
Stadt. Ebenfo hatten fih die Bauern in dem Steinlach— 
thale bei fünfhundert Mann zufammengerottet. Es ftand 
zu befürchten, daß die aufgeftandenen Haufen von den 
drei verfchiedenen Gegenden fich vereinigen. » Die Gefahr 
für alle von Stand und Herfommen mar nicht gering. 
Schon am vierundzmwanzigften Juli hatte, Ulrich zmeis 
hundert Mann von Stadt und Amt Stuttgart gegen das 
Remsthal gefandt, um dad Waiblinger "Amt zu decken. 
Diefe aber meigerten fih fehon zu Cannſtadt, weiter zu 
geben, wenn ihnen von andern Aeıntern nicht auch Leute _ 
zugefhicft würden. In allen Städten aber war der Geift 
der Unzufriedenheit fo groß, dag Stuttgart und Tüs 
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bingen, in welchen beiden es nichts weniger als ruhig 
war, noch zu den getreueſten gehörten. Die Tübinger 
 fandten ein Fähnlein von fünfhundert Knechten unter 
ihrem Hauptmann Ernft von Fürſt. Mit diefen vereis 
nigten fih hundert Dann von Balingen, Mit diefen 
ſechshundert Mann, wozu auch die Stuttgarter mit ihrem 
Fähnlein fliegen, zog Ernft von Fürft nah Waiblingen, 
und wollte, nad einer empfangenen Labung von Brod 
und Wein für feine Kuechte, geraden Weged noch an 
felbem Tage gegen den Kapellenberg anrüden. Die das 
mals in Waiblingen anmefenden ‚Näthe ded Herzogs biels 
ten ed nicht für rathſam, theild weil ihnen diefe Manns 
fhaft gegen den zahlreichen Bauernhaufen auf dem Kapels 
lenberg noch viel zu ſchwach fchien, theild weil fie hofften, 
die Abgeordneten von Stuttgart, Cannftadt, Göppingen 
und Gröningen, welche der indeffen in Stuttgart verans 
ftaltete Landtag zu den Bauern auf den Berg abgefandt 
hatte, würden diefe vielleicht no in Güte zur Ruhe 
bringen, und Blutvergießen eripart werden. Ernft von 
Fürft mußte fih alfo bis auf weitern Befehl in die Stadt 
Waiblingen legen. In der Stadt nahın er die, melde 
ald Theilnehiner ded Aufftandes angegeben wurden, gefan— 
gen, und gab ihr Eigenthum der Plünderung feiner Knechte 
preis. Noch an felben Tage kamen die von Sannftadt 
mit ihrem Fähnlein, und den Tag darauf die von Kirchheim 
mit zmeihundert Mann, welche, weil ihnen bei Untertürfheim 
von einem Haufen Bauern der Pag über den Neckar erfchwert 
worden war, die Nacht über zu Cannſtadt hatten lagern 


müffen. Der Herzog ritt zu ihnen hinaus, dankte ‚ihnen 
für ihre Treue, und verfprach, folches in Gnaden nim: 
mermehr zu vergeifen. Zu gleicher Zeit Famen von dem 
Bifchof von Würzburg dem Herzog dreihundert Pferde 
zu Hülfe, dabei fiebenundfünfzig von Adel, unter ihrem 
Hauptmann Sigmund von hingen. Am neun und 
zwanzigſten Juli lagerten fie fhon zu Lauffen. Bon Bas 
den, von der Pfalz, von Eonftanz, von den Grafen und 
Herren ded Herzogthbumd, waren Hülfsvölfer im Anzug. 
Ulrich’8 eigene Söldner und Reiffige, gegen achtzehnhuns 
dert, fhloßen fih an die Fähnlein der Städte an. 

Diefe ftreitbare Macht, die fich gegen fie vereinigte, 
war zwar dem Haufen der Bauern anzahl noch lange nicht 
gewachſen. Aber im Lager der Bauern berrfchte bereits 
Mangel, Uneinigfeit und Sorge. Die Zufuhr der Lebens: 
mittel war gehemmt, die verfprochenen Zuzüge der benach⸗ 
barten Gauen und ded ganzen Landes, worauf fie gerechs 
net hatten, blieben aus. Der Haufen, auf faft fiebens 
taufend angewachfen, war zu vielföpfig und zu vielzungig, J 
als daß er hätte einig ſeyn können. Partheien herrſchten; 
die welche noch etwas zu verlieren hatten, ein Haus, ein 
Stuͤck Acker oder ein Kapitälchen, fo wenig es auch war, ge: 
dachten daran, und wollten mit dem Herzog unterhandeln: 
die andere Parthei, aus den erhizteften Köpfen und aus 
Blutarmen beftehbend, wollte nicht8 von Unterbandlung, 
nur von Krieg und Kampf hören; Gefchrei, Getümmel, 
Waffengeflirr hörte man von dem Berge; in den Ver— 
ſammlungen, wo fie beratben follten, Famen die erbitters 


ten Gegner Säbel an Säbel, Speer an Speer. Aus 
Furcht, wenn fie die Vereinigung aller Hülfsvölker des 
Herzog3 abmarteten, auf dem Berge abgefchnitten zu mer« 
den und umzukommen, entwichen viele unter dem Schupe 
der Naht aus dem Lager. Am Donnerftag nah St. 
Jakobstag, den fiebenundzmwanzigften Juli hatten zwar 
die Hauptleute des Haufend mit den Abgeordneten des 
Zandtagd zu Beutelfpah unter dem SKapellenberg dahin 
unterhandelt, daß fie ſich mwechfelfeitig Friede und ficheres 
Geleit verhießen, bis zu Ausgang des gerade zu- Stutts 
gart verfammelten Landtags. Dad Beifpiel aber, daB 
Ernft von Fürft zu Waiblingen gab, zeigte ihnen, wie 
der Herzog und die Seinen den Stillſtand zu halten ge> 
fonnen ſeyen. 
| Inzwiſchen hatten die, welche ald Befabung in der Stadt 
Schorndorf von den Bauern gelaffen worden waren, vers 
zweifelnd an ihrer Sache, ihren Poften verlaffen und fich 
geflüchtet. Des Herzogd Hausbofmeifter bemächtigte fich 
der, in der Verwirrung offen gelaffenen Thore, und nahın 
die Stadt ein. Wad noch von Mißvergnügten in der 
Stadt war, ließ fich über die Mauern herab und entflob, 
Nur wenige bekam er gefangen. Diefer Schlag und dad 
zunehmende Ausreißen der Bauern bewogen die Haupt: 
leute des Haufens auf dem Kapellenberg, den Bereitlungd> 
Anträgen der Landfchaft Gehör zu geben. Sie verfprachen 
alles zu thun, was die Landfchaft in Hinficht des Tübins 
ger Vertrags und Abfchiedd fie beißen würde, und dem 
Butbefinden des Landtags anheimzuftellen, was fie wegen 
Zimmermann, U. Bd. 9. Heft. 6 


en BE Ze 


des Geſchehenen der Herrfchaft zu thun fchuldig feyn möch— 
ten. So vertrauten die Bauern ihre Sache dein Landtage 
an, aber ihr Vertrauen täufchte fie: fie wählten diejeni— 
gen zu ihren Richtern, deren a felbft vor 
‚ihnen gezittert hatte: 

Sobald die Kunde fam, daß auch der Herzog: diefen 
Entfcheid ſich gefallen Yaffe, ‚verliefen ſich vollends die 
Refte des Haufens von dem Berge, die Meiften in ihre 
Hütten, viele jedoch, die nicht trauten, entfloben ins 
Ausland, befonderd in die Neichöftädte und in die 
Schweiz. | Ä 

Der oberfte Hauptmann der Bauern, Bollmar von 
Beutelfpah, begab fih in daß Lager Ernſt's von Fürft, 
im Vertrauen auf dad, was er- mit den Abgeordneten des 
Landtags unterhandelt hatte, und gewiß ſich dadurch, daß er 
von den Bauern zur Hauptmannſchaft gezwungen worden war, 
zu rechtfertigen. Aber Fürſt nahm ihn nichts deſtoweni— 
ger gefangen, und ließ ihn ſogleich binden. Darauf zog 
er mit ſeinen Fähnlein und ſeinen Reiſſigen von Waib— 
lingen aus durch das Reinsthal hinauf nah Schorndorf, 
der Herzog mit ihm. Die Dörfer der aufgeſtandenen 
Bauern, durch die der Weg führte, zog Ulrich vorüber, 
ohne die Rachluſt, die ihn im Innern Fochte, zu äußern. 
Die Schorndorfer nahmen. den Herzog mit Freudenbezeus 
gungen auf; aber fobald er in der Stadt war,’ es war 
Mittags drei Uhr, gab er feinen Hauptleuten den Wink 
zur Rache. Die Rotten der herzoglichen Bewaffneten flürzten 
fi auf die Häufer der bezeichneten Mißvergnügten, fchlepp: 
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ten die angeblichen Theilnehmer der Unruhen, vor den 
Augen ihrer jammernden Weiber und Kinder in's Gefängs 
niß, plünderten die Habe und zertrümmerten Geräth und 
Wohnungen, So radten die Rotten bis zum Abend durch 
die Gaffen. Die Thore waren mit flarfer Wache befezt, 
Niemand fonnte hinein oder hinaus, damit nicht dad Ges 
fohrei von dem, was in der Stadt vorging, den Bauern in 
den Dörfern ein Warnungdzeichen des ihnen bevorftehens 
den Schidfald, und den Unzufriedenen ein Sporn würde, 
durch die Flucht der Rache fich zu entziehen, Das gefihah 
am erften Auguft. | 

Auf den folgenden Tag wurden die von Stadt und 
Ant vor die Thore Schorndorf’3 geladen. Dreitaufend 
vierkundert erſchienen. Ihre Harnifhe und Wehren mwurs 
den ihnen abgenommen, und darauf der Entfcheid des 
Landtags Fund gethan. Er beftand darin: die von Schorns 
dorf und dad Amt follen den Tübinger Vertrag annehmen, 
halten und buldigen; ale, melde in dem Aufftande mit 
Werken, Worten, Rath oder That fih vergangen, ſollen 
gefangen genommen und nach Verfchulden gerichtet werden, 
Ulrich -felbft war zugegen, von Kopf bi8 zu den Zehen 
geharnifcht, felbft fein Pferd war mit Eifen überdeckt. 
So hielt er in der Mitte feiner Reiffigen. Die Bauern, 
bei feinem Anblid, entblösten die Scheitel und warfen fich 
auf die Kniee. Sogleich wurden die, welche ald Anführer 
der Rotten befannt, oder fich fonft vor andern thätig ges 
zeigt hatten, aus dem Haufen herausgezogen, und in die 
Gefängniffe abgeführt, . Dad Verhör und bie peinliche 
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Frage auf der Folter begann, man verfuhr ſehr kurz. 
Am fiebenten Auguft fhon war man mit dem Urtheil fer: 
tig. Den Oefangenen wurden Fragen, die auf die Anz 
zeigen Anderer hin abgefaßt waren, vorgelegt, darauf 
wurden fie fo lange gefoltert, bis fie auf die Fragen Ja 
fagten. Meder der Herzog noch die von der Landfchaft, 
welche die Unterfuchung führten, haben für gut gefunden, 
die Aftenftüde des Prozeffes befannt zu machen. Nur fo 
viel ift nachher von Seiten des Herzogs vorgegeben worden, 
daß drei befannt haben, fie und der größere Theil des 
Haufen feyen auf dem Kapellenberg der Meinung ges 
weſen, daß man durch dad ganze Land ziehen, in Städten 
amd Dörfern den Mönchen, Pfaffen und Edelleuten das, 
was fie nicht mit Liebe geben, mit Gewalt nehmen folle, 
und ed babe fie bel gereut, daß fie den Herzog damals 
vor Schorndorf nicht zu todte gefihlagen oder gefangen 
baben. 

Am fiebenten Auguft, dem beftimmten Nechtötage, 
verfammelte der Herzog alle Einwohner der Stadt und 
des Amtes Schorndorf abermald auf dem Plabe vor den 
Thoren, Er felbft war mit feinen Räthen, mit den Ge: 
fandten, die den Tübinger Vertrag unterzeichnet hatten, 
und den Abgeordneten ded Landtagd zugegen. Ein meiter 
Ning von den Gewaffneten des Herzogs umfchloß die Ans 
geflagten; Ddiefe waren in zwei Theile abgefchieden, in 
folhe, die nur im Allgemeinen angefchuldigt waren — 
ihrer waren bei ſechszehnhundert — und in folde, die 
bejonders mit Anfchuldigungen belaftet waren, deren waren 
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gegen fünfzig. Jene fanden auf freiem Fuße, biefe im 
Ketten und Banden im Ring der NReiffigen. Conrad 
Breuning, der Vogt von Tübingen, führte in des Her: 
zogs Namen die peinliche Klage. Die Gefeffelten begebrs> 
ten, dag alle, wie fie fich allefamınt des Aufftande theilbaftig 
gemacht, fo auch gleich behandelt und angeklagt werden 
follten. Die andern aber liegen fie im Stich, ungeachtet 
fie auf dem Kapellenberge durch einen Eid fich zuſammen 
verfchmworen hatten, Leib und Leben für einander einzufeßen und 
gleiches Schickſal zu theilen. Statt deffen befannten diefe 
fih ſchwer verfehuldet, und baten, nur fie mit dem Rechte 
zu verfchonen, indem fie fich dem Herzog zur gnädigen 
Strafe überließen. Nach gehaltener Beratbung ließ der 
Herzog durch feinen Kanzler Zanıparter den bang War: 
tenden erklären, daß er zwar eher geneigt wäre, das 
firenge Recht über fie ergeben zu laffen, aber Gott zu 
Lob und auf ihre Bitten molle er fie zu gnädiger Beftras 
fung annehmen: wenn fie dem, was er ihnen auflege, 
gehorfam nachfommen wollen, fo follen fie ed mit ihrem 
Samwort befräftigen. Da hoben die fechözehnhundert die 
Finger zum Himmel und fagten mit Yauter Stimme Ja. 
Sp maren diefe von der Todeöftrafe befreit, fie follten 
an Geld geftraft werden. 

Die fünfzig Gefeffelten follten firengerer Rache geop— 
fert werden. Zwar waren die, welche ihr Gemiffen Strafe 
batte fürchten laffen, alle in dem Aufftande befonder& Bes 
theiligten, entfloben, und für die Zurücgebliebenen mochte 
eben dieſes Zurückbleiben ein Zeugnig abgeben, daß fie fich 
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keines andern Willens und Thuns bewußt waren, als der 
geſammte große Bauernhaufe: aber der beleidigte Herzog 
verlangte einmal blutige Opfer. Hans Vollmar, der 
Bauern gezwungener Hauptmann, Sebaſtian, des 
Schwarzhanſen Sohn, der Bauern gezwungener Wais 
bel, und Krämerjdrgle, der Bauern Fähndrich, wurden 
ſogleich dem Nachrichter an die Hand geliefert, und auf 
den Wafen vor der Stadt enthauptet. 

Die übrigen Gefangenen wurden wieder in das Ges 
fängnig zurücgeführt, weil das Blutgericht einen „Bedacht 
zu nehmen‘ für nöthig erachtete. Jedoch des andern Tages 
wurden abermald fieben Bauern zum Tode verurtheilt 
und enthauptet *). Andere wurden mit Weib und Kindern 
lebenslang aus dem Lande verbannt, andere mit NRuthen 
geftrichen, an der Stirn gebrändmarkt oder fonft geftraft, 
alle aber mußten ſchwören, ſich nie zu rächen. | 

Am neunten Auguft begab fich der Herzog mit feinem 
Gefolge und dem peinlihen Gerichte nach Stuttgart: noch 
waren der Opfer nicht genug gefallen. Auf offenem 
| Markte faßen die Verordneten der Landſchaft zu Gericht, 
und auch bier wurden ſechs auf dffentlihem Marfte mit 
dem Schwert gerichtet, fünf von Waldenbuch, und einer 
von Stuttgart. Ihr Verbrechen war, daß fie noch nad) 


*) Unter diefen fieben ift nicht ein einziger Name, von dem bie 
Gefhichte ded Aufftanded etwas befonderd Freventlihed nam⸗ 
haft machte. Auch in dem amtlichen Urtheil ift nirgends ein 
befondered Motiv angeführt. Ihre Namen erfcheinen überhaupt 
nirgends ald in dem Todesurtheil. Es ſcheint überhaupt mehr 
daxum zu thun geweſen zu ſeyn, zu ſchrecken, als um Gerech⸗ 
tigkeit zu üben. 
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befhworenem Tübinger Vertrag fi) zu den Bauern auf 
den Kapellenberg begeben hatten. Darum mußten fie 
fterben. 

Wegen der Entflobenen wurden Audfchreiben in das 
In- und Ausland, namentlich an die Neichöftädte und die 
fchmweizerifchen Eidgenoffen erlaffen, und ihre Beftrafung 
oder Auslieferung verlangt. E8 waren 39 aus der Stadt 
Schorndorf, 6 von Winterbah, 11 von Pliederhaufen, 
2 von Waldhaufen, 1 von Kirchened, 6 von Großheppach, 
3 von Kleinheppach, 22 von Nuderdberg, 2 von Krums 
menbard, 14 von Grunbach, 3 von Schornbah, 3 von 
Hauberbronn, 16 von Urbach, 10 von Gerftetten, 8 von 
Beutelſpach. Aus dem namentlihen Verzeichniſſe erhellt, 
daß es allen Rädelsführern und Schwerbetheiligten gelun— 
gen war, ſich durch die Flucht zu retten; denn die Bre— 
genzer, Vater und Söhne, Utz Entenmaier, Wagen— 
hans, Schlechtlins Claus, BeitBauer, Gais-Peter 
find fammtlich unter den Flüchtlingen genannt, 

Eine Frift von drei Tagen wurde den Entflohenen 
anberaumt, zu erjcheinen und fich zu verantworten. Nur 
acht wagten zu erfcheinen, die der Herzog nad Gefallen 
beftrafte, jedoch nicht am Leben. Die Nichterfchienenen 
wurden zum Tode verurtheilt: wo und wann fie in dem 
Herzogthbum betreten würden, follten fie in des Nachrich: 
terd Hand geliefert werden, und wer fie, wäre es auch 
Bater, Mutter, Bruder oder Schwefter, wiffentlich bes 
berbergen, oder ihnen einige Hülfe bemweifen würde, der 
folte an Leib und Gut, gleich den Berurtheilten, geftraft 


und feine Behaufung dem Erdboden gleich gemacht werben. 
Zugleich wurde befohlen, daß, mer eine böfe Nede gegen 
die Obrigkeit höre, die fogleich bei Strafe an Leib, Ehr 
und Gut berichte; alle Berfammlungen wurden ftreng vers 
boten, und alle Gemeinderäthe und Nichter, welche von 
den aufgeftandenen Bürgern und Bauern eingefezt worden 
waren, wieder abgefchafft. An alle Orte, wo ed unruhig 
gemwefen, gingen berzogliche Näthe zur Unterfuchuug ab. 
Sindeffen hatten Abgeordnete der Landfchaft die Ruhe in 
den Aemtern 2eenberg, Böblingen, Urach, Vaihingen und 
andern Gegenden, mo die neue Huldigung anfänglich ge: 
weigert worden war, gütlich bergeftellt, 

Die entflohenen Bauernhauptleute faumten nicht, der 
Landſchaft durch Sendfchreiben vorzumwerfen, mie fie durd) 
ihre Abgeordneten und den berzoglichen Vogt mit ihnen 
ald Hauptleuten am 27. Juli zu Beutelfpah unter dem 
Kapellenberg übereingefommen, daß gegenfeitig Friede 
und Sicherheit befteben folle, bis zu Ausgang des Lands 
tag, und mie fie nun, der Uebereinfunft zumider, vor 
Ende ded Landtags an ihren Gütern, Weib und Kindern 
angegriffen worden feyen. In Schreiben an die Stände 
des Reich erflärten fie den wider fie und ihre Genoffen 
vorgenommenen Prozeß für tyranniſch. Der Herzog aber 
forderte die Meichäftände dagegen auf, „die Ausgetretenen, 
mebrentheild verdorbene Tröpfe, die ſich unterftanden 
baben, ihrem eigenen Heren dad Seine, und den Räthen 
dad Ihre zu nehmen, ald Feinde des chriftlichen Glaubens, 


aller Obrigkeit und Ebrbarkeit“, nicht zu dulden, fondern 
zu föpfen, | 

Der Kaifer, jedem Bauernaufftande fehon darum um 
fo mehr feind, weil die Schweizer, feiner Erblande nächfte 
Nahbarn, jede Bewegung ded gemeinen Manned durch 
beimlihe Machinationen begünftigten, fäumte nicht, auf 
des Herzogs Bitte die Flüchtlinge in die Acht und Aber: 
acht zu erklären; auch der Pabft wurde angegangen, fie 
in den Bann zu thun. Darauf wurde auf dem Lantage 
zu Stuttgart die Umlage der, dem Herzog verfprochenen 
Steuern angeordnet. Dad war dad Ende bed armen 
Eonrad’8 oder Conz. Aber faft wäre unter den Unters 
drückern des Aufftands jezt der Krieg ausgebrochen, Beim 
Abzuge aus dem Remsthale wollte das Tübinger Fäahnlein 
vor dem Stuttgarter den Vorzug haben. Der drohende 
Ausbruch des Zwifte wurde nur durch Klugheit verhindert. 
Die Stadt Tübingen zeigte unverholen, aus welcher Quelle 
ihre Anhänglichkeit an den Herzog gefloffen war; fie 
wollte fich den Vorrang vor Stuttgart erringen, und Re: 
fidenzftadt werden: darum malte fie dem Herzoge ihre 
Treue mit den fchönften Farben, und ftellte die von Stutt— 
gart in ein verdächtiged Licht. Es gelang ihr auch, den 
Herzog von Stuttgart abmwendig zu machen, wo die Uns 
zufriedenheit über die böfe Dreizahl, den Kanzler, Mars: 
(hal und Landfchreiber und andere Räthe ded Her: 
3098 laut fich fortwährend Außerte. Der Herzog bielt 
fi) fortan meift zu Tübingen oder Urach) auf. Der Statt 
Tübingen ſchenkte er die würtembergiſchen Hirfhhörner 


in ihr altes Wappen, den Sitz bed. Hofgerichted und drei 
Schlangenbühfen. Dem Vogte zu Tübingen aber, Eon: 
sad Breuning, ber die Fräftige Mitwirkung der Stadt 
zur Unterdrüdung des armen Conrad veranlaßt, und 
bei dem Gerichte vor Schorndorf die Anklage gegen die ge: 
fangenen Bauern geführt hatte, bezeugte der Herzog 
felbft, er babe an ibm nicht ald ein Diener, fon 
dern als ein Vater gehandelt, und verfprad ihm 
bei der Hand, dieſes ihm und feinen Kindern mit 
allen Gnaden zu vergelten. 

So fand Eonrad Breuning um biefe Zeit im 
Sonnenglanze der fürftlihen Gnade; aber das Blut der 
nicht im ordentlichen Rechte gerichteten Bauern Flebte an 
feinen Fingern, und die rächende Vergeltung hing fich uns 
fihtbar von da an an feine Ferfe. 


Drittes Kapitel, 


Lamparter wird Patriot. Huttend Ermordung. Der Herzogin 
Flucht. Blaubeurer Vertrag. Schauerliher Ausbruch von 
Ulrich's Abſolutismus. Geine erſte Vertreibung durh den 
fhwäbifhen Bund. 





Gegen Ende Auguft’3 hatte das ganze Land gehuldigt, 
Der Kaifer hatte am zehnten Januar 1515 den Tübinger 
Bertrag beftätigt. An Georgi hatte der Herzog die Ders 
tragäbriefe wiederholt, und an demfelben Tage der Lands 
tag zu Stuttgart die Derabfchiedung getroffen, wodurch, 
wie es mit. den Landtagen fortan gehalten merden follte, 
feftgeftellt wurde. Bisher war eine feftbeftimmte Regel 
nicht da geweſen. Durch ein gefchriebened Gefeb wurde 
beftimmt, daß zwar der Fürft dad Recht, die Stände 
einzuberufen, ausſchließend habe, daß aber die Vögte, 
Geriht und Rath der Städte Stuttgart und Tübingen 
dad Recht und die Sreiheit haben, fo oft fie für gut bes 
fänden, daß ein Landtag audgefchrieben werden follte, den 


Fürften daran zu erinnern, und der regierende Fürſt ver: 
‚pflichtet fey, in dieſem Falle den Landtag auszufchreiben. 
Zugleich wurden die Eigenfchaften, fo wie die Anzahl der 
Öffentlichen Perfonen beftimmt, welche zu den Landtagen 
abgeordnet werden follten. Bon jeder Stadt follte der 
Amtmann, welcher von der Zandfchaft, d. b. weder ein 
Ausländer, noch ein Ritter feyn mußte, mit einem vom 
Geriht und einem vom Rathe, auf jedes Amtes Koften, 
mit genugfamer Gewalt befchrieben merden. Talente, 
Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe waren hinreichende Eigen» 
fhaften. Einer gewiffen Steuerquote oder eines beftimm: 
ten Grundbeſitzes bedurfte ed nicht, weder um Wähler 
noh um Gemählter zu werden. Wer dad Stadtrecht 
hatte, befhicdte auch den Landtag. Allgemeine ftändifche 
Rechte Fonnten nur von einer vollftändigen VBerfammlung 
ausgeübt werden, und von einer Minderzahl nur dann, 
wenn fie von jener dazu den Auftrag erhielt. Wer zu 
den Sandtagsfoften gefehlich beitrug, nahm nun auch ges 
feslih an den Sandtagdvortheilen Antheil. Jeder Amts⸗ 
ort, Fleden, Dorf oder Weiler mwirfte durch feinen Vor— 
gefezten bei der Wahl, Bevollmädtigung und Inſtruirung 
feines Landtagdabgeordneten mit, und alled, was fonft nur 
von einer ftädtifhen Magiftratsverfammlung verhandelt 
worden war, wurde von nun an bei einer gemeinfamen 
Stadt: und Amtsverſammlung verhandelt.*) Die Dofus 





*) Dad war dad einzige Recht, dad die Bauern in Beziehung 
auf ſtändiſche Vertretung erhielten, und zwar ein fehr mittels 
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mente des Tübinger Vertrags und Abſchieds wurden, weil 
das Ausland als eine ſicherere Stätte für die Freiheitsbriefe 
erſchien, als das Inland, in verſchloſſenen Laden in den 
freien Städten des Reichs, Eßlingen und Reutlingen, nie— 
dergelegt. So ſchien alle Freiheit wohlbefeſtigt, aber ſie 
ſtand nur auf dem Papier. 

Ulrich war noch immer zu leicht durchgekommen, als 
daß die lezten Ereigniſſe ihm eine bleibende Warnung ge— 
weſen wären. Es fiel ihm gar nicht ein, den Zuſagen, 


bares. Die bürgerliche Ariſtokratie hatte nicht für gut befun— 
den, den Bauernſtand als einen eigenen neuen durch ſich 
ſelbſt auf dem Landtag ſich vertreten zu laſſen. Noch waren 
nur Einwohner der Amtsſtadt, und zwar nur Glieder des 
Magiſtrats, ber fein Bauer Ständefähig; und. wie ſehr die 
Bauern Recht hatten, wenn fie fasten, daß die Gtädter auf 
den Landtagen nur für fich forgen, bemweißt der Tübinger und 
Stuttgarter Landtag diefed Jahrs. Auch nicht mit einem. ein- 
zigen Worte hatte der Landtag einer Hauptbefchwerde gedacht, 
die zu den hauptſächlichſten Quellen der Verarmung und des 
Mifivergnügend im Remsthal gehörte, nämlich ded neuen 
erhöhten Weinzoll®, den Ulrih im Jahre 1512 von 
dem Kaifer fih audgewirft hatte. Diefer unerbörte Weinzoll, 
der allen Verkehr in den Weingegenden hemmte, und dem ar- 
men Weinbauern jeden Genuß feiner fauren Mühen für des 
Herzogs Ueppigkeit abprefte, dauerte nach wie vor fort. Gibt 
ed einen fhlagenderen Beweis gegen die Behauptung, daß das 
Intereſſe des Bürgerd und des Bauers eined und daffelbe 
fey, und darum durd die Stadt auch dad Amt feine wahre 
Vertretung erlangt habe? Hatten die Remdthaler Bauern 
menfchlic fo ganz Unrecht, wenn fie den Vertrag eined Lands 
taged anzunehmen zögerten, der ihre gegründetften Beſchwerden, 
ihren Nahrungsſtand nicht einmal eined Worts werth gehalten? 
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die er mit Wort und Schrift gethan, mit der That nach—⸗ 
zufommen. Er betrachtete die ganze Gefchichte des Tür 
binger Vertrags ald eine Komddie, ein Gaufelfpiel, das 
er gezwungen mit den Ständen gefpielt, um aus den au: 
genblidlihen Berlegenheiten zu kommen, ohne daran zu 
denfen, daß ihm die Stände nicht neue Freiheiten, we: 
nige Rechte ausgenommen, fondern nur die Beftätigung 
der in den alten, auch von ihm befchworenen Verträgen 
enthaltenen Freiheiten abgedrungen hatten. Seines Vor— 
fahrer8 Ende im Elend mwarnte ihn nicht, der auf die 
Hülfe der ihm verbündeten Fürften, auf die Gunft des 
Kaiferd pochte. 

Am Hofe ging es nach wie vor gleich fort, mo mög⸗ 
ih noch fehranfenlofer ald früher, in, Schlemmen und 
Praffen. Der Lärm der Waffenfpiele, das Gellen der 
Jagdhörner und die Tafelinufif wurden nur noch volltd: 
nender und raufchender, wie zum Hohne. Der Unfug des 
Wildes und der Jäger und faft alle übrigen Beſchwerden 
blieben beim Alten, ja er trieb e8 fo toll, dag felbft Lam⸗ 
parter und Conforten einfahen, daß ed auf diefe Art 
mit ihm auf die Neige gebe, und fich gegen ihn erfläre 
ten und Patrioten wurden, 

Bon den früheren Umgebungen Ulrich’8 war nemlich 
nicht einer aus feiner Stelle entfernt worden, ſowenig ald 
einer der vielen Uebelftände, deren Abfchaffung die Stimme 
des Volkes laut verlangt und der Herzog feierlich gelobt 

hatte. So mar auch die böfe Dreizahl, Lamparter, 
Thumb und Lorcher in ihrer hohen Stellung geblieben. 


Die armen Bauern hatte man geföpft und geopfert, die 
eigentlich doch Anlaß zur Erneuerung. und Mehrung der 
landfihaftlihen Freiheiten waren: aber diefe drei großen 
Sünder waren mit der peinlichen Unterfuchung auf dem 
Tübinger Vertrag verfchont worden, weil Ulrich fich felbft 
für fie verwendete, und die Schuld alles Gefchehenen auf 
fih nahm: hauptfählih aber, weil Faiferlihe Commifs 
farien und Faiferlihe Schupbriefe fie unter ihren 
Schirm nahmen, und der. Landtag für den Tübinger 
Vertrag des Kaiferd Gunft und Zuſtimmung brauchte. 
Aber dag man fie gefchont ‚hatte, ward ihnen eine Wars 
nung. Die alte Wirtbfchaft fortzuführen, fchien ihnen 
doch nicht mehr räthlich; das Schwert der Gerechtigs 
feit war ihnen zu nahe vorübergegangen, und dad Miß— 
vergnügen, das im Lande, ftatt abzunehmen, täglich much, 
machte fie vorfihtig. Diefe Herren der Willlfür bielten 
fih auf einmal feft an dad äußere Recht, und drangen 
auf die VBollziehung des Verfaffungsvertrags: die Minifter 
des Herzogd. traten auf einmal auf die Seite, ja an die 
Spitze der Oppofition. Ä 

Es waren faum menige Monate feit dem Tübinger 
Vertrage verfloffen, ald Lamparter in einer erbetenen 
Audienz dem Herzoge mit lebendigen Farben die Gefahr 
fchilderte, in die er fich zu flürzen im Begriffe ſey, wenn 
er den Vertrag nicht erfülle. Er enthüllte ihm die Gäh— 
rung im ganzen Lande. Der Herzog fpürte felbft das 
Gemitterluftige feiner Lage, und forderte feine Räthe zu 
einem Gutachten auf, mie zu helfen fey. 


Zu Urach beriethen fich diefe über den gefährlichen 
Zuſtand des Landes: e8 waren Zamparter, Thumb, 
Dietrich Späth, Schwigger von Gundelfingen, Diet: 
rich von Wefterftetten, Philipp von Nippenburg, Rafan 
von Thalheim, Doctor Widmann und Doctor Volland. 
Sie überreichten dem Herzoge ald Refultat ihrer Berath- 
fhlagung eine lange Schrift, darin fagten fie: „die Kiften 
feyen von Geld, die Käſten von Frucht und die Keller 
von Wein leer; es ſey dieß unüberlegten Begierden des 
Herzogs zuzuſchreiben, durch welche er ſich beherrſchen laſſe; 
ſie rathen ihm daher ernſtlich, ſeine Leidenſchaften zu 
bezwingen, denn wenn er, ſtatt nach dem Vertrage zu 
handeln, in ſeinem eigenen Willen fortfahre, ſo werden die Noth 
und der Eigenwille der Unterthanen und vergangene Hand— 
lungen zu beſchwerlichem Ausgang Urſache geben, und 
wenn es noch wohl gebe, die Verwaltung des Fürſtenthums, 
wenn anderd Ulrich nicht gar von Sande. fomme, alds . 
bald feinem Bruder oder einem Andern zufallen. Es 
dürfte Leicht gefchehen, daß die Prälaten und der Adel des 
Landes mit der gemeinen Landfchaft fi gegen ihn verei— 
nigen, auf die fihmierigen Unterthanen fey ſich gar -nicht 
zu verlaffen, und dad Feuer des Aufruhrs glimme a 
unter der Aſche. 

Zum Schluffe aber gaben fie ibm den Rath, der 
Gnade. des Haufes Deftreich fich zu verfihern, und um 
fi bei deinfelben immer in friſchem Andenken zu erhalten, 
fi felbft an den Hof deffelben zu begeben. Mit einem 
Gefolge von 30. Pferden Fönnte er dafelbft mit 5000 


Gulden gut ausfoınmen, und mit dem Ueberreſt könnte 
man die Schulden mindern. 

Aber diefer Rath Fonnte Ulrich nicht gefallen: Lam 
parter und die Näthe verloren dadurch feine Gunft und 
fein Zutrauen. Er fab darin die Sprache anmaßender 
und ihm feindfeliger Männer, und im binterften Grunde 
flieg der böfe Verdacht in ihm auf, fie könnten auf feine 
Abfchaffung denken: das Schickſal feine Vorfahrs, Eber⸗ 
bard’3U., trat vor feine Erinnerung. 

Aber nicht diefe Männer, er felbft follte durch eigene 
Schuld dad Gefürchtete herbeiführen. Ulrich wurde an 
einem Edeln aus einer der mächtigften Familien Deutfchlands 
zum Mörder, an Hand von Hutten: 

Wie alles, was in den vier Wänden des Familien! 
lebens vorgeht, auf den Markt der vielzüngigen Deffent: 
Jichfeit gezogen, die mwiderfprechendfteh Urtheile und Dar: 
ftellungen durchläuft; fo ift auch die Gefchichte zwiſchen 
Urih von Würtemiberg und Hand von Hutter den 
bitterſten Gegenfägen der Partheien anhelingefallen, Kein 
Gleichzeitiger; der nicht Parthei gemwefen wäre, bat feine 
Stimme in diefer Sache abgegeben. Wo aber die Ge— 
fhichte Feine partheilofen ſchriftlichen Urkunden bat, da 
iſt &8 ihre Pflicht, aus den hiſtoriſch gewiſſen Chätafteren 
der handelnden Perſonen pſychologiſch die Wahrheit herzu— 
ſtellen. Für ein ſolches pſychologiſch hiſtoriſches Gemälde 
wollen diuch wir unſere⸗Darſtellung, da wo fie von fehrifts 
lihen Documenten nicht unterftügt wird, gehalten willen: 


ed gibt eine innere Wahrheit, die für ſich we ſpricht, 
Zimmermann, II. Bd. 9. Heft: 
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ohne äußere Zeugniſſe. Die Ueberlieferung — aus der 
Geſchichte ſeiner Gegenwart kann dies Jeder ſelbſt beſtä— 
tigen — iſt nicht ſelten in den politiſchen Intriguen, ſehr 
häufig in häuslichen Dingen aufhellender, als die geſchicht— 
lich und äußerlich aufbewahrten Zeugniſſe. 

Wie Ulrich in früher Jugend von der romantiſchen 
Liebe zu der ſchönen Eliſabeth von Brandenburg be— 
herrſcht war, ſo ſchlug dieſes ſchöne menſchliche Gefühl bei 
ihm mit den Jahren, die den romantiſchen Schmelz ihm 
abſtreiften, in das Feuer der ſinnlichen Leidenſchaft um. 

Sabina feine Gemahlin liebte er nichte fein Bullen» 
beißer füllte fein Herz nicht aus; beraubt feiner erften 
Liebe, fuchte er Erfah: ſchön, geiftreih und feuriß trat 
ihm eine andere Geftalt entgegen, Urfula, die Tochter 
des Erbinarfhald von Thumb. Sabina's Gemahl faß 
liebend zu Urfula’8 Füßen. Das eheliche Band war für 
einen Feuergeift wie Ulrich Feine Feſſel der Leidenfchaft 
für eine andere. War vielleicht die fhöne Urfula bei 
Ulrich die Fürfprecherim für den angeflagten alten Sün— 
der von Thumb und Conforten auf dem Landtage zu Tüs 
bingen? Am Hofe ded Herzog lebte feit längerer Zeit 
Hand von Hutten aud Franken, der ritterlichfte und bei: 
terfte Gefelle des Herzogd. Dad Feuer der Jugend — 
beide waren gleichalterig, Ulrich war erft 27 Jahre — 
gleiche Neigungen ftifteten zwifchen ihnen ein. Verhältniß, 
wie e8 zwar felten, aber nicht beifpiellos ift; ſie waren 
Freunde, in einem Grade, wo der Fürft Feine Rechte mehr 
bat, und nur der Menfch, der Freund gilt, 


Ihre . gleichen Neigungen in ritterlichen Spielen, in 
Zerftreuungen, in andern Dingen, trafen nur in der Liebe 
nicht zufammen. Wußte Hand von Hutten um Ulrich's 
Leidenfchaft für die fchöne Tochter des Erbmarfchalls, oder 
nicht, gleichviel, er vermählte fih mit ihr.*) Das Ges 
liebte im Beſitz des andern fteigerte Ulrich's Leidenſchaft; 
oder hatte der Herzog vielleiht geglaubt, Hand von 
Hutten, fein Freund, fein trauter Gefelle, werde das zärt: 
liche Verhältniß, dad. Ulrich mit dem Fräulein hatte, 
auch mit der Frau, mohl gar in höherem Maaße, forts 
fegen laſſen? Aber Hans von Hutten bewachte frenge 
feine Gemahlin, mehr aus Ehrgefühl, wie es feheint, ala 
aus Liebe. Ulrich, ftetd in allen feinen Leidenfchaften aus— 
ſchweifend, flürzte in vertrauter Stunde vor dem Freunde 
auf die Kuiee, und. befchwor ihn, ihm zu erlauben, feine 
Gattin zu lieben. Ulrich befuchte fie häufig in ihrem 
Haufe, Und fie fcherzten und lachten mit einander, mehr 
al8 nach den Begriffen jener Zeit ziemlich war: +) denn 
Hans von Hutten-und die Familie fürchteten üble Nach— 


*2) Bald nah GStillung des Bauern-Aufftands. 


3) Anmerfung. Ind doch war die Salanterie am Hofe Ulrich's 
fo zu Haufe, daß in dem Gemälde, mwelded die Stände un— 
mittelbar nach eröffnetem Fandtage zu Tübingen im Namen deB 
ganzen Volkes, ehe von irgend einer andern Landedangelegen- 
beit die Rede war, gleich im zweiten Paragraphen die Bitte vor- 
tragen ließen: „der Herzog mörhte zuvorderft den Ehebruch und 
die Hureret an feinem Hofe abthun, als welche biöher großes 
Aergernig gegeben, zumalen folhde Sünden ohne Furdt, 
Schaam oder Strafe begangen werden.‘ . 
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reden. Es war davon die Rede in der Familie, die Tod): 
ter mit der Mutter zu entfernen, um fie den Nachftellun: 
gen ded Herzogd zu entziehen. 

Sey es and Wahlverwandtfchäft, oder meil, mie es 
fhon mehr als einen Fall gegeben bat, das beleidigte Ehr— 
gefühl des Freundes in einem Spiele der Natur, dad der. 
Reidenfihaft entgegenfam, Entfhädigung fand oder fuchte 
— fo viel geht ans den mwiderfprechenden Ueberlieferungen 
ſonnenhell hervor, daß, wie der Herzog mit Huttend Ge: 
mablin, fo Hutten mit der Herzogin Sabina in ver 
trautem Verbältniffe fand. Ulrich und Hutten waren 
noch jung, zu Leichtfinnig, zu innig befannt unter fich, 
ald daß anfangs diefe Verbältniffe in offene Entzweiung 
ausbrachen: dad Gift der Eiferfucht ift in der Freundfchaft 
ein langſam die Adern bindurd in das innerfte Herz fich 
cinfchleichendes, und dort erft im Mitelpunkt des Herzend 
focht es fih zum Haffe, welcher tödtet, Faſt, ald ob ein 
ftillihweigendes, wenn auch nicht gerade freundliches Ein: 
verftändniß zmifchen beiden - obgemwaltet hätte, ſieht man 
Ulrich und Hutten noch längere Zeit beifammen leben. 
Aber in Stunden der Leidenfchaft, mo dad Gefühl der 
Eiferfuht in Hattens Seele aufmachte, von felbft, oder 
durdy andere angefaht ließ fich diefer vernehmen, er 
babe Urfache zu ſagen, daß Ulrich Feined Fürften oder 
Ehren werth fey. Der Herzog dagegen fehalt ihn einen 
treulofen Sleifchböfewicht, der übler an ihm gebandelt 
babe, ald Judas an feinem Herrn. Hutten verließ den 
Hof des Herzog, kam aber bald wieder zurüd, entweder 
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won dieſem wieder eingeladen, wie die Einen fagen, oder 
von frlbft, aus Liebe zu Sabina. 

Am fiebenten Mai begann ein großes Jagen im 
Schönbuh. Der Herzog und Hutten ritten mit einander 
dabin. Im einem Schirm hielten beide, fo erzählt die 
Ueberlieferung, Hirſche zu fchießgen. Hand von Hutten 
fchlief, als lange Fein Wild kommen wollte, müde ein, 
und ftredte im Schlaf feine Hand aus, woran ein Foftbas 
ser goldner Reif blinfte. Der Herzog glaubte bei genaus 
erer Betrachtung in dem Ring denjenigen zu erkennen, 
den er der Herzogin gegeben. In Eile fandte er einen 
Edelfnaben an feine Gemahlin, mit dem Begehr, ihm 
ſogleich ihren Brautring zu ſenden. Er ließ zugleich ab— 
blaſen und ritt in der Eile der Stadt Stuttgart zu, nach⸗ 
dem er alle Wege und Stege verftellt, damit Niemand 
von der Herzogin zu Hand von Hutten Fommen Fönnte, 
Diefe aber in der Verwirrung entfchuldigte fih, daß fie 
den Ring nicht gleich finden könne, und fehicfte Boten au 
Hand von Hutten, ließ den Ring von ibm holen, und 
überlieferte ihn dem, Herzog. 

Ein Tronwpeter Ulrich’3 benachrichtigte aber diefſen 
von den Botfchaften, welche zmwifchen der Herzogin und 
Hans von Husten bin und ber gegangen waren. 

Kalt berechnend Tochte Ulrich, durch diefe Rückſichts— 
loſigkeit auf's Tieffte gefränft, und feiner eigenen gleichen 
Schuld gegen Hutten vergeffent, den Plan der Nache aus, 
fo wenig übereilt, daß er ene ganze Macht hindurch 
ſchlief, und fo verſteckt, daß Hutten, eine von Natur freis, 
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arglofe Seele, Feine Ahnung davon hatte. Ded andern 
Tages ritten fie wieder mit einander auf dad Jagen. Als 
fie in dem Böhlinger Walde waren, ließ der Herzog fein 
Gefolge dahinten, und ritt mit Hutten, von einem einzis 
gen Edelfnaben begleitet, unter traulihem Geſpräch in 
die Tiefe ded Waldes voraus. Hier z0g Ulrich plößlich 
das Schwerdt. Er warf Hutten feine Untreue vor, rief ihn 
zu, fich feiner Haut zu wehren, rannte zu gleicher Zeit 
auf den nichts Böſes Ahnenden Jos, hieb und fach nad 
ibm, bis er, aus vielen Wunden blutend, todt vom Pferde 
ftürzte. | 

Huttens Pferd, mit dem Blute feined Herrn befprizt, 
rannte zu dem Gefolge zurüd, ald wollte ed die Ermors 
dung feined Heren melden. Groß muß der. legte Verzweif— 
lungskampf ded meuchlings angefallenen Hutten gemefen 
feyn, denn in der Ferne hörte man das Gefchrei und das 
Getöſe, wie von Kämpfenden, und ziemlich weit von dem 
Orte, mo Huttens Leichnam lag, lag fein Hut, als hätte 
der wehrlos Angefallene durch die Flucht fih zu retten 
gefucht. Entfepen ergriff das Gefolge, ohne daß fie noch muß: 
ten, was gefcheben, Aber Ulrich war noch nicht zufries 
den, den Freund erfchlagen zu haben: auch an des Erz 
mordeten Leichnam mollte die Rache des Eiferfüchtigen fich 
fühlen, Er padte den in feinem Blute auf dem Boden 
ſich Wälzenden, fhlang ihm einen Pferdezaum um den 
Hals, und hing ihn, um ihn der fchimpflichften aller Tos 
dedarten zu weihen, an den Kreuzgriff feines Schwerte, 
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das er in den Boden ftieß.*) Noch außer fih ritt er 
zu feinem Gefolge zurüd, Finſter glühend wie blitzſchwan— 
gere Gewitter war fein Auge, blaß fein Antlig, furchtbar 
gerunzelt feine Stirn, die Lippen aufgeworfen, die Zähne 
flapperten, aus der tiefften Bruft ftöhnte er herauf, mie 
Schaum ftand ed ihm auf dem. Munde, aber die Schultern 
waren wie zufammengebogen, ald wäre es vpu den zwei 
unerträglichſten Laſten, dem bittern Gefühle der gekränkten 
Ehre als Gemahl, und der noch größeren Centnerlaſt des 
Bewußtſeyns, den Freund, den Liebling erfchlagen zn haben, 
Sp ließ er fein Roß dahinlaufen, ohne zu wilfen wohin, 
mit Jedigem Zügel, Roß und Reuter war mit Bluf fiber 
und über befudelt, Er ſprach zu feinem Gefolge, und 
mußte nicht, was er ſprach; als hätten ihn alle Zurien 
gefaßt, fo war er ganz ein anderer ald zuvor, zur Ber 
ſtürzung der Edeln und Ritter, die um ihn waren, 

Die böfe Ahnung, die Huttend blutbefpriztes flüchti— 
ges Pferd erweckt hatte, wurde zur graufigeren Wahrbeit, 
als fie den Leichnam Huttend fanden, von fieben Wunden 
durchbohrt, wovon jede tödtlicy war, das ſchöne Antlik des 
Jünglings ſchmählich von Staub und Sand entſtellt. Alle 
ergriff namenlofe Trauer, viele Zorn und Grimm, einige, 
denen der Junker durch FSreundfchaftsbande näher ftand, 
die Begierde augenblidticher Nahe, Aber die Zurien ents 
führten den Herzog athemlos mach Stuttgart, wenige 
feines Gefolges ihn nad. Der Herzog von Braunfchweig, 
” Viele erzählen an eine Eiche; aber Ulrich’3- Feiftigkeit macht 

died unglaublich. — i 


— 104 = 


der gerade zugegen mar, Ulrichs naher Verwandter, 
fnüpfte den ermordeten Hutten los, mit eigener Hand, 
unter vielen Thränen, denn auch er hatte ihn, mie. viele, 
geliebt. In ter Kirche zu Hölzgerlingen begruben ihn 
die Edeln des Landes: ſchön war, nach allen Zeugniffen, - 
wie feine Geftalt im Leben, fo auch feine Seele; es zeigte 
fich bei feinem Tode, daß er, der Siebling eines Fürften, 
feinen Zeind hatte. 

Die graufenvolle That erfüllte mit Entfepen die 
Hauptſtadt, die Dörfer, alle deutſchen Lande, das ferne 
Ausland, wohin ſie erſcholl. Der Herzog hatte nicht einen 
ſeiner Diener erſchlagen, ſondern ſeinen Freund, nicht einen 
Unterthanen, ſondern einen Ebenbürtigen, nicht einen, 
der ſich in ſeine Naͤhe eingedrungen, ſondern einen, dem 
er feine Freundſchaft aufgedrungen, den Sohn ſeines größ— 
ten Wohlthäters erſchlagen, den Sohn Ludwigs von 
Hutten, des Hauptes einer der mächtigften deutſchen Fa⸗ 
milien, der als Führer der Würzburgiſchen Hülfsvölker, 
und als Geſandter beim Tübinger Vertrage nicht allein 
perſönlich den Aufſtand ſeines eigenen Volkes gegen ihn 
hatte unterdrücken helfen, ſondern auch dadurch, daß er 
ihm zu Anwerbung von Reiſſigen aus feinem Hausſchatze 
10,000 Dukaten, ohne Zins und Pfand, zum Kriege wider 
die aufgeſtandenen Unterthanen geliehen hatte. 

Es gibt Schriftſteller, welche behaupten, daß Ulrich 
nicht nur den Tod Hutten!3 im feiner Seele beſchloſſen ge: 
habt, fendern es feyen auch Anftalten getroffen gemefen, 
die Herzogin Sabina binzurichten. Ulrichs Charakter iſt 
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dies eher gemäß als widerfprehend. War e8 der warnende 
Schatten des gemeuchelmordeten Freundes, der ihn von der 
Bollziehbung des zweiten Frevels abhielt, die Gewiſſensbiſſe 
der Neue, die der That auf dem Fuße folgten, oder war 
Sabina auf dem Schloß Hohen⸗Urach unter dem Schirm 
ihrer Freunde ficher, fie entging dem Ötreiche, aber nicht 
den Schmerze über den Tod auch ihred Freundes. Denn wes 
nige Tage nach der Greuelthbat gebar fie unter den Schrefs 
fen des Gemüths. Es war dieß der nachmalige Herzog Chris 
ſtoph, mit Eberhgrd im Bart einer der edelften Fürften des 
Landes, aber Niemand freute fich bei feiner Geburt; denn 
bie Nacht der Gegenwart war zu groß, und erft fpät 
durchdrang fie dad mohlthuende Licht feines Sternes. 

Don da an hatte Ulrich Feine Ruhe mehr. Durch 
ganz Deutfchland, felbft bis an den franzöfifhen Hof ers 
fhol das Rachegefchrei der mächtigen und meitverzweigten 
Familie der Hutten. Der Vater ded Erfihlagenen mahnte 
öffentlich den Kaifer, fein Richteramt zu handhaben, bie 
würtembergifche Landfchaft, den Tyrannen Ulrich abzus 
feben, die Nitterfchaft, fih mit ihn zur Rache für das 
unſchuldig vergoffene Blut zu mwaffnen. Ruͤhrte ſchon der 
Sammerlaut des alten Vaters die Gemüther, fo entzündete 
noch mehr Ulrich von Hutten, des Ermerdeten Better, 
durch feine Feder, damals fo furdtbar und gefürchtet ald 
ein Heer, den tiefften Haß und Abfcheu gegen den Mörder; 
in Schriften auf Schriften, die von der Nation verfihluns 
gen wurden, fchleuderte er die Donnerfeule feiner Anklage 
gegen „ben neuen Phalaris.“ 
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Ohne alle Wirkung blieb, was Ulrich dagegen zu feis 
ner Rechtfertigung bekannt machen ließ; den feigen Meu— 
chelmord damit befchönigen zu wollen, daß er ald Frei: 
fchöffe des heimlichen Gerichts nur die ‚gerechte 
Strafe an einem Sculdigen vollzogen babe, war an fich 
abgeſchmackt, abgefehen davon, daß fchon viele Jahre zuvor 
die weftphälifchen Gerichte in Würtemberg durch Faiferlichen 
Befehl verboten waren. Hätte er auch Triftigeres, ald 
was er vorbrachte, zu feiner Rechtfertigung vorgebracht, 
Eined ſchlug Alles nieder, und machte die That noch 
fhwärzer, als die berüchtigte Uriadgefchichte ded alten 
jüdifhen Königs: Ulrich, der Mörder, nahm die ſchöne 
Wittwe des Ermordeten zu ſich in fein Schloß. — 

Die Stimmung ded Volks mar ohnedieg gegen den 
Herzog; die Treulofigkeit und der Uebermuth, womit dies 
fer alle heiligen Zufagen unerfüllt ließ, feine Barbarei, 
welcher eine wilde Sau unendlid mehr wertb mar, ala 
das mit fauerem Schweiß bebaute Eigenthbum, ja ald daß 
Leben eines Unterthbanen, hatten die bitterften Gefühle ges 
gen ihn fortgenährt: vor dem Mörder entfezte ſich vollends 
des Volkes fittlihes Gefühl. Viele Diener vom Adel 
fagten ihın den Dienft auf und verbanden fih mit den 
Huttifchen, die bereitd bewaffnet an den Gränzen ſtanden. 
Im Sedränge fohrieb Ulrich einen Landtag aus: die Wo— 
gen der Gefahr drohten über ihm zufammenzufchlagen, ihm 
bangte um feinen Fürftenhut, um fein Herzogthum, Da 
trat ein günftiger Umſtand für ihn ein, 
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Am Faiferlihen Hofe zu Wien wurden gerade der 
König von Polen und der König von Ungarn erwartet, 
und. zwei Hochzeiten Faiferliher Kinder, Es galt, den 
Kaiferbof fo glanzvoll als möglich dies Mal erſcheinen zu 
laſſen. Ulrich von Würtemberg und feine Ritter hatten 
zu oft ald ſtrahlende Fadeln und Kerzen zum Glanze deB 
Hofes gedient, ald dag man nicht fogleih an ihn gedacht 
hätte. Der Kaifer lud. ihn ein, und der Herzog hatte Ge» 
legenheit, die Huttifche Sache dem Kaifer im .mildeften 
Lichte darzuftellen. Der Kaifer wurde ganz für ihn ges 
wonnen. | 

Während jedoch Ulrich in der Ferne ein Gemitter 
befhmwor, drohte ein anderes fchon im Herzen feines Landes 
über ibn heraufzuziehen. Der audgefchriebene Landtag war in 
feiner Abmwefenheit zu. Stuttgart zufamınengefommen. Der 
allgemeine Unwille gegen den Herzog machte fih in der 
Zandfchaft Luft. Manchen Stimmen dünfte Ulrich bereits 
reif zum Schhitt, wie vordem Eberhard II. Laut fpras 
hen fie davon, daß man dem „hibigen Kraudfopf‘ einen 
Regimentdrath zur Seite feben folle, 

Die Herzogin Sabina, eine der Mißvergnügteften 
im Lande, nährte und fchürte die Aufreizung in der Sands 
(haft. Ihr Bruder, Herzog Wilhelm von Baiern, hatte 
ihr einen feiner vertrauteften Ritter und feineh eigenen 
Kanzler zugeſchickt, um ihre und ihres unmindigen Sohnes 
Rechte im Fall einer Regentfchaft geltend zu machen. Sie 
felbft führte in einem Schreiben an den Landtag ihre Bes: 
fhmwerden gegen den Herzog aus: ihre Anhänger in der 
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Landſchaft felbft haben noch mehr. Dietrich Spät, jezt 
Obervogt zu Urach, früher nah Hutten Ulrichs vertraus 
tefter Liebling und Gefelle, nun aus unbefannten Gründen 
fein bitterfter Feind, war der thätigfte darunter, Doc war 
die Mehrzahl des Landtags nicht für Gewaltſchritte, beſon— 
derd Conrad Breuming fprad dagegen, tufchte mit gu— 
ten und böfen Worten den Handel, und brachte die Land— 
fchaft dahin, daß fie den Herzog bei feiner Rückkehr hören, 
und in feiner Abmwefenheit nichtd wider ihm vornehmen fol 
ten. Sabina, ihre Unterhändler und die Oppofition der 
Landſchaft vertröfteten fi damit, Ulrich 8 Entfeßung werde 
vielleicht auf dem nächften Landtage durchgehen. Da der 
Herzog ftet3 feine Geheimen in der Landſchaft hatte, Fonnte 
ihm dad Alles auch in der Ferne nicht perborgen bleiben. 

Während des Landtags bielten die von Hutten und 
ihre Freunde an 4 Orten Berfammlungen, und rathfchlag: 
ten bewaffnete Unternehmungen gegen dad Land. Der 
Landtag ordnete darum eine Botfchaft an die Huttifchen ab, 
daß fie doch den Ausgang des Fünftigen Landtages abwar— 
ten umd die LZandfchaft, als die uuraulende, unbefchädigt 
laffen möchten. 

Ulrich Fam in der Mitte Septemberd von Wien zus 
rück, nach feiner Art die Rache tiefverftedt im Buſen tra— 
gend. Das Erfie, mad er that, war, daß er fich des Bei- 
ftandes feiner Lehensleute "und der Laudfchaft gegen bie 
Huttifchen zu verfichern fuchte. Die Ritterfchaft fagte uns 
bedingt zu, ebenſo die Landfchaft, bis die Anfrage an Se: 
baftian Breuning, Amtmann zu Weinsberg Fam. Die: 
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fer ſprach: fein Gemüth ftehe gleichfalls dahin, Leib und 
Gut zu dem Herzoge zu feben, anders follte man ihn nicht 
finden ; da aber der Herzog jung und wie offenbar am Tage liege, 
zu hitzig dreinfahre, fo möchte gut feyn, ihn nicht unbedingt eine 
freie Hülfe, der er fich überheben möchte, zuzufagen, fon» 
dern um jedem Angriff, den der Herzog gegen irgend jes 
mand, zu feinem noch größeren Nachtheile, fich einfallen 
laffen könnte, vorzubeugen, fchlage er vor, zu antworten, 
dag im Fall jemand den Herzog oder die Seinen angreis 
fen oder befchädigen würde, alddann die Landfchaft Leib 
und Gut zu ihm feben wolle. Diefer Borfchlag ging: 
durch, aber feinem Urheber, der auch bei der Botfchaft an 
die Huttifchen mitgemefen, ſchwur der erbitterte Herzog in 
der Stile den Untergang, ihm und allen, die er fid 
widerwärtig bielt, oder die ibm als ſolche gefchildert wur— 
den; denn er glaubte blind Allen, was ihm zugetragen 
und ind Ohr gefezt wurde, felbft wenn die Angeberei 
vom geringften Knechte fam. Denn wer war der gemich- 
tige Zeuge, auf deifen Angabe der Herzog bei der Anklage 
gegen Hutten fi berief? Ein Trompeter! Wer war es, 
der ihm über feine Gemahlin fortwährend geheime Nach⸗ 
richten zutrug? Derſelbe Trompeter. | 

Wie Ulrich über Hutten eiferfüchtig gemweien war, 
fo war er es jezt Über Dietrih Späth. Mit dem Haffe 
ded Herzogs gegen Sabina, weil fie ſich auf die Seite 
feiner Gegner hielt, und auf dem lezten Landtag gegen- 
ihn gearbeitet hatte, verband fich der Argmohn des Ehges 
mahls. In feiner Abmwefenheit hielt die Herzogin einen 
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Ball. Ulrich, argwöhniſch, Fehrte indgeheim zurüd, und 
mifchte ſich unfenntlich unter die Zufchauer. Die Herzogin 
tanzte eben mit Dietrih Späth. Ulrich's Eiferfucht 
wurde durch ihre Freundlichkeit gegen Späth aufgeftachelt, 
er trat hervor und forderte fie zum Tanze auf. Seine 
Geberden und die Stöße mit den Sporen entdecten fogleich 
feine Perfon und feine Wuth. Die Gefellfchaft: verlor fich, 
und die Herzogin empfand, mas von der Leidenfchaft der 
Eiferfuht -eined Ulrich nur immer zu fürchten mar. 
Schon früher hatte er fie auf das Schnödefte behandelt, 
nicht nur hatte-er ihr fo wenig zu ihrem Unterhalt geges 
ben, ‚daß fie, was fie für fih und ihre Kinder zu Kleidern 
brauchte, borgen mußte: fondern er hatte fie thätlich miß— 
bandelt. Jezt ſchlug und ſtieß er fie, daß fie ohne Beſin— 
nung am Boden lag, und fagte, dad fey nur Vorbote. 
In der Nacht trat er graulih erfchredlih an ihr Bett, 
und zeigte ihre das bloße Schwerd, womit er den Nutten 
erfchlagen, Darauf lieg er Gefängniffe auf Hohen-Urach 
einrichten. Die Herzogin fürchtete das Aeußerfte. 

Schon feit Fahren hatte fie den Gedanfen getragen, 
fih von ihm zu trennen, Sezt vollführte fie ihn, als Ule 
rich fie mit ftrengem Befehl zu augenblidlichem Erfcheis 
nen nach Stuttgart forderte, Sie machte fihb auf den 
Weg, jedoch langfam, Zu Nürtingen blieb fie mehrere Tage 
bei der Herzogin Elifabeth, der Wittwe des jüngern Eb er- 
bard, unter dem Vorwande, daß dad: Fahren -ihren Kins 
dern übel befomme, und daß fie felbft fich nicht wohl bes 
finde. Am vierundzwanzigften November Abends neun 
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Uhr ging fie mit ihrer Hofmeifterin und” einer Zofe aus 
der Stadt, wo Dietrih Späth, Dietrich von Weſter⸗ 
ftetten. und Georg Staufer Pferde bereit hielten, welche 
fie ſchnell nach hingen brachten, in die Erbſtadt des 
Kaiſers, ihres Oheims, welcher mit ihren Brüdern, den 
Herzogen "von Baiern, ihr ſelbſt gerathen hatte, ſich in 
Sicherhrit zu bringen. Es war umſonſt, daß Ulrich, wie 
vom Donner getroffen, durch Stephan Weiler ihr nach— 
jagen ließ. Der Kaiſer ſelbſt ließ ſie durch ſeine Leute 
ſicher nah München geleiten. 

So bekamen die Hutten an den Herzogen von Baiern, 
welche die Mißhandlung ihrer Schweſter hoch aufnahmen, 
natürliche Verbündete, Der Kaiſer ſuchte zwar noch eins 
mal die Vermittlung, er wollte in Insbrud beide zufams 
men führen, um ihre Herzen wieder in Liebe zufammen 
zu bewegen, aber-Ulrich8 Stolz firäubte fich dagegen, 
feiner ihm entflohbenen Gemahlin nachzureifen, auch weis 
gerte er fich, dem Begehren der Herzogin und des Kaifers 
zu entfpredhen, die vor allem auf der. Auslieferung und 
Beftrafung der VBerläumder beftanden, Stephans von 
Weiler, des famdfen Trompeterd und ähnlicher Subjefte, 
welche über Sabina übel geredet. hatten, Sabina ging 
fo weit, daß fie den Kaifer bat, ihren Gemahl, der fo 
gar graufam gegen feine getreuen Untertbanen und Diener 
wie gegen fie felbft -fich erzeigt, ald Ungeborfamen, als 
Berächter und Verbinderer des Rechts zu ſtrafen. 

Tyranniſch verfuhr allerdings Ulrich gegen mehrere 
hochverdiente und angeſehene Männer, Alle die, welche 
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won der Landſchaft an die Huttifchen gefandt worden, mußten fich 
ihres Leib und Gutes nicht fiher, noch mehr jezt dieje— 
nigen, die er verbächtigte, um die Entweichung der Here 
zogin gewußt zu haben. Selbſt Eomrad Breuning, 
der ihn noch nicht lange bei Land und Leuten erhalten 
hatte, wurde aus dieſem Verdacht feine? Aemter entfezt, 
und bat umfonft wiederholt um ein Verhör, damit er fich 
rechtfertige. Jede rechtliche Unterfuchung wurde verweigert, 
ganz nach Tprannenart, und indeffen wurden immer mehr 
Gefängniffe eingerichtet. 

Der Kaifer entzog zulezt, da Ulrich auf Feine Weife 
fi fügen wollte, ihm feine Gnade. Er lud ihn auf einen 
Reichdtag zu Augsburg perfönlich vor ſich, ſowohl in Sas 
hen der Huttifchen, als feiner Gemahlin. Ulrich weis 
gerte. fich wiederholt zu erfcheinen. Da befahl der Kaifer 
der mwürtembergifihen Landfihaft, aus ihrer Mitte Gefanbte 
an ihn zu ſchicken, um wegen der Huttifchen mit ihm zu 
unterhandeln. Sebaſtian Breuning, der Amtmann 
zu Weinsberg, mit mehreren Abgeordneten der Landſchaft, 
ginge nach Augsburg, und mit ihnen ſandte der Herzog 
einige Räthe, ſeinen Kanzler Lamparter an der Spitze. 
Sowohl die von der Landſchaft, als die herzoglichen Räthe 
thaten alles, um den Kaiſer gegen den Herzog und das 
Land gnädig zu ſtimmen, doch ohne Erfolg, da alle Vor⸗ 
ſchläge an der Unverſöhnlichkeit der Huttiſchen, an der 
Hartnäckigkeit Sabina's und dem Trotze Ulrich's ſchei— 
terten. Der Kaiſer ſprach zulezt über den Herzog, wegen 
ſeiner Miſſethat gegen den jungen Hutten, und wegen 
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wiederholten Ungeborfams gegen Baiferlihe Majeftät, am 
eilften Dftober 1516, ded Neiches Acht und Aberacht aus, 
entband das. Volk feines Eides, gebot, dem Herzog weder 
Hilfe noch Beiftand zu Leiften, und mies dad Land an den 
jungen Erbprinzen Chriftoph. | 

Schon fanden die Huttifchen mit einem zahlreichen 
Kriegdvolfe an der Gränze. Sie brannten vor Begierde, 
ſowohl fich zu rächen, ald auch für das Koftipielige ihres Kriegs 
volks fih Erfab in den würtembergifihen Landen zu holen: 
zugleich mwaffneten die Herzoge von Baiern, Aber auch 
Ulrich mar, gerüftet. Die Landfchaft hatte fih, fo viel 
fie auch über den Herzog zu Hagen hatte, doch bewegen 
laffen, ihr Leib und Leben und Gut für den Herzog da: 
ran zu feben und ihn in feiner Noth Nicht zu verlaffen; 
ein mwohlgrrüftet Heer von 10,000 Mann hatte fih um 
Ulrich bei Göppingen verfammelt. Doch mar dad Ges 
witter ſchwer, daß über Ulrich’8 Haupte hing. Ein eh— 
maliger Magifter von Tübingen befhwor es, Matthäus 
Lang, um diefe Zeit Kardinal und Staatskanzler. Dies 
fer wollte dem Herzoge wohl, und brachte einen Wergleich 
zu Stande, Zu Blaubeuren in der Abtei vermochte er den: 
felben zur Annahme aller Bedingungen, gegen welche er 
ſich bisher hartnäckig gefträubt hatte. Ulrich verfpradh, 
die. Regierung des Landes auf ſechs Jahre einem Regiments— 
rathe zu überlaffen, melchen der Kaifer und er aus Männern im 
Lande beftelen würden, feiner Gemahlin ein Witthum nebft 
al ihrem Eigenthum nach Augsburg zu liefern, Stephan 
Weiler und den famöſen Trompeter abbitten zu laſſen, 

Zimmermann, II Bd. 9. Heft. 8 
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zur Entfehädigung der Huttifchen dem Kaifer 27000 Gulden 
einzuhändigen, allen Unmillen gegen Sabina und ihre 
Anhänger in und aufferhalb des Landes aufzugeben, und 
feine Thätlichfeit gegen irgend men vorzunehmen, 
| Auf diefe Art war Ulrich abermald durchgefonmmen, 
für ihn höchſt glimpflich; hatte er doch auf einige Zeit 
Luft, und der Vertrag machte ihm offenbar wenig Scru— 
pel;. denn an Verträge fih gebunden zu halten, lag ganz 
auffer feinen Grundfäßen. Ja er wurde nur noch troßiger 
und tyrannifcher ald zuvor. 

Schon auf dem Heimzuge von Blaubeuren zeigte fich 
diefed. Als er in das Fildtbal fan, und in Gosbach, ei: 
nem den Grafen von Helfenftein gehörigen Sleden, raftete, 
fiel aud dem nahen belfenfteinifihen Schloſſe Hiltenburg 
ein Schuß auf eine Schenke, worin viele von Ulrich’3 
Leuten zechten. Die Kugel flog durch daß Haus, ohne 
Jemand zu verlegen. Ded Herzogs Grimm wollte fogleich 
für diefe Heimtirde einiger belfenfteinifchen Knechte die 
ganze Grafſchaft Helfenftein in Brand fteden, und alles 
Lebendige über die Klinge fpringen laffen. Die vom Kirch— 
beimer und Göppinger Landausfchuffe mußten ibn auf 
den Knieen bitten, die unfchuldigen armen Landleute doch 
den Muthwillen der Kinechte auf der Hiltenburg nicht ent: 
gelten zu laffen; wenn er das Schloß erobern molle, fo 
wollen fie die erften feyn, ihm dazu zu helfen. Sogleich 
gebot er, die Veſte zu flürmen. Das Geſchütz donnerte 
gegen die Mauern den Hügel binan. Der Knall der 
Büchfen und Kanonen, dad Gefchrei der Stürmenden regte 
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das ganze Thal auf. Die hochſchwangere Gräfln murbde 
dadurch aus dem nahen Wiefenfteig berbeigerufen, fie warf 
fih dem Herzog zu Füßen, flehend, ihres Eigenthums zu 
fhonen, und übergab ihn die Schlüffel zur Veſte. Der 
Herzog, gegen die Schönheit niemals unerbittlich, bob fie 
auf und tröftete fie. Die Befabung des Schloffed hatte 
fih der Rache Ulrich's bereitd durch die Flucht entzogen, 
Er legte nun eine Beſatzung von feinen Leuten hinein, 
und zog weiter. Doc ald der Graf von Helfenftein, der 
damald Franf zu Augsburg lag, auf dad Begehren des 
Herzogs, ihn zur Genugthuung das Deffnungsreht auf 
der Hiltenburg zu verfchreiben, nicht einging, ließ Ulrich 
den 9. November dad Schloß in Brand fleden, und den 
anmutbigen Sitz in Schutt verwandeln. 

Noch fchlimmer erging ed denen, gegen die er lange 
dad Gift der Rache gefocht hatte, und die zu befriedigen, 
er durch dad feierliche Berfprechen, fi) an Niemand zu rächen, 
dad er eben zu Blaubeuren gegeben, fih niht im Min: 
beften ‚gehindert glaubten. Eide und Verträge waren in 
Ulrich8 Augen nur lächerliche Seidenfäden, womit man einen 
Löwen zu binden wähne. Dietrich Späth war unter des 
Kaiferd Schirm zu München für feine Perfon der Rache 
des Herzogd fchon zuvor unerreihbar, der Blaubeurer 
Vertrag ftellte ihn und alle andern für ihre Perfonen und 
ihre Güter feierlichft ficher gegen jede Unternehmung Ulrich's; 
aber wie er die Hiltenburg zerftörte, fo hätte er dem Blau— 
beurer Vertrag und allen Verträgen der Welt zum Tros, 


den Dietrich Späth gefpießt oder verbrannt, wenn er 
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in feine Gewalt gefallen wäre. Da dieß nicht der Fall 
war, fo mußten die Befipungen, die unfchuldigen Unter: 
tbanen Späths, den Grimm des Tyrannen erfahren. 
Späths Schlöffer und die Hütten und Felder feiner 
Hinterfaßen zu Neidlingen, Marchthal und Zmwiefaltendorf 
wurden gleich nach dem Abzuge von Blaubeuren mit Brand, 
Plünderung und Verwüſtung von Ulvich beimgefucht. 

Erfüllte er nicht einmal diefen -geringen Punft des 
Vertrages, fo dachte er noch weniger daran, dem Haupts 
punfte nachzukommen, nemlich die Regierung niederzulegen, 
und einem NRegimentsrathe zu, überlaffen. 

Um jedem das Belüfte, Regimentsrath zu werden, für 
immer zu vertreiben, befchloß er, die Außgezeichhetften, 
von welchen er mit Necht zu fürchten hatte, daß fie auf 
die Vollziehung des Blaubeurer Vertrags dringen würden, 
oder von denen er argwohnte, daß fie Mitglieder des Me: 
gimentsrathes werden Fünnten, beim Kopfe zu nehmen. 
Mit Tyrannenfauft wollte er die Stimme ded Rechts ein 
für allemal zum Schweigen bringen. Alle die, welche auf 
dem früheren Sandtage, auf den Tagen zu Augsburg und 
Blaubeuren gemwirft hatten, die ganze bürgerliche 
Ariftofratie im Sande follten jezt die lange geladenen 
Blibe feiner Rache zerfchmettern. In dem Ausgang des 
Blaubeurertages fab er nicht die nothwendige Folge feiner 
Tollheiten und Tyranneien, fondern, da er, ganz dem ge: 
wöhnlihen Charakter turannifchen Uebermuths gemäß, in 
feiner ftolzen Einbildung immer und überall Recht hatte, 
fchrieb er ihn auf die Rechnung eigennübiger Abſich— 
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ten, welche ſowohl feine eigenen Abgefandten als die der 
Landſchaft beider Unterbandlung verfolgt haben: es war 
ihm ausgemacht, daß diefe auf feinen Sturz hingearbeitet 
haben, um den Regimentsſtuhl felbft zu befteigen. 

Groß war die Zahl derer, welche Opfer feiner Rach⸗ 
ſucht werden follten. Zeitig gewarnt, flüchteten die meiſten. 
Mit Mühe erreichte Lamparter das Faiferliche Hoflager zu 
Augsburg; wenige, im Bewußtſeyn ihrer Unfchuld, im 
Vertrauen auf den Danf, melden ihnen Ulrich für die 
größten Dienfte fehuldig war, fürchteten fih nicht, und 
blieben. hr unfluges Vertrauen ftürzte fie in's Verder— 
ben. Bon den Häuptern der ariftofratifchen Oppofition 
waren Conrad und Sebaftian Breuning, Dr. Baut, 
Vogt zu Eannftatt, und Hand GStidel, Bürgermeifter 
zu Stuttgart, die erften, welche in die neuen Kerfer 
gebracht wurden. 

Die — — —— ſo — Häupter 
erregte Schrecken und großes Aufſehen, mehr jedoch unter 
der Ehrbarkeit, als dem Volke, in deſſen Gunſt und 
Theilnahme dieſe bürgerlichen Ariſtokraten ſich keinen Ans 
ſpruch verdient hatten. Aber durch eben dieſe Gefangen— 
nehmungen war der Blaubeurervertrag, der völlige Amneſtie 
für alle Partheien feſtgeſezt hatte, zum drittenmal gröblich 
verlezt. 

ulrich führte als einen Grund der Entfihuldigung an, 
„daß er bei Errichtung des Vertrags nicht zugegeben habe, 
ibn bei feiner fürftlichen Ehre und Würde zu verfchreiben, 
auch fey der Vertrag nicht von ihm befchworen worden.“ 
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Was wir auch von Ulrich bisher erzählten, die ſchwaͤr⸗ 
zeſte Tyrannei ſelbſt, läßt fich mit feinem Charakter vereinis 
gen, und die einzelnen graufen Thaten find Ausbrüche feines 
vermwilderten Gemuͤthes, feiner unbändigen Leidenfchaften: aber 
eine folche niederträchtige Sophiftif, wie die eben’ angeführte, 
ift und bleibt der bei allen häßlichen Auswüchſen ritters 
lichen und Fräftigen Natur Ulrich’8 durchaus fremd. Gie 
riecht gar zu fehr nach der Dredfeele eined Canzleifeder: 
fuchferd, und ein folder war feit längerer Zeit ſchon Ul— 
rich's böfer Genius. 

Ein Mann, der fid) ſchon mehreremale zu Aufträgen 
batte gebrauchen Yaffen, welche ſchwierig fchienen, wo aber 
nicht8 Ehrenvolle8 zn vertheidigen war, hatte feine Auf: 
gabe ziemlich glüclich jedesmal gelöst. Diefer Mann bie 
Ambrofius VBolland. Geiftvoll, Eenntnißreich und ges 
wandt, war er von dem Katheder, wo er Eivilrecht gelefen hatte, 
durh Zamparter im Sabre 1503 noch jung in dad Cas 
binet verfezt, und in die Reihe der Räthe aufgenommen worden. 
Je mehr Lamparter und Eonforten in der Onade des Herzogd 
fanfen, um fo fefter fuchte Bolland fich in diefelbe einzufaus 
gen. Wie viel Antheil er an dem Entfchluffe Ulr ich's hatte, die 
Ariftofratie zu ftürzen, darlıber iſt nichts Einzelnes befannt: 
aber zweierlei ift Thatfache, erftens, daß er den ganzen Prozeß 
gegen die Sefangenen leitete, und auf eine Art, die den 
Todfeind der Unglüdlichen in ibm nicht verfennen läßt, 
und zweitens, daß er an die Stelle des geflüchteten Lam— 
parter8 Kanzler wurde. Ulrich von Hutten, der gleichzeis 
tige, wenn auch partheiifche berühmte Sgriftſteller nennt 
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ihn einen Dieb, einen Betrüger, einen Teftamentöfälfcher, 
einen Spionen und Denuncianten der Patrioten, den Ans 
rather jeder Graufamfeit, die fogar dem Eifer und der 
Erfindung Ulrich’8 felbft hätte entgehen Fönnen, 

Ein folder Charakter mußte Gelegenheiten, mo er 
fih wichtig machen konnte, fuhen, wenn fie fihb ihm 
nicht felbft darboten. Die Jagd auf Staatöverbrechen war 
von jeber für habfüchtige und ehrgeizige Staatsmänner 
eine Lieblingspartbie, befonderd wenn fie Feigen, oder das 
durch, daß fie ſich nothwendig machten, vor einem moͤg⸗ 
lichen Fall fihern wollten. Gefucht oder gefunden, 
gleihviel, jezt war eine gute Zeit für einen Bollanbd, 
Ein Hochverrathsprozeß, dad Verbrechen beleidigter Mas 
jeftät, war zu unterfuchen, zw ftrafen! | 

„Jezt wird ein Inquifitiond- Gericht 

Eröffnet. Wort und Blide werden gbgewogen, 

Gedanken felber vor Gericht geftellt. 

Da ift er der allwiht’ge Mann, der Atlas 

Des Staat; auf feinen Squltern Tiegt dad ganze 

f Land.“*) 
Das Erſte, was Volland vornimmt, iſt die Anklage gegen 
Sebaſtian Breuning, den Ulrich längſt in Gedan— 
ken dem Untergang geweiht hat. Er wird peinlich an— 
geklagt, daß er „als ein geſchworener Amtmann auf dem 
Landtage die freie Hülfe, welche dem Herzog zu großen 
Dingen hätte erſchießen mögen, durch’ feinen Rathſchlag 
ihm entzogen und zu einem Unterfchied gewandt, der ihm 
| 


> 
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und dem Lande. zu großem Nachtheil gereicht habe; auch 
dag er zu Augsburg auf dem Reichdtag etliche Male mit 
Dietrid Spät und dem Faiferlihen Rath, Jörg Ren 
ner, allein zufammengefommen und mit ihm gehandelt, 
daß Herzog Ulrich entfezgt oder ihm zum menigften eine 
Drdnung und Magaß gegeben werden folte,‘ | 

Und doch hatte Sebaftian Breuning nur im Aufz - 
trage des oberften Gefchäftsführers, des Herzogs zu Augs— 
burg, gehandelt! Und dieſe Anklage überdieß — auf was 
ſtüzte ſie ſich! Auf die Urgicht des Angeklagten; Weiteres 
hatten auch die furchtbarſten Martern der Folter nicht 
gegen ihn aufzubringen vermocht! 

Denn ganz, mie bei dem famdfen Prozeffe gegen die 
armen Bauern von der Ariftofratie, fo wurde jezt gegen 
die Ariftofratie von Ulrich und feinem fervilen Volland 
verfahren, Die Angeklagten wurden für's Grfte gefoltert. 
Tragen wurden ihnen vorgelegt, und fie fo lange gemar: 
tert, biß fie etwas darauf von ſich gaben. Die Geftänds 
niffe nabın Bolland zu Papier — denn er war, wenn 
auch nicht erweislicher Vorftand der Foltercommiffion, doch 
beim Martern anmefend — und aus den qualerpreßten 
Morten fluzte er eine Art Anklageafte zurecht, einen Bez, 
richt, den er ald berzoglicher Anwald vor dad Gericht 
brachte. Diefed Geriht war auch eine faubere Compo— 
fitton. „Recht wie der Teufel Pflaumen aß“, fo war nad) 
dem Ausdruc einer gleichzeitigen Satyre auf. Ulrich das 
Gericht zufammengefezt. Für's Erſte war e8 der Herzog, 
der die Richter wählte; Ulrich als Parthei mifchte ſich in 
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das Nichtamt. Für's Andere waren e8" lauter unbedingt 
ergebene, überdienftfertige Diener ded Hofes, und dazu 
durch öffentliche Stellung und Perfönlichfeit Todfeinde der 
Angeklagten, welche der Herzog aus der Nandfchaft zu 
Richtern auserwählte. Den Anfläger machte Bolland, 
dad "wichtige Amt des Stabhalterd, den Vorſitz beim Ge: 
richt, führte ein Bruder Volland's, ein anderer Bruder 
Volland's faß auf der Richterbank — wahrlich, eine faus 
bere Sippfchaft der Gerechtigkeit! 

Die erſte Anklage war leicht abzumeifen. Sebaftian 
Breuning erklärte auch guten Muths: was er damals 
auf dem Landtage getban, dad fen zu des Herzogs eiges 
nem Beften. gemeint gewefen. Ueberdieß war auch der ge: 
fhworene Amtmann, fobald er. in der Landfchaft ſaß, als 
freier Landſtand darin, nicht als herzoglicher Diener, und 
kein vertragsmäßig handelnder Fürſt konnte den verpflich— 
teten Diener des Staats rechtlich zur Strafe ziehen für 
Etwas, dad er ald Landftand zu thun Fug hatte, Auch 
den zweiten Anflagepunft wies er von fich, indem er, maß 
er zu Augöburg gehandelt, nur auf ausdrückliche Weifung 
des herzoglichen Kanzlerd und erfi dann gethan babe, als 
fein anderes Mittel mehr übrig gemefen ſey, die Acht von 

dem Herzoge: abzuwenden. Er berief fi ch dabei auf die in 
der Sache betheiligten Perfonen: aber nicht Einer dies 
fer, für des Angeklagten Unfhuld ſprechenden 
Zeugen wurde auch nur abgehdrt! Wozu brauchte 
auch das ein Volland und feine Gefelen? Sie mußten, 
der Herzog wollte, daß der Angeklagte ſchuldig und 
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nicht unfhuldig erfunden mwerden follte: was brauchte ed 
weitern Zeugniffes? Sebaftian Breuning murde zum 
Schwerte verurtbeilt, und am eilften December 1516 fiel 
zu Stuttgart fein Haupt, ein Opfer ded Tyrannen und 
feiner Handlanger. An demfelben Tage wurde auch der 
ältefte Rath Ulrich’8, Dr. Baut, geköpft und geviertheilt, 
ein achtzigjähriger Greis! Man weiß nicht einmal, mas 
ihm zur Laſt gelegt wurde; vielleicht mar bauptfächlich er 
es, der auf jenem Sandtage Ulrich’8 Unfähigkeit, allein 
zu regieren, zur Sprache gebracht hatte, oder war er. einer 
von denen, von welchen Ulrich fürchtete, daß er in den 
Regimentörath treten würde, denn den durch die Öffentliche 
Meinung Bezeichneten den Eintritt in die neue Regierung 
unmöglich zu machen, andern ihm zu verleiden, dad war 
ja Ulrich's Zweck. | 

Hans Stickels Scidfal, jedenfalls auch Fein mile 
des, ift der Befchichte unbekannt geblieben. Deffentlich 
waren die Gerichtöfisungen und die Hinrichtungen gemefen; 
aber da8 Volk fah ruhig dem Schickſal der Unglüdlichen 
zu: fie waren ja Ariftofraten und hatten meder im armen 
Conz noch fonft des Volkes, des gemeinen Mannes 
Sache geführt. | | 

Länger, aber nur um fo feheußlicher fpielte die Tyran- 
nei mit Conrad Breuning: er war ed ja, der den Ty- 
rannen im armen Conz bei Land und Leuten erhalten 
und von diefem das Berfprechen befommen. hatte, daß er 
feine großen und treuen Dienfte ihm und feinen Kindern 
richt unvergolten- laffen werde. Ein ganzes Jahr lang 
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wurde er in den Kerfern der Veſten Hohen⸗Urach und Neuffen 
berumgefchleppt, durch Jahre und ſchwere, lange Arbeiten im 
Dienfte ded Staated fiech und ſchwach wurde der Unglüds 
lihe auf Leitern gebunden und gefoltert: Fein Verbrechen 
laftete auf ihm, ald der Grimm des Herzogß, aber auf ihn 
war der Herzog ergrimmter, ald auf die andern. Der Na— 
den follte ihm gebrochen werden, und darum mußte man 
ihn zum Hochverräther ftempeln. Es mar eine mürdige 
Arbeit für einen Volland, doch hatte die Unterfuchung, 
d. h. die Folter, nicht die erwünfchten Refultate, Da Fam 
- der eigenhändige fürftlihe Befehl, „mie bisher und auf 
andere Wege fürzufahren, bis ihm darunter die Seel aus⸗— 
gebe, oder bis er befenne, und ob er darunter ftürbe, fol 
ten fie dennoch fortfahren.” Jezt wurde der Wohlthäter 
des Herzogd mit glühenden Zangen gezertt, bei einem Kobs 
lenfeuer an Armen und Beinen gebraten, endlich fein Leib 
mit Branntwein übergoffen und angezündet: aber er Fonnte 
nichtö befennen, als daß er ein zu treuer Diener des Her: 
3098 gewefen. Der Tod wäre jezt eine Wohlthat für ihn 
gewefen, aber damit er nicht grundlo8 gemartert fchiene, 
mußte man ein Befenntnig von ihm haben, darum durfte 
er jezt nicht fterben. Er wurde vielmehr mieder geheilt: 
dreizehn Wochen lang gab ihn die Tyrannei in die Pflege 
eined Arztes, feines bittern Feindes, um ihn herzuſtellen 
zu neuen gräßlicheren Qualen. Er wurde wieder auf die 
Folter gebracht: Seele und Leib war von den langen Mars 
tern, von den fchlaflofen Nächten, von Gram und Ver: 
zweiflung geſchwächt, jezt entrig ihm die Folter ein Ja auf 
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eine der Kragen, die der abgefeimte Bolland ausgefonnen 
hatte, um darauf eine Hochverratböanflage begründen zu 
können. Eifrig und frob, endlich einmal etwas zu haben, 
woraus. er ein für Breuning bittered, aber für den 
Rachedurft feines allergnädigften Heren Fühlendes und ihm, 
dem allergetreuften Knecht, erfprießliches Gebräu zu ma⸗ 
chen hoffte, fehrieb er Breuning’s qualerpreßte Worte auf 
fein Tafelchen, und trat damit vor das Gericht. Breu— 
ning Sollte nad der Anklage Volland's zur Zeit, da 
Herzog Ulrich in Dfftreih war, mit etlichen andern von 
den Räthen und der Landfchaft zufammen gekommen und 
von ihnen beauftragt worden ſeyn, bei der damald ver: 
ſammelten gemeinen Landfchaft dahin zu arbeiten, nachdem 
für Herzog Ulrich, in Anfehung feiner Händel, 
Land und Leute zu regieren, ſchädlich und nachtheilig wäre, 
follte die ganze Landſchaft Faiferlicher Majeftät fchreiben, 
den Herzog gütlich, oder mo das nicht ginge, in andern 
Wegen zu vermögen, von feinem NRegimente zu ftehen, 
und dafjelbe andern Regierern, deren er vermeint feldft 
auch einer zu werden, zu befehlen. 

Das. war die_ verfängliche Frage, deren Zugeftändniß 
Bolland dem Unglüdlichen durch die graulichften Foltern abs 
preßte, aber vor dem Gerichte widerrief Breuning, was ihn 
die Bosheit Volland's untergeſchoben und die Qual an 
zwungen hatte. 

Breuning zeigte auf's Einleuchtendſte die Wider— 
ſinnigkeit dieſer Anklage, welche ſelbſt, wenn fie wahr ges 
weſen wäre, ihn nicht ſtrafwürdig hätte machen können, 
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da der ihm unterfehobene Antrag auf einen Regimentsrath 
ganz im Sinne der Schlußafte ded Tübinger Vertrags, 
jenem Erlaſſe Ulrih8 an Georgi 1515 über das Recht 
der Mahnung an einen Landtag, eingebracht gemwefen wäre, 
und felbft der Herzog hatte nah Hutten’d Ermordung 
den Anfinnen einiger feiner Näthe, vom Regiment zu ſte— 
ben, Beifall gegeben. Aber nicht nur darum war die Ans 
klage widerfinnig, fondern namentlih auch meil bei der 
Staatöflugheit des” vielerfahrenen, vorfihtigen Breuning 
von ihm gar nicht vorauszufegen war, daß er einen, Ul- 
rich8 Ungnade ihm. zuziehenden Antrag in einer Berfamms 
lung geftellt hätte, die von Ulrichs Spionen und Zuträ> 
gern nicht leer war: aber mehr ald alles dieß fprach ge— 
gen die Anklage die entfchiedene Fräftige Handlungsweife 
Breuningd auf jenem Landtage, wo er gerade dad Ge— 
gentheil von dem that, weſſen er befchuldigt wurde. 

Aber Bolland, der dienftmillige Knecht des Tyran- 
nen, erfahren in der Kunft, fpinnenartig aus Honig Gift, 
aus Recht Unrecht, aus Nihtd Etwas zu machen, und 
Wahrheit und Lüge umtereinander zu mengen, mußte e3 
dahin zu bringen, daß dad Gericht, ohnedieß aus feinen 
Kreaturen zufammengefezt, den im Dienfte des Staates 
ergrauten, um den Herzog bochverdienten Conrad Breus 
ning des Hochverraths ſchuldig fprah, ohne auch nur, 
um was der Angeklagte auf dad Dringendfte gebeten, ein 
einziged Zeugenverhör zuzulaffen. - Am fieben und zwan— 
zigften September 1517 wurde der Unglücliche öffentlich 
entbauptet: ohne daß der gemeine Mann etwas für ihn 
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that, dad Blut der auch nicht im ordentlichen Recht gerich- 
teten Bauern Elebte an feinen Fingern, und ihm wurde 
gemeffen mit dem Maaße, mit dem er gemefien hatte. 
2amparter hatte zwar am Faiferlihen Hofe alles 
verfucht, feine gefangenen Kollegen zu retten. Der Kaifer 
batte dem Herzog befohlen,. die Gefangenen frei zu laffen, 
und im Weigerungdfalle der Landfchaft Befehl und Macht 
gegeben, diefelben gemwaltfam zu befreien; aber diefe war 
zu fehr eingefchlichtert durch den Schreden, der von dem Ty⸗ 
rannen audging. Hatte er doch, wie im Gefühle, daß er 
fo viele Feinde babe, daß fein Leben inmitten ſeines eige— 
nen Volkes nicht mehr ficher fey, einen Befehl in’d Land 
ausgehen laffen, daß wer mit einer Büchfe, Armbruft oder 
fonft einem gefährlichen Geſchoß in Wäldern oder an ans 
dern Drten betroffen. würde, dem follten beide Augen aus: 
geftochen werden. Er geftand felbft in diefer Erklärung, 
daß er die Schügen fürchte, meil er von ihnen erfchojfen 
zu, werden befdrge. Eben fo graufam wie gegen die Häup— 
“ ter der Ariftofratie, war er noch gegen andere Räthe, Die: 
ner und Bürger. Neunzehnmal wurden mandye gefoltert, 
einige gaben unter den Qualen den Geiſt auf, Up Ens 
tenmaier, der zwei jahre zuvor begnadigt worden und, wies 
der in's Land gefommen war, erhenkte fih im Gefängniß 
aus Angft vor der Peinigung. Der Schreden follte alles 
niederbalten, und der Cherub feyn, der feinen wanfenden 
Gemaltftuhl umſchirme. Und es gelang ihm eine Zeit lang. 
Brachte er es doch fo weit, daß Abgeordnete von der Sands 
fhaft an den Faiferlichen Hof gingen, um fich gegen die 
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Einfegung eined Regimentdratbed zu erflären und zu be— 
zeugen, Ulrich fey ein gar löblicher Fürſt, unter deſſen 
Regierung ſie mit Vergnügen ſtehen, und an dem und 
ſeinen Räthen ſie das größte Wohlgefallen haben. Die 
bei dem Blaubeurer Vertrag geweſenen landſchaftlichen Ab⸗ 
geordneten haben wider ihren Auftrag gehandelt, der Blau— 
beurer Vertrag ſtoße wider ihre Ehre und Pflicht an, und 
ſie haben rechtmäßiges Bedenken, das kaiſerliche Begehren 
eines Regimentsrathes zu vollziehen, und ein ſolches Un— 
recht ihrem Herrn zu thun, gegen den ſie auch nicht die 
geringſte Klage wüßten. Aber der Kaiſer Mar verſtand 
den Geſang dieſer Vögel, die im eiſernen Käfig unter den 
Augen des Baſilisken demüthig bang deſſen Loblied pfiffen. 

Er beharrte auf der Vollziehung des Blaubeurer Ver— 
trags, und verwies auf's Schärfſte dem Herzog ſeine bis— 
herigen Tyranneien, deren Abſcheulichkeit ſo weit gehe, daß 
die fromme, ehrbare Landſchaft aus Schrecken und Zittern 
nicht allein ihre Nothdurft nicht merken und hören laſſen 
dürfe, ſondern ſich gezwungen ſehe, zu ſchreiben, zu reden 
und zu thun, was ihm zur Beſchönigung ſeiner Handlun— 
gen beliebe und Noth ſey. Merkwürdig iſt zugleich in 
dem kaiſerlichen Verweis der Vorwurf gegen Ulrich, 
„daß er die, ſo am armen Konzen die vorderſten geweſen, 
an ſich ziehe, und einen neuen armen Kanz anfange.“ Ein 
gleicher Vorwurf wird ihm auch in einem ſpäteren Aus— 
ſchreiben der Landſchaft an die Schweiz gemacht, „er habe 
ſich, als die Ehrbarkeit ſeiner Landſchaft ob ſeinen Händeln 
ſich beſchwert und ihr Mißfallen gezeigt, zu dem gemei— 


—— 3 


— 188 — 


nen verdorbenen Pöbel gefchlagen, und die an fich gehängt, 
mit deren Hülfe er etliche fromme und ehrliche aus feinen 
Räthen, Amtleuten und der Landfchaft gefangen genommen 
und gemartert und hingerichtet habe.’ Es läßt fih aus 
beidem fchliegen, daß Ulrih8-Angriff und Vernichtung 
der Ariftofratie eben fo populär, als diefe verhaßt, war, 
und dag — ein feltener Fall — der Abfolutisinus mit der 
Demokratie gegen die Ariftofratie fi verband: Ulrich, 
der Bedrüder ded Volks, das fich kaum gegen ihn empört 
hatte, fand einen Half in eben diefem gegen eine Parthei, 
die, ihın zuvor das Bolt batte unterdrüden helfen, Es ift 
ein feltfames Spiel, nacheinander kommen fie an die Reihe, 
unterdrüct zu werden, zuerft der gemeine Mann, dann 
die Ariftofratie, zulezt der Herzog; denn die Mine war 
längft geladen unter ihm, aber er felbft follte die Lunte 
darein werfen, die ihn in die Luft fprengte. Er ließ 
zwar eine Menge Audfchreiben in das Reich ergeben, um 
fih gegen alle Anklagen zn vertheidigen, aber gerade diefe 
find die fchlagendften Beweiſe, wie unentfchuldbar er war, 
Schon war der Reichstag angefezt, auf welchem alles ges 
gen ihn vollkommen unterfucht und entichieden werden 
follte — e8 war ald unvermeidlich vorauszufehen, daß die 
Aht zum zweitenmal gegen ihn ausgeſprochen werden 
würde. Da ftarb der Kaifer am 12. Januar 1519, und 
Ulrih8 Sache fohien eine günftige Wendung zu nehmen, 
denn der NReichöverwefer, der Ehurfürft von der Pfalz, war 
fein perfönlicher Freund und Bündesgenoffe: aber feine 
Zollheit verdarb alles wieder, 
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Er ſaß gerade mit ſeinen Prälaten zu Tiſche bei'm 
Leichenſchmaus, dem verſtorbenen Kaiſer zu Ehren, als ihm 
die Nachricht zukam, daß ſein Burgvogt auf Achalm von 
den Reutlingern erſchlagen worden ſey. Dieſer war von 
der Burg in die Stadt herabgekommen, und war tm Wort—⸗ 
wechfel mit einigen Bürgern erftochen worden. Der Ers 
fihlagene war ded Herzogs Liebling. Vom Mahle fprang 
er auf, in einem Augenblid wurden die Lärmtrommeln 
gefchlagen, zu Fuß und zu Roß ging ed zu den Thoren 
hinaus, Reutlingen zu. Gerade war fein blödfinniger Das 
ter, Graf Heinrich, auf Befuh zu Stuttgart; als dieſer 
den Lärmen und den ſchnellen Aufbruch wahrnahm, fagte 
er 'wahnfinnig lachend: „D, er wird zum Land hinauss 
ziehen !” 

Ulrich mollte die Stadt durch UWeberfall nehmen, 
aber diefed mißlang. Nur die fieben Dörfer, die zu Reuts 
lingen gehörten, wurden ohne Mühe befezt und mußten 
dem Herzog buldigen. Die Stadt felbft rüftete fich zur 
äußerften Vertheidigung, und der Rath ließ die Vorftädte 
abbrennen: aber Ulrich lieg ihnen fagen, daß er eber 
fein: halbes Herzogthum daran fegen, als wieder abziehen 
würde. Es war ein Unglüd für die Stadt, daß gerade 
mehr ald hundert ihrer Bürger auswärts auf der Handels 
fhaft waren: und ihre Untertbauen auf den fieben Dörs 
fern konnten ihr auch nicht mehr beifteben. Tag und 
Nacht beſchoß Ulrich aus dem ſchweren Gefhüpe die Stadt 
und grub ihr das Waffer ab. Der Bote, den fie in ihrer 
Noth nach Augsburg um Hülfe ausfandten, wurde aufges 
Zimmermann, II. Bb. 9. Heft. 9 
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fangen, und ſo verlaſſen und von allen Seiten geängſtet, 
mußte ſich die Stadt am achten Tage ergeben. Ulrich 
zog als Sieger ein, wo.ihn die Geiftlichfeit unter dem 
Thor empfangen mußte: unmittelbar begab er fich in die 
Kirche, wo ein. Gotteddienft für feinen Sieg gehalten 
werden mußte, von da sauf den Markt. Hier wurden 
Rath und Bürgerfchaft gezwungen, dem Herzoge den 
Huldigungseid zu leiften, und die Öffentlichen Kajfen und. 
Gewölbe ihm zu überliefern. Was. an Silber und Gold 
und Kleinodien, wovon er einen großen Vorrath fand, 
an Brieffchaften und wichtigen Aftenftücdeu bier aufbewahrt 
war, ließ er auf fein Schloß Hoben-Tübingen abführen. 
Das bisherige Siegel der Stadt zerfchlug er öffentlich, 
und gab ihr ein neues Siegel und ein neues Wappen, dad 
durch feine Farben und das Tiegende Hirfchhorn fie flünd- 
ih an ihre nunmehrige würtembergifche Unterwürfigfeit 
erinnern follte, und wies ihr ihren Siz auf den m 
nach Urach an. 

Nachdem ı er. fo diefe alte. freie Neichäftadt zu : einer 
würtembergifchen Landftadt gemacht, und eine ſtarke Be: 
ſatzung darein gelegt hatte, verließ er fie froblodend. Alle 
Reichsſtädte in der Nahe erfchrafen, ein ähnliches -Schieffal 
befürchtend; fie verramimelten ihre Thore und führten 
das Gefchüb auf Thürme und Mauern. Ganz Deutfchland 
war erftaunt und entrüftet über Ulrich’8 Frevel gegen 
das Reich. - Ihn zu rächen, erhob fih der ſchwäbiſche 
Bund, 
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Dieſer Bund beftand bereits feit dem Jahre 1488. 
Als Herzog Georg von Baiern nah allen Seiten bin 
feine Herrfchaft ausdehnte, und zu befürchten fand, daß 
er alle Städte, Klöſter und Edle vom Lech bid über die 
Fler und auf. der Nordfeite der Donau, von der Wernip 
bis über die Brenz unter feine Landesherrlichfeit bringen 
‚ wolle: da fuchten die Neichsftädte im bſtlichen Schwaben 
und der Adel, um nicht bairiſch zu werden, in einer 
größeren Bereinigung Schub, und zu Eßlingen war ein 
großer Bund gefchloffen worden, ‚welchem Adel, Städte und 
Sürften beitraten. Schon im Jahre 1489 zählte der ſchwä⸗ 
bifche Bund fünf hundert neun und fiebenzig Prälaten und 
Ritter, ſechs und zwanzig Städte, drei Flırftenländer und 
das bifchöfliche Gebiet von Augsburg, und in vielen 
Zügen und Kämpfen zeigte der Bund die Furchtbarkeit 
feiner Macht: Herzog Ulrich batte fich ſtets bebarrlich 
geweigert, diefem Bunde beizutreten, und jezt follte er 
das ganze Gewicht deffelben fühlen. Die von ihm unters 
jochte Stadt Reutlingen war ein Mitglied ded Bundes, 

Ulrich rüftete fi zwar gegen die anziehende Gefahr, 
Bierzehn tauſend Schweizer nahm er in feinen’ Gold; vier 
hundert fünfzig Neiffige, über zwölftauſend Mann von 
feinem Landvolf ſtanden ihm zur Seite, zweihundert Pferde 
und fehöhundert zu Fuß hatte ihm der Landgraf von Heß 
fen vertragsmäßig zu Hülfe zu ſchicken, ebenfo der Marks 
graf von Baden, Mit eitier folhen Macht N er 
fich feinen Feinden gemwachfen: 

8 “ 
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Bon Ulm aus fandte der ſchwäbiſche Bund dem Her: 
z0g die Kriegserklärung. Zwölf Edelknaben erfhienen im 
Schloffe zu Stuttgart, denen drei Trompeter vorritten, 
An den. Lanzen trugen fie die Abfagebriefe, die von jedem 
Feinde befonderd unterfchrieben waren. Bei'm Abgang 
verehrte er jedem Edelfnaben zwei und jedem Trompeter 
vier Goldgulden. „Viel Feind, viel Ehr“ meinte Ulrich’8 
Hofmeifter, aber fo lang die Herolde im Schloß waren, 
wurden fie fo bewacht, daß Feine Seele aus dem Volke 
mit ihnen ſprechen konnte. Fünfhundert fünfundneunzig 
Ritter und Diener des -Bundes, ohne die Fürften und 
die Städte, fagten dem Herzoge namentlih ab. Der 
-Reichövermefer fuchte zwar feinen Freund Ulrich: vor der 
- Gefahr zu wahren, indem er den Bund -yum Frieden und 
zur -rechtlichen Beilegung des Streitd ermahnte. Aber der 
Bund antwortete, er hätte feined Verweſeramtes vor alleın 
gegen den Herzog warten und ihn vor der Unterjochung 
Reutlingens warnen, oder ihn zu deſſen Wiederherftelung 
anhalten follen: jezt fey feines Amtes, = als IE 
fiörer ftrafen zu helfen. 

Am achtundzwanzigften März — der Bund 30,000 
Mann ſtark von Ulm aus auf. Ulrich ſtand mit feinen 
Völkern bei Blaubeuren, bereitd ſchlimmen Muthed. Er 
hatte zwar für Mannfchaft, aber nicht für Geld zu ihrem 
Sold geforgt. Die Schweizer Söldner wurden von den 
Eidgenoffen plöblich ‚zurüdgerufen, fie wären aber aud . 
ohnedieß wieder heimgezogen, gewohnt, nie zu bleiben, 
wo ed an Geld fehlte, Sein Landvolf war im Kriege 
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ungeübt, und Baden und Heffen fandten Beine Hülfe. 
Da verzweifelte Ulrih. Er ritt vor die Fronte feines 
Landvolks zu Blaubeuren, und bielt eine bewegliche Rede 
an daffelbe: Er geftand, daß. er im DBertrauen auf die 
friegerifchen Schweizer allein eine Schlaht zu wagen ver: 
mocht bätte, jezt aber, von ihnen verlaffen, fehe er nichts 
anderes vor fich, ald felbft fein Land zu verlaffen, um e8 
in bejfern Zeiten wieder zu erobern, | 
Sp mwenig vertraute Ulrich feinem eigenen Volke; 
aber diefe treuen, flarfen Männer Pnirrfchten mit den Zäh— 
nen, mie fie hörten, daß der Herzog mit ihnen. nicht zu 
fechten und zu. fteben wage, und daß er fo Pleinmüthig fein Herz 
zogthum und die Seinen ohne Schwertftreich den Feinden 
preiögeben wolle. In finfterm Unmuth gingen fie nach 
Haufe und erwarteten ihr Schickſal. Ein Held hätte für 
feinen Herzogdhut und für fein Volk ‘gekämpft, bi8 auf 
den Tod, aber Ulrich verließ der Troß im Angefichte der 
Gefahr, nah Tyrannen Art, er batte.nicht den Muth, 
für feine:Ehre zu fiegen oder. zu fterben. Er eilte bins 
weg nach Stuttgart, nahm feine Kinder und führte fie 
und den fürftlichen Hausſchatz auf fein feſtes Schloß 
Hohentühingen. Hier erft erwachte in ihm das Gefühl 
der Schmach, die ihm fein Lebenlang anbienge, wenn er 
die: Seinen und fein Land. alfo verliege. Zwei Ehren: 
männer, Albrecht von Sandenberg und Eberhard von 
Reifchach hatten ihm ind. Gewiffen geredet, Er fehrieb an 
feine Räthe nach Stuttgart, am 31. März, daß er doch 
Willens fey Alles in feinem Lande aufzubieten,. und eine 
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Schlacht zu wagen, doch erwarte er ihr Gutachten. 
Aber der Landhofmeiſter, der Erbmarſchall und der 
Kanzler‘ neben andern, welche dem Herzoge "die Herzen 
feine Volkes hatten entziehen helfen, waren der Meinung, 
daß es nicht thunlich fey, eine Schlacht zu wagen. So 
blieb er auf Hohentübingen. 

Aber der Bund eroberte indeffen ein Amt nah dem 
andern, einzelne Städte vertheidigten fi zwar gut. Erft als 
Feine Hoffnung mehr war, fi länger zu halten, ‚ergab 
fihb Stadt und Schloß Heidenheim, mo die tapfern Nitter 
Marr Stumpf und Stephan von Lichheim befehligten, 
Nach Heidenheim wurde Göppingen beſchoſſen. Der Ober— 
vogt darin, Philipp von Rechberg, wollte lieber fterben, 
als die Stadt übergeben, ‘Ed war umfonft, daß ihn die 
verzagten Bürger zur Uebergabe. zwingen wollten, und 
als felbft die meuterifche Befabung wider feinen Willen 
die Stadt an den Bund übergab, war er. nicht aus dem 
Schloß zu bringen, bis ihm der Bund freies Geleit gab, 
binzüziehen wohin er wolle. In ihn mohnte ein altades 
liger Geiſt. Als er bald darauf einem bimdifchen Knecht 
begegnete, durchſtieß er ihn mit dem Speer, mit den 
Worten: „nicht ungeftraft folft du,. ein Knecht, einem Fürs 
ften Krieg angekündigt haben,“ Aber nicht "viele folche 
Diener hatte Ulrich, Die meiften Plätze ergaben. fi 
ohne Widerftand, So die alte Herzogäburg Ted, melde 
von einem Häuflein: bündiiches Knechte erftiegen wurde. 
Don Kirhheim ging es nach Stuttgart. Da fie nirgends 
Widerftand. fanden, mar ed, um nicht müßig zu bleiben, 
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ihre Hauptgefchäft, zu fengen. und zu plündern. Nicht nur 
die Gemeinen, auch die Führer, felbft die Herzoge von 
Baiern thaten dieß. Ganze Heerden Ochfen und Schafe, 
ganze Wagenzüge mit Wein wurden nach Baiern und 
Sranfen gebracht. Ald die Biündifchen bei Untertürfheim 
lagerten, fandte die Landfchaft, deren vornehmfte Glieder 
fi zu Stuttgart verfammelt hatten, Abgeordnete an Here 
309g Wilhelm von Baiern, den oberfien Feldhauptmann 
ded Bundes mit der Bitte, dad Land zu verfchonen, und 
nicht meifer vorzudringen, aber auf tie Antwort, daß 
das ganze Land erobert werden müffe, um die Kriegds 
foften zu deden, ergab ſich die Hauptftadt am folgenden 
Zage, nachdem in der Nacht zuvor die Befabung derfelben, 
gegen 8000 Knechte, abgezogen war, am 5. April. Dem 
Beiſpiele der Hauptſtadt folgten ſchnell die andern Städte 
und Aemter. Am neunten ergab ſich Stadt und Amt 
Urach. Umſonſt hatte Stephan Weiler, deſſen eigener 
Vortheil beifchte, daß die Stadt und er, der ſchwer Bes 
züchtigte, nicht in ded Herzogd von Baiern Hände - fiele, 
mit 400 Knechte diefelben zu halten verfucht, Die Bür— 
gerfchaft wurde mit ihm und den Knechten bandgemein; 
von einer Kugel getroffen, flürzte er auf dem Markt zu 
Boden und wurde vollends von den Bürgern mit Gchmers 
tern und Hellebarden todt gefchlagen. Dad Schloß Hobens 
urach bielt fih länger, Ulrich's wahnfinniger Vater, der 
alte Graf Heinrich, von feiner Gemahlin, einer Gräfin 
von Salın, feit zwanzig Jahren mit der feltenftan Liebe 
gepflegt, lag auf der Veſte tödtlich krank, abenmſobald er 
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die Augen gefchloffen hatte, und die Leiche aus dem Schloffe 
geführt war, wurde die Befapung meuterifh, vermundete 
ihren Hauptmann tödtlih, und brachte dir Schlüffel der 
Veſte an Dietsih Späth, den der Bund wieder als 
Vogt nah Urach gefezt hatte. Späth fehrieb fogleih an 
die noch befezten Schlöjfer und forderte fie auf, dein Beis 
fpiele Hohenurachs zu folgen. So ergaben ſich Achalm 
und Hobenneuffen ohne Widerftand. Länger vertheidigte 
fih Schorndorf, und erft nach flarfer Befchiegung ergab 
fih die Stadt. Als die Bündifchen im Nedars und Rems⸗ 
thal fih umfaben, vermwunderten fie fih, daß faft jeder 
Bauer in diefer Gegend feinen eigenen Wein im Keller 
hatte, und. fie bewirthen fonnte: zum Danf aber verbrann: 
ten fie ihnen in ihrem Lager, dad fie nur dad Weinlager 
nannten, die Neben und Pfäble, um fich daran in den 
froftigen Apriltagen zu mwärınen. nz 
Während dem lag Ulrich unthätig in der Pfalz zu 
Tübingen, Auf die Treue der Stadt und die Feftigkeit 
bes Schlojfed baute er feine größte Hoffnung. Hier wollte 
er den Feind erwarten. Den 16. April rückten die Bün— 
difhen heran und lagerten zu Entringen, eine Meile obers 
halb Tübingen, fünf Nächte, Zmwifchen dem Lager und 
der Stadt gingen bin. und wieder Boten und Herolde, 
mit Aufforderungen zur Hebergabe und Vorfchlägen. Die, 
welhe in dem Schloß Hobentübingen lagen, überredeten 
in dieſer Zwiſchenzeit den Herzog, theild aus Rückſicht auf 
die Gefahr für feine Perfon in. widrigen Fallen, iheilg um 
Bölfer zum Entſatze ſammeln zu fönnen, das Schloß zu 
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verlaffen. Er nahm den ſchmerzlichſten Abfchied, nachdem 
er der ſtarken Befabung, die aus. dem Kerne ded ihm 
treugebliebenen Adeld, 61 an der Zahl, und 200 der tap⸗ 
ferften Knechte beftand, anbefohlen hatte, das Schloß auf's 
Treulichfte ‚zu. wahren, Was ihn lieb war, auch feine 
beiden Kinder, lagen ja darinnen, Er war entfchloffen ges 
wefen, ‚bei ihnen zu fterben oder zu fiegen, und nur nad) 
langem Widerftand yeich er den anhaltenden Bitten feiner 
Freunde, ſich in andere ficherere Orte zu begeben, bis 
das Unglücd gegen ihn ausgewüthet, und er wieder eine 
Macht Sammeln Fünne, Nachdem die binterlaffene Bes 
fabung ihm vielfältig gelobt ‚hatte, fih auf den lezten 
Mann zu wehren, zog er hinweg, allein mit zwanzig Reis 
tern, ſchweren Muthes. Trübe Abnungen trieben ihn um. 
Bald nach feinem Abzuge ſchickte er winen fehweizerifchen 
Edelfnaben, Göldlin genannt, mit einem. Schreiben an 
die auf dem Scloffe, worin er fie an ihre Pflichten und 
Eide auf das Höchfte erinnerte und bat, dad Befte zu thun 
und feft zu halten, | 

Die Stadt Tübingen war die erfte, welche die Erwars 
tungen des Herzogs täufchte. Sie ergab fih fchon den 21. 
April. Die auf dem Schloß aber, dad bauptfächlich auf 
der Seite gegen die Ammer .befchoffen wurde, vertheidigten 
ſich männlich. Sie blieben dem Feinde nichts fehuldig, und 
legten viele der Belagerer ‚fchlafen, die entweder erfchoffen 
‚oder in. Ausfällen zufammengehauen wurden. Darunter 
auch der Führer einer epirifchen Schaar, die unter dem 
Namen Stratioten als leichte Reiterei unter den Bündi— 
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fchen diente, Gregorios Samar. Tödtlid verwundet 
ftarb er den folgenden Tag und murde in der ©t. ‚Geor: 
genfiche mit allen Chrenbezeugungen begraben. Selbſt 
der oberfte Hauptmann ded Fußvolks, der tapfere und bes 
rühmte Georg v. Frondsberg, kam in Gefahr gleichen 
Looſes. Als er nach den Schanzen und dem Geſchütz fab, 
wurde ihm der Hut. vom Kopfe gefchoffen ; dody gelang es 
diefem, denjenigen Thurm, woraus ihnen am meiften Scha> 
den gefchab, fo zufammenzufchiegen, daß er fich nicht lange 
mehr vertheidigen ‚ließ. Da aber :die Belagerung in die 
ſtille Woche fiel, und Oſtern vor der Thüre war, fo wurde 
ein Waffenftillftand beliebt, der vom Charfreitag 2 Uhr 
Nachmittags bis: um 8 Uhr ded. nächften Oftermontag- Mor: 
gend währen follte, ‚unter der Bedinguug, daß in diefer 
Zeit Bein Theil: baue. oder etwas dem Gegner zum Schas 
den vornehme. | 
Während man aber abftand, die Mauern und Thürme 
des feſten Schloffes zu befchiegen und zu beflürmen, wurde 
verfucht, die Treue feiner Verteidiger wankend zu machen. 
Schon um drei Uhr Nachmittags ritt Frondsberg mit ets 
lihen andern Hauptleuten vor dad Stadtthor unter dem 
Schloß, und beſprach fih mit Ludwig von Stadion, der 
diefe Seite des Scloffes befehligte, und. forderte ihn nebft 
andern zu fich herab, um einen Trunf mit einander zu 
thun. Ludwig von Stadion ließ fich nebft andern bere: 
den, in dad feindliche Lager berabzufommen, und beim 
Becher fuhr der Satan in ihn, mit jedem. Schlude Wein 
trank er mehr Gift ded Verraths in fich hinein. Als er 
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zurück kam, fuchte er fi einen Anhang zu machen, und 
erzählte von den Borfchlägen, die ihm im feindlichen Las 
ger gemacht worden, Nach und nach gelang es ihm, die 
Treue eined um ded andern mwanfend zu machen. Die 
wenigen, deren. Ehrgefühl wach blieb, Liegen fid vom 
‚Strome der Andern  fprtreißen, die laut und lauter fich 
für die Uebergabe des Schloffes erflärten. Nur Georg 
von Hewen widerfezte fich ftandhaft einem foldyen Verrath, 
aber die Mehrheit fiegte, und unterhandelte fhon am 
Abend ded Dftertaged mit dem Feinde, und damit man 
Zeit dazu hätte, ward der GStillftand bis Nachmittags 2, 
dann bi8 5 Uhr Montags verlängert, 

Ulrich's erfter Bote hatte Feine Nachricht von den 
Belagerten zurüdgebradht, Er fandte nun feinen tapfern 
Ritter, Marx Stumpf von Schmeindberg, an fie mit einem 
beweglichen Schreiben. Er zeigte darin, wie er in Erfahs 
sung gebracht, dag fie mit dem Feinde fich befprechen, 
und erinnerte fie an ihre hohe Zufage, ibre Pflicht 
und ihren Eid, mit inftändiger Bitte, fih in feinen Vers 
trag wegen des Schloffes einzulaffen, fondern zu thun, wie 
fromme Nitter und Knechte, und wie fie ihm, ſich zu 
halten, verfprochen haben, als fie einhelliglich drei Tage 
lang ihn gebeten und gemabnt haben, daß er fih aus 
dem Scloffe berausthue, darinnen er fonft zu fterben 
oder zu genefen begehrt, Und wenn fie fchon Kınder, 
Schloß, Stadt und Amt und mad. darinnen fen, fo er 
nod habe, durch einen Bertrag erhielten: fo wäre es 
ihnen nieht allein nicht ehrlich, und ihm, dem Herzog, für 


— 
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nichts zu achten, ſondern fie würden ihn auch alfo elendig— 
lich und erbärmlih um Land und Leute bringen. Da 
hingegen, wenn fie an ihm thun, wie fromme, redliche, 
treue Ritter und Knechte, und dies Haus ihm erhalten, ‚wie 
fie e8 fchuldig .feyen und wohl thun Fönnen, fo verhoffe er, 
wieder zu Land und Leuten zu fommen, damit er. ihnen 
und ihren Kindern ihre That gnäadig lohnen möge. Er 
befhwöre fie nochmals bei ihrer Pflicht, ihrem Eid und 
ihrem guten Namen: wenn fie aber je das Schloß nicht 
felbft halten wollen, fo follen fie doch bei ihren Pflichten 
ihn. helfen, wie fie Fünnen und mögen, daß er wieder zu 
feinen Kindern in dad Schloß kommen möge, fo getraue 
er ſich noch wohl, fo viele fromme, redliche Leute von Rit— 
tern und Knechten, Edeln.und Unedeln, Bürgern und Bauern, 
Snländifhen und Ausländifchen. zu finden, damit er zu 
Gott hoffe, ſolch Haus zu behalten, und hernach wieder zu 
Land und Leuten zu kommen. 

Aus diefen im Furzer Zeit zwifchen Ulrich and denen 
auf dem Schloß bin und her gehenden Botfchaften ıft Flar, 
daß Ulrich ganz in der Nähe von Tübingen blieb, nach» 
dem er die Burg verlaffen hatte. Er fandte auch Boten 
an die Schweiz, an Pfalz und Sadhfen um Hülfsvölker. 
Wo er war, ift nicht gewiß. 

Fünf Stunden von Tübingen, in einem ſchöͤnen klei⸗ 
nen Thale, erhebt ſich auf einem ſchroffen Felſen das 
Schlößlein Lichtenſtein. Hoch über den Wohnungen und 
dem Getreibe der Menfchen baute fih nad der Sage eine’ 
Edelfrau, welche trübe Schickſale zur Menfchenfeindin ges 
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macht hatten, im dieſer einſamen Wildniß über Wald und 
Fels dieſes Haus, das, wenn die Zugbrücke aufgezogen 
war, wie ein. Eiland in: den. Lüften von der übrigen Erde 
abgefchnitten ſchien. Um die Zeit, in welche Ulrichs 
Unglüd fällt, fo: erzählt der wenig fpätere Erufius aus 
inündlicher Ueberlieferung, fam zur Mitternachtöftunde vor 
diefed: Schloß viele Tage lang eine vermummte. Geftalt, 
und auf ded Thurmmärteld Frage: „Wer da,” und auf 
die Antwort: „der Mann’ ging-die,Zugbrüde nieder,: und 
die Fenſter des Schloffed erhellten fih,. und in der Küche 
und im Keller wurde, es lebendig, als würde ein Gaft bes 
mirtbet. : Um die Morgendämmerung verfchwand der Uns 
befannte- wieder im Walde, 

3Zwar erſcheint unter den Rittern, welche für Ulrich 
den Abfagebrief gegen den fchwäbifchen Bund unterfchries 
ben, ‚fein Ritter von Lichtenftein, wohl aber finden fih in 
dein DVerzeichniffe der Dienftleute des fchwäbifchen Bundes; 
welche den Herzoge die Fehde erflärten,: zwei Lichtenftei- 
ner, Wendel und Veltin: doc hindert die noch nicht, 
in dem „Manne,“ den die mündliche Ueberlieferung vor 
dem Lichtenfteinerfchloffe nächtlich erfcheinen Yäaßt, den um= 
glüflihen Herzog zu erkennen, weil der Herr von Lichten- 
ftein, wie, es nur zu. oft in Zeiten, wie die damaligen, der 
Hall ift, ald des ſchwäbiſchen Bundes Dienftnann Öffentlich 
Ulrich Feind-feyn fonnte, während er insgeheim fein Freund 
war, und dieg ift um fo weniger unwahrfcheinlich, als ein Herr, 
von Lichtenftein fomohl unter Eberhard im Bart ald ums 
ter Ulrich häufig am Hof und in wichtigen Gefchäften 
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des Hauſes Würtemberg erſcheint. Wäre der Lichtenſtein 
das Schloß eines öffentlichen Freundes von ihm geweſen, 
fo hätte er, wie zur Nacht, auch am Tage fih hier aufhal⸗ 
ten koͤnnen: aber im Scloffe des Dienfimanns des ſchwä⸗ 
bifchen Bundes war ed ded Tages nicht ficher für ihn‘, da 
die Nähe ded Bundesheeres jede. Stunde Gäſte herbeifühs 
ren konnte. Den Tag über gaben ihm die:großen, dichten 
Wälder: und die unterirdifchen Höhlen - der Gegend eine 
fihere Zuflucht, die er nah der Meinung feiner Räthe 
zwar gleich nach‘ feinem Ausritt aus dem Tübingerfchloffe 
zu Mömpelgard hätte fuchen follen, aber die: bange Sorge 
um! Tübingen und‘ die Lieben, die er dort zutlidgelaffen, . 
bielt ihn noch immer in der Nähe feſt, troß der perfüns 
lichen Gefahr. Noch. hoffte er; da: kehrte Marr Stumpf, 
fein Tezter Bote, zurücd und brachte: die Gewißheit, daß 
Tübingen verloren war, verloren durch Verrath feines 
Adeld. F 

Schon war es am Oſtermontag 5 Uhr Abends: gewor⸗ 
den, und die Unterhbandlungen ‚waren noch nicht zu Ende, 
fhon war das große Geſchütz wieder gegen dad Schloß ges 
richtet, und die Gutgefinnten in der Stadt fchloßen daraus, 
daß die Friedendverhandlungen fich zerfchlagen haben, und 
die Edeln im Schloffe ſich ehrlich vertheidigen wollen: da 
wurden die Bedingungen der Uebergabe befannt gemacht. 
Tübinger, wie zuvor fchon Neuffen, Schloß, Stadt und Amt 
follten den beiden Kindern des Herzogs verbleiben, bis ihnen 
dad mit anderem Gute genugfam erftattet würde, Selbſt die 
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Feinde mußten gefteben, als fie einzogen, daß das Schloß 
großer Gewalt hätte Tange fiegreich widerftehen können. 
Was in dem Schloß gefunden wurde an Silber und 
- Gold, wurde nah Ulm geſchafft. Nah Tübingens Fall 
zerftreute fi) dad Bundesheer durch das Land in verfchies 
denen Kriegdhaufen, um die noch übrigen Städte und Pläpe 
vollends einzunehmen. Wo fie binfamen, übten fie Graufams 
feit, Mord und Raub. Schnell’ ergaben: fih ohne allen Wis 
derftand dad Schloß zu Mödmühl, "worin der berühmte 
Götz von Berlihingen im Dienſte Ulrichs befehligte, 
und Afperg, welches Leonhard: von Reiſchach, ein graus 
ſamer und durch Uebeltbaten im Volk verbäßter, aber tas 
pferer und ritterlich ehrenhafter Mann hielt: Die Stadt 
Möckmühl ergab fih fo leichtſinnig als die andern, aber 
Göz im Schloß wehrte ſich, bis er bei einem Ausfall in 
einem blutigen Gefechte von den Bündifchen gefangen ward, 
Die Nürnberger Krämer boten mehrere taufend Gulden für 
ihn, um ihr Müthchen van! diefem ihrem langjährigen 
Seinde zu Fühlen, aber die Landsfnechte, die ihn gefangen, 
lieferten. ihn den Nürnbergern micht aus; fo rob und habs 
füchtig diefe Rotten waren, fo groß war ihre Scheu, einen 
fo berühmten Kriegsmann, wie Götz mit der eifernen Hand 
ein Leid anthun zu laffen.. Zulegt wurde der Afperg ein- 
genommen. Der intrifante Schleiher Volland hatte 
zwar dem Bunde fi) erboten, wenn man ihm fein Hab 
und Gut auf dem Aſperg fichere, wolle er anzeigen, wie 
und wo derfelbe am füglichften anzugreifen und zu gewin—⸗ 
nen fen: aber man batte ibn mit Verachtung mweggemwiefen. 
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Der Afperg wurde vom 17. bis auf den 22. Mai hef—⸗ 
tig beſchoſſen. Reiſchach murde, die auf lange hinaus 
mit allem wohl verfehene Feſtung zu übergeben, nur durch 
die Klagen der Bewohner, daß. fie allein noch in Würtem⸗ 
berg bed Kriegd Drangfal aushalten follen, durch das Weh⸗ 
lagen der Weiber und dad Geſchrei der Kinder bewogen. 
Er übergab fie am 24. Mai unter der Bedingung, daß 
fie zwar dem fchwäbifchen Bund übergeben werden, doc) 
aber dem Prinzen Chriſtoph verbleiben folle. Die Stands 
baftigkeit, womit er feine Pflicht gethban, erwarben ihm 
die Hochachtung felbft der Feinde. Aber das Landvolk, 
beſonders die Weiber der dortigen Gegend, wollten ihn in 
Stüde reißen, und baten ſich förmlich in diefer Töblichen 
Abficht feine Auslieferung vom Bunde aud, und begriffen 
durchaus nicht, warum man ihnen einen folchen Erzböfes 
wicht nicht außliefere. 

Das ganze audgeplünderte Land mußte dem fohmäbis 
ſchen Bunde buldigen, und die Fremden hausten darin ald 
Eroberer. | 

Noch lange nah dem Falle von Tübingen hatte Uls- 
rich fihb im Lande aufgehalten, nad der Ueberlieferung 
und der Sage des Volfed, in Höhlen unter der Erde, in 
welchen ihn treue Landleute verbargen und labten, Abis es 
gelang, ihn durch die Streiffchaaren der Bündifchen unents 
deeft durchzubringen, die alle Thäler unficher machten. 
Die Nebelhöhle oberhalb Unterbaufen, abe bei Lichtenftein, 
und zwei Höhlen im Lenninger Thale bezeichnet noch heute 


die Volksſage als Zufluchtäftätten des geächteten Herzogs. 
Er entfam unter manden Gefahren nad) Mömpelgard, 
Von Mömpelgard aus begab er ſich auf die Bergvefte 
Hohentwiel, um den Beiftand der Eidgenoffen zu gemins 
nen. Er batte vor 4 Jahren fih von Heinrich von Klins 
genberg das Deffnungsrecht darin erfauft. Hohentwiel 
war fchon zu Anfang des zebenten Jahrhunderts eine fefte 
Zuflucht für folche gewefen, melde die Acht des Reiches 
und die Uebermacht der Feinde verfolgte, Dazumal übten 
die berzogliche Gewalt im Lande Erhanger und Bers 
tbold, zwar nicht mit dem Namen Herzoge, fondern uns, 
ter dein Namen Kamımerboten des Königed. Wegen fres 
velhafter Vergreifung an einem Haupte der Kirche und 
Zandfriedensbruch von dem Könige Conrad zur Landes: 
verweifung verurtheilt, blieb Erhanger nichts mehr, als 
feine Veſte Hohentwiel, darin feine Leute jeder Belagerung 
fo lange trogten, biß der König, durch Kriege in andere 
Theile des Reiches abgerufen, fein Kriegsvolk aus der Ges 
gend megziehen mußte, Da fammelte Erhanger mit 
feinem Bruder wieder feine Genoffen und Bafallen, und 
erklärte fih zum unabhängigen Herzog im Lande, Aber 
der König berief alle Großen ded Reiches auf einen Tag 
nah Altheim im Nies, und auch die Kammerboten erfchies 
nen, da ihnen der König fichered Geleit zugefagt. Die 
Fürften jedoch und die Großen fprachen Acht und Tod über 
fie, und fie wurden zu Dettingen. ungeachtet der feierlichen 
Seleitszufage enthauptet. Dad mar dad erſte Mal im 
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Scheu gebrochen ward: die Vifchöfe waren es, welche den 
König und die Fürften dazu verführten, und die Treue: 
des deutfchen Wortes vergifteten. Aber Ulrich follte «8 
von Twiel aus beffer gelingen gegen feine Feinde, ald dem 
unglädlichen Erhanger. 

Die Bündifchen verlangten indeffen Entſchädigung für 
ihre Kriegdfoften von dem eroberten Sande, welche die 
Stände meigerten, und dadurch das Land in Gefahr fezs 
ten, gertrennt zu werden. Zwat verwahrten fie ſich ents 
fhieden dagegen, aber der Bund wollte auf irgend einem 
Wege Entfhadigung. Auf dem Bundedtage zu Nörblins 
gen zu Ende des Julius gelang es der Herzogin und ih— 
rem Bruder, den Grindfab jur Anerfennung zu bririgen, 
daß das Land dem Prinzen Chriftopb verbleiben folle. 
Dagegen verlangte der Bund 300,000 Gulden, alled grobe 
Geſchütz, befondere Entſchädigungen für Einzelne, die Ders 
‚ pflihtung der Landfchaft, daß fie den Herzog nie mehr als 
Fürften in's Land aufnehmen wolle, und Abfchaffung des 
Weinzolles v. Jahr 1512, der die benachbarten Stände fo 
ſehr beſchwerte, als er Urſache der Verarmung und Unzus 
friedenheit der inländifchen Weinbauern war. Aber wäh— 
rend der Unterhandlungen kam die Nachricht, Ulrich habe | 
das Land wieder erobert. 

Der ſchwaäbiſche Bund hatte einen großen Theil feines Kriegs⸗ 
volkes abgedanft. Die Lanzknechte, Söldner aus allerlei Volk, 
die allein von Sold und Krieg ihr Leben frifteten, waren darüber 
fhwürig geworden, hatten zwölf Fähnlein aufgerichtet, und ſich 
Haupfleute erwaͤhlt, welche fie jedem zuführen follten, der 
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ſie zahle. Ulrich, der damals zu Germersheim bei dem 
Ehurfürſten Zudmwig.von der Pfalz war, fandte ſogleich 
Unterhändl:r an fie, als fie zu Kuittlingen lagerten, und 
nahm fie in feinen Dienft. Auf diefe Macht und darauf, 
dag er in dem von den Bündifchen fo übel behandelten 
Lande felbft großen Anhang finden werde, baute er feinen 
Plan. Er. drang über die Grenzen, nahm Heimsheim und 
Leonberg, die von den Bündifchen ohne Befapung gelaffen 
waren, und erfhien am 44. Auguft mit feinem Vortrab 
zu Stuttgart vor dem Rothenbildthore, als es dunkelte. 
Die ſchwache bündifhe Beſahung und die Negimentsräthe 
flohen aus der Stadt nah Eßlingen, fchrediensvoll, da die 
Bürgerfchaft fih für den Herzog geſtimmt zeigte, und ein 
Theil die Thore mit Gewalt‘ auffprengte, um ihn | einztis 
laſſen. Der Herzog zog ein und befezte den Markt und 
die andern Pläpe. Ein Theil der Bürgerſchaft ſchloß fich 
fogleih gewaffnet an ihn an, ein anderer verſchloß fih in 
feinen Häufern, um zu erwarten, was der Morgen bringe. 

Auch Ulrich wahte die Nacht durch und befprach fich 
mit, feinem Kanzler Bolland, der, ald er vom Bunde 
mit Beratung zurücgewiefen worden war, ſich wieder an 
feine alten Herrn gemacht und mit der Miene eines Märs 
tyrerd der Treue fih nah Mömpelgard zu ihn begeben 
hatte. Ulrich konnte es dem Sande nicht vergeffen, 
daß ed dem ſchwäbiſchen Bunde gehuldigt hatte, er kam 
vol Rachedurſt; Volland wollte entweder nach feiner 
Art den Leidenfihaften feines Herrn fehmeicheln, oder viel 
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delt, fich felbft auch rächen: er ftellte feinem Herrn vor, 
„da er dad Land mit den Waffen in der Hand erobert habe, . 
und er jezt ein neu zugefommener Herr fey, fo fey in 
dem Nechte die Wahrheit, daß ein neuer Herr ein neu. 
Gefeb zu machen habe.“ Das Fan Ulrich3 heißeftem 
Wunſch entgegen. Da er, weil dad Land dem Bunde ges 
buldigt hatte, fich felbft jezt new buldigen laſſen mollte, 
fo fezten fie mit einander die NEIGEN der neuen 
Huldigung auf. 

Mit dem Morgen wurde die Buͤrgerſchaft — Trom⸗ 
melſchlag auf die Wieſen gegen Cannſtadt unbewaffnet ges 
rufen. Als fie verfammelt war, erfchien der Herzog mit 
Bolland und mehreren taufend Bemwaffneten, die in der 
Nacht ihm nachgefommen waren. Diefe ſchloßen einen Kreis 
um die Bürger. Volland bewies den leztern, was er dem 
Herzog bemwiefen batte, wie Ulrich ald Eroberer feines 
Landes nicht mehr an die vorigen Verträge gebunden fey. 
Darum folle der Tübinger Vertrag in allen Punkten und 
Artikeln todt und ab feyn, dagegen der Herzog fortan volle 
Macht haben, Schatzungen nad Gefallen auszufchreiben, 
Krieg vorzunehmen, wann und wie er wolle, Städte und 
Sleden, wie e8 ihn gutdünke, zu verkaufen und zu vers 
pfänden, und gegen jedermann, zu jeder Zeit, mit oder 
ohne Necht zu handeln. Nichtd defto weniger follte die 
durch den Tübinger Vertrag verſprochene Landfteuer zu 
Beftreitung der Schulden der Herzogs fortdauern. 

So follten die mit einer unerfchwinglichen Geldfumme 
und den treueften Dienften erfauften Freiheiten des Landes 
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zernichtet feyn, und dennoch die Laften, welche um ben 
Preis diefer Freiheiten allein übernommen ‚worden waren, 
mit all ihrem Drüdenden fortgetragen werden. Es waren 
Bedingungen, an fich widerfinnig, die aber noch miderfine 
niger wurden: durch die Umftände, unter welchen fie geftellt 
wurden; denn noch war Ulrich lange nicht im Beſitze des 
Zander, die Städte, die ihn bisher aufgenommen, hatten 
ed getban in der Erwartung, daß er ihnen mehr halte, 
- ald der Bund. Nur durch Beftätigung der alten Rechte, 
ja durch Schenkung Fleiner neuer Freiheiten konnte er fich 
der entfchiedenften Zuneigung und Treue des ganzen Lans 
des verfihern. Aber wie Ulrich in der Zeit der Noth 
kleinmuͤthig gemwefen war, fo machte ihn jezt das erfte 
Lächeln des Glücks wieder übermüthig, und fein böfer 
Geift Volland verführte und beftärkte ihn, und Beide 
fahen im ihrer Verblendung den Riß nicht, den fie felbft 
muthwillig aufriffen, der von Tag zu Tag fich erweiterte, 
und in den fie hinabftürzen mußten. Der Deſpotismus, 
aller Klugheit vergeſſend, grub emſig ſein eigenes Grab. 
Die Bürger, auf freiem Felde, ohne Waffen, einges 
ſchloſſen von den Reiſigen deffen, der jezt ihr umums 
fhränkter Herr werden und fie zu Knechten machen wollte, 
ſahen fi gezwungen, feltft auf diefe Bedingungen hin zu 
huldigen. Aber bald zeigten fih fir Ulrich die Folgen 
feines verrücten und allem göttlihen und menſchlichen 
Recht Hohn fprechenden Verfahrens. 
Zwar gelang ed. ihm, noch : einige andere Aemter 
und Städte durch Waffengewalt oder Furcht zur Yuldigung 


—- 150 — 


auf diefe Punfte zu vermögen. Aber Marbah, Vaihingen 
Möckmühl, Ealm, Herrenberg, Beilftein, Hornberg, Neuens 
bürg, Bottwar, Xuttlingen, Nagold, vor allen Urach, 
Göppingen und Tübingen vermweigerten entfchieden die 
Huldigung; von Urah, Befigheim, felbft von dem Fleis 
nen Städtchen Owen mußte er mit Verluſt abzies 
ben. Sie wollten lieber noch bündiſch feyn, als einem 
Fürſten beifteben, der ald Lohn ihrer Treue ihnen 
Knechtſchaft bot, und, wie zum Hohne, für den Raub ihrer 
Sreiheiten von ihnen noch bezahlt feyn wollte. Was er 
und die Seinen, die mit ihm zurückgekehrt waren, thaten, 
jeugte nicht von dem Wunfche, dad Volk zu beglüden, ſon⸗ 
dern nur von Herrfchs und Rachgier und böſem Willen, und 
wie er die Städte von fih abwandte, fo beleidigte fern 
dummer Uebermuth auch den Adel des Landes. Der Adel 
hatte fih von jeher nicht als Landfaßen, fondern nur aß 
Inwohner de8 Landes Würteınberg und als freie Edelleute 
betrachtet. Ulrich aber war fo thöricht, daß er in dem 
Schreiben, wodurch er fich ihres Beiftands verfichern wollte, 
diefen von ihnen forderte, als feinen Landfaffen, ald wären 
fie dazu verbunden. Wären fie auch nicht durch die, dem 
Bunde gelobte Treue, durch die Furcht, ihre Güter einer 
nochmaligen Verwuͤſtung auszuſetzen, und ſchon dadurch, 
daß das Bundesverhältniß für die Ritterſchaft weit güns 
ſtiger war, als Ulrich's Gewaltherrſchaft, von ihm zurück⸗ 
gehalten worden: das einzize Wort Landſaſſen mußte ſie 
von ihm zurückſtoßen. Ulrich ſuchte zwar dieſe Uebereilung 
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gut zu machen, aber zw fpät, fie leiſteten ihm, wenige 
ausgenommen, feinen Beiftand, 

Indeffen litt dad Land durch die Feindfeligkeiten ber 
bündifhen Städte und Befapungen, wie jene durch Die 
Ulrich's. Es wurde geplündert, "gemordet und gefengt. 
Während Ulrich vergebens Eßlingen fperrte, gieng ein 
großer Theil feines Landvolfed in feine Heimath, um die 
Früchte einzubeimfen, da es bie Zeit der Ernte war, und 
zu gleicher Zeit zog dad Bundesheer mit fiebzehnhundert 
Pferden und achtzehntaufend zu Fuß die Alb herab. Noch⸗ 
mals fuchte Ulrich die Ritterfchaft und feine Lehensleute 
für fih zu gewinnen, aber vergebend. Er befahl allen 
feinen Amtleuten, alles Zandvolf, dad Stangen und Steden 
tragen könne, aufzubieten; daB Aufgebot war ohne Wir- 
fung. Das Volk fpürte für den dummdreiſten Tyrannen, 
der fich und fie ale ind Verderben geftürgt hatte, nicht in 
fih, was die Furcht vor dem Bundedheere zu überwinden 
im Stande gemwefen wäre. Ulrich mußte fein Lager vor 
Eßlingen verlaffen und bei Untertürfheim ereilten ihn die 
Bundesvölfer. Auf den vortheilhaften Höhen pflanzten die 
Bündifchen ihr Gefhüp auf, und vor ihrem Zeuer floh 
dad Landvolk ohne Aufhalten, fo viel noch bei ihm war. 
Zu Anfang ded Tages, in der Morgendämmerung, hatte 
ein Neiterhaufe Ulrich's einen Fühnen Angriff auf das 
Gefhüp der Vindifchen gemacht, er war aber von dem‘ 
Hügel wieder herabgeworfen und in den Wald gedrängt 
worden. Sobald aber der Nebel fhwand, und der Tag 
Ulrich“s Meines Häuflein und des Bundes Schaaren, die 
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alle Höhen deckten, enthüllte, ſank auch den Nittern und 
Lanzknechten der Muth. Im Angefichte ded Herzogs vers 
brannten die Bündifhen, als wenn fie den Namen des 
ganzen Geſchlechts austilgen wollten, fein Stammfchloß Würs 
temberg, und mit ihm fanf Ulrich's Glüd in Staub. Da 
rief er felbft feinen Leuten zu, fich zu retten, mie jeder könne, 
und alles floh Stuttgart zu, vor der Uebermacht der Feinde, 
Die Burg, die Dörfer Hedelfingen und Wangen leuchteten 
mit ihren Slammenfäulen hinter den Fliehenden drein, 
viele wurden: noch auf dem Wege erfihlagen, Der daB 
Fähnlein von Waiblingen trug, wollte dieſes nicht laſſen. 
Von vielen Wunden erſchöpft, ſtürzte er in die Kniee, ohne 
aufzuhören zu fechten, und als ihm der eine Arm abges 
bauen ward, riß er mit: den Zähnen die Fahne vom Holze 
ab, und zerfezte fie. Er wollte nicht Iebendig gefangen 
werden. . Bewundert von den Feinden, wurde er, kaum 
noch athmend, nad Eflingen auf einem Wagen geführt, 
ftarb ‚aber trotz der ärztlichen Pflege nach einigen Tagen. 

So floh der Herzog zum zweitenmale aus feinem 
Rande, vom Gefühle feiner Schuld und wenigen Dienern 
begleitet, nicht von der Theilnahme feines Volkes. Der 
ſchwäbiſche Bund aber brandfchazte dad Land über Vermö— 
gen, und Jegte, um dad Volk zu zügeln, flarfe Befapuns 
gen in die Städte und Schlöſſer. Wie ein Schidfalöflud 
lag e8 auf dein Lande, es feufzte unter dem einen Regi⸗ 
ment mie unter dem andern, es war eine gute Beute, 
um die ſich jein angeftammter Fürft und die Fremden 


eiffen, und wer auch immer e fiegte, fein 2008 war, use 
den Streichen des Siegers zu bluten. 

Ulrich flob nah Hohentwiel, und von da in die 
Schweiz. In Solothurn wurde er Bürger und miethete 
fih) eine Wohnung, lm den Beiftand der Eidgenoſſen für 
fi) zu gewinnen. Diefe waren ihm nicht abgeneigt, und 
verwendeten. fich ernftlich für ihn bei dem Bunde, aber .die 
würtembergifche Landfchaft fehrieb ein ganz ausführliches 
Sündenregifter an diefelben, einen Abrig feiner Tyranneien, 
den handgreiflichften Beweis feiner Unverbefferlichkeit. Wäh— 
rend Ulrich dagegen bei den Eidgenoffen fi zu verants 
worten fuchte, etlofch der. lezte Schimmer von Hoffunng 
für ihn, feine® Landes wieder mächtig zu. werden: der 
ſchwäbiſche Bund übergab das. Herzogthbum Würtemberg 
an Kaifer Karl:V. um zweimalhundert zwei und zwanzig 
taufend Gulden, zu Augsburg. am fechöten Februar 1520. 
Die Politik. fragte nicht: darnach, daß. weder der Kaifer 
noch der Bund ein Recht dazu hatten, Jezt erfhien Lam⸗ 
parter wieder als faiferlicher Rath unter den Commiffarien, 
weldhe das Land in Beſitz nahmen, in Stuttgart, der Re⸗ 
fidenz feine8 ehemaligen Herrn. Nachdem die Bevollmäd;> 
tigten die Urfunden ausgeftelt hatten, ‚welche dem Sande 
‚die Aufrechthaltung-der Verfaffung umd des Tübinger Ber: 
frag und Abſchieds verbürgten, empfiengen fie die Huldis 
gung der Hauptftadt fchon am 28. Februar 1520. | 

Noch verzweifelte Ulrich nicht. Er wandte fih an 
den Kaifer, der noch in Spanien war. Diefer, der Feine 
Luft hatte, das fchöne Land Würtemberg, nach bein es 


— 154 — 


Deftreich fo lange geluüſtet hatte, wieder aus. den: Händen 
zu geben, geftattete ihın nur, in den Niederlanden ibm 
aufzumasten, und gab ihm dazu fichered Geleit, und eilfs 
taufend vierhundert Gulden zu den Meifekoften. Sobald 
die Landfchaft davon hörte, dag dem Herzog der Zutritt 
bei dem Kaifer geftattet fey, fihrieben fie an diefen und 
baten ihn, dem Herzog fein Gehör zu geben, fondern zu 
bedenken, wie bderfelbe mit dem Lande verfahren fey, denn 
ungeachtet fie in feinen Nörhen Gut und Blut bei ihm 
aufgefezt, baben fie doch nicht mehr gewonnen, ald daß 
er fie und ihre Verwandten unmenfchlih und unfchuldig 
gemartert und getödtet, und fie, ihre Weiber und Kinder 
durch unerträgliche Schapungen in's Verderben  geftürzt. 
Würde, fo ſchloßen fie, Eure Majeftät bewegt. werden, ihm 
dad Land wieder zuzuftellen, fo wolle diefen Tag der alls 
mächtige Gott und nicht erleben laſſen. Ehe wir feiner _ 
graufamen Regierung und Berwaltung unterworfen ſeyn 
wollten, eher begehren wir mit blutiger Hand, und uners 
ſchrockenem Herzen den Tod zu ſehen, an uns und unſern 
Weibern und Kindern. 

Der Kaiſer jedoch hatte niemals im Sinne gehabt, 
an Ulrich das Land zurückzugeben. Er ſchickte im Gegen» 
theil am 27. Zulius diefem den. Befehl zu, bei Acht 
und Aberacht Feinen Aufruhr oder Krieg in dem Reiche 
anzufangen, oder etwas Feindfeliges gegen den fehmäbifchen 
Bund zu unternehmen. Der fünfjährige Prinz Chriſtoph 
wurde an das Faiferliche Hoflager nah Insbruck gebracht, 
die Herzogin Sabina nahm mit ihrer Tochter. ihren Gig 
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zu Urach, Ulrich’s Bruder, der Graf Georg, begab ſich 
auf die Univerfität Straßburg, und Ulrich felbft irrte 
in der Schweiz umher von Stadt zu Stadt, Hülfe fuchend, 
ohne Erfolg, und ohne gegründete Hoffnung, fein 
Erbland, das jezt in den Händen des mächtigften Fürften 
in der Welt war, wieder zu gewinnen weder mit Wäfs 
fenmacht, noch auf dem Wege rechtlicher - Entfcheidung, 
denn der Nichter, vor dein er zu Plagen und det zu ents 
fheiden hatte, war der Faiferliche Löwe felbft, der fein 
Herzogthum als Beute in feinen Klauen bielt. | 

Schon waren auffer den früher genannten die meiften alten 
Häufer untergegangen. Nachdem längft (im Jahre 1581) 
Ted und Kirhheim vollends an Würtemberg verkauft war, 
ſelbſt das Erbbegräbniß "zur Swen, wo ihre Ahnen ruhten, 
waren die zwei Iezten männlichen Sprößlinge des alten 
Herzoghaufes von Te, der eine ald Patriarch von Aqui⸗ 
leja zu Bafel an der Peft, der andere als Doftor der 
Theologie in Baiern geftorben; und der Oheim diefer Bei⸗ 
den hatten noch früher Beifteuern bei den Klöftern Bes 
benhaufen und Alpirsbach zu feinem Unterhalte erbets 
telt. Die Grafen von Nellenburg und von Vöringen mas 
ren zu Anfang des fünfzehnten Jahrhundert ausgeftorben. 
Die Pfalzgrafen von Tübingen hatten nacheinander ihre 
Schlöffer und Städte, ihren Grafentitel, und zulezt fogar 
ihren Namen verloren, der in den niedern Kreifen der Gefells 
fhaft verſchwand. Der Jezte Herzog von Urdlingen war 
zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts geftorben; feine 
Güter, wie die derer von Sulz und Geroldsed, hatte 
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MWürtemberg Tängft an fich genommen, Werdenberg, Mont: 
fort waren dem Untergang nahe.  Neuffen und Juſtingen, 
unter den Staufen - einft fo berühmte Geſchlechter, waren 
erlofhen. Hohenberg, nad dem Untergang der Staufen 
daB mächtigfte Haus. in Schwaben, war gleihfalld Tängft 
audgeftorben. ‚Ueber alle dieſe hatte fi) dad Haus Würs 
‚teinberg erhoben, und aus ihren. Trümmern die ſchönſten 
Steine zu feinem Fürftenbau. genommen — und jezt 
war es felbft auch in Oeſtreich's Beſitz, und ſchien unretts 
bar das Schickſal der andern. ſchwaͤbiſchen Häufer zu theilen. 


Viertes Kapitel, 


Der große Bauernfrieg, 


Tag und Naht. dachte Ulrich darauf, wie er fein 
Land wieder gewinne, Die ſtarke Vergfefte Hohentwiel 
brachte er in diefer Abficht noch umbejchränfter als zuvor 
zu feiner Verfügung, Der fhmäbifhe Bund machte Ans 
ſchlaͤge, ihn dafelbft zu belagern, die Eidgenoffen aber vers 
mittelten einen dreimonatlichen MWaffenftilftand., Während 
Ulrich aber in diefer Zwiſchenzeit forglo8 von Hohentwiel 
nah Mömpelgard ritt, fuchte ihn der Truchfeß von Walds 
burg zu fangen, ohne Erfolg. Kaifer Earl dagegen that 
alles, mas die Abfiht Ulrich's auf das Herzogthum 
verhindern konnte. Der fchmwäbifche Bund wurde auf eilf 
Sabre verlängert, im Lande durfte Feine Seele bei Todes— 
firafe von Ulrich reden, und um das Volk beffer im 
Zaume zu halten, fezte er feinen Bruder, den Erzherzog 
Berdinand,-ald Statthalter und Regenten darein, Am 
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23. Mai 1522 hielt der Erzherzog feinen Einzug in Stutts 
gart; Sobald man von feinem Aufbruh von Nürnberg 
Nachricht hatte, ritten ihm fechd der erften vom Adel mit 
fechzig Pferden in prachtvollen Ausrüflungen an die Gränze 
des Landes entgegen. Eine Meile von Stuttgart erwars 
teten ihn die Regimentsräthe init fünfzig Pferden, und 
geleiteten ihn nach der Refidenz. Eine Viertelmeile von ber 
Stadt marteten fein fehöhundert von der Bürgerfchaft, 
alle Foftbar Friegerifch audgerüftet:; Der Vogt zu Stutt 
gart, Burkhard Fürbderer, führte fie an. Vor den Thos 
sen der Stadt z0g ihm dad Volk in Prozeffion entgegen 
Boran achthundert Knaben, in ſchmucker Kleidung, jeder 
ein Kränzlein auf dein Haupt und ein Fähnlein in der Hand, 
worauf einerfeitd dad Wappen von Deftreich und Burgund, 
anbererfeitd dad von Würtemberg und Ted gemalt war. 
Darunter war ein Knabe in einem feidenen Hemde, halb 
roth und halb roth und gelb, mit großen fliegenden Aermeln 
von koſtbarer Seide aufgefchürzt, ein rothed Scepter in der 
Hand; der trat mit ſechs andern Knaben vor den Erzher⸗ 
zog und vief ihm nad) dreimaliger Kniebeugung zu: 

„Leib, Ehr und Gut und was wir han (haben) 

D Herr, dad fey dir unterthan, 

Ich bitt, du wollft und nicht verlahn (verlaffen).’’ 
Darauf ertönte von allen Knaben der laute Subelruf: 
Hoch lebe Deftreih, hoch! Hie Oeſtreich's Grund 
und Boden! und zugleich machten fie zu beiden Seiten 
ded Wegs Spaliere. | 

Ihnen folgten bie Zünfte und Brüderfchaften, mit 
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biennenden Kerzen und fechd Knaben, gekleidet wie bie 
vorigen, jeder eine Fahne in der Hand mit den ſechs 
Wappen: Spanien, Deftreih, Burgund, Tyrol, Würs 
temberg und Ted, und empfingen den Erzherzog gleichs 
falls mit einer buldigenden Anrede. Darauf zogen alle 
mit Fahnen und Kerzen ihm voran in die Stadt. 

Sn den Thören empfingen ihn die Jungfrauen der 
Stadt, fiebenhundert im fehönften Putz. Sie trugen Kränze 
auf dem Haupte und in der Hand einen Rofenfranz oder 
einen Blumenftraug. Die fünf fhönften waren in rothen 
und gelbfeidenen Gewanden, mit Bändern und Kleinodien 
geſchmuͤckt, des Vogtes Tochter, durch Schönheit ausgezeichs 
riet, führte den Reiben und bewillkommte den Erzbers 
zog mit den Worten? 

„Bon Defterreich dad edle Blut 

Halt Land und Leut in deiner Huth, 

Recht wie ein treuer Vater thut, 

Der für fein Kind fezt Leib und Gut.’ 
Gerühtt und erfreut ekwiederte diefer: „das helfe mir bie 
Kraft des heiligen Geiftes, Amen!” Die fchöne Reihens 
führerin nahın hierauf den Kranz von ihrem Haupte, füßte 
denfelben, und bot ihn ihren Begleiterinnen dar, ein Gleis 
ches zu thun, als Zeichen der Ehrerbietung gegen den Erz⸗ 
berzog; bdiefer aber litt es nicht, griff nach dem Kranze, 
ſtreifte ihn an feinen Arm, und reichte huldvoll allen die 
Hand zum Kuffe. Nach diefen folgten die Geiftlichen der 
Stadt, und die Schüler, dann die Mönchsorden, auf diefe 
die Pröbfte und Prälaten des Herzogthums, im Drnat, 
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mit Infuln und ſilbernen Stäben. Den Schluß maächte 
die männliche und weibliche Bevölkerung. Durch dieſe 
Meihen. zog ber Erzherzog in die Stiftskirche, mo ein 
feierliches „Herr Gott, dich loben wir!“ angeftimmt, und 
son 100 er wieder mit derfelben Prozeffion in das Schloß 
geführt ‚wurde... Die Straßen waren überall mit grünen 
Zweigen und Blumen beftreut, und die Häufer mit Maien 
beftecft, auf den Thürmen wurde das Geſchuͤtz abgefeuert, 
und auf dem Marftplab und auf allen Bergen um die 
Stadt erbellten große Freudenfeuer die Nacht. 

1. Die folgenden Tage begannen die Verhandlungen mit 
der verfainmelten Landfchaft und am 28. Mai beftätigte 
Ferdinand, wie früher fhon Kaifer Carl gethan, urfunds 
lich ihre Rechte, Privilegien und Freiheiten, wofür ihn 
‚die Stände zu Bezahlung der obliegenden Schulden 
des Herzogtbums ein Gefchen? von 60000 Gulden gaben. 

Am 29. Mai buldigte ihm fofort Stadt und Ant, 
wobei alles Volk nah alter Sitte freie Tafel im Ueber: 
flug hatte. Den 30. Mai war eih großes Jagdfeft, und 
am 1. Juni gab dem Erzherzog die Landſchaft ein glan- 
zended Banfett auf dein Rathhaus, wo die ganze Nacht 
mit Tanz und Zubel durchmacht wurde, Am 4. Juni vers . 
ließ der Regent wieder dad Land, und begab fich in feine 
niederöftreichifhen Staaten. 

So jubelnd begrüßten das Volk und die Stände im 
Sande den Öftreihifhen Fürften als ihren Herrn, und Uls 
rich mußte auß der Ferne, aus dein Elende der Verban⸗ 
nung, al diefem zuſehen. Nicht nur der Grund und 
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Boden, mein die Herzen feines Lande waren von ihm 
abgeriffen, jezt erft zeigte fich‘ offenbar, daß er fein Land 
ganz verloren hatte. Umſonſt unterhandelte er mit deuts 
fhen Fürften um Hülfe, umfonft mit dem Könige von 
Sranfreih, Franz L, umfonft mit den Eidgenoſſen, forts 
während ohne Erfolg: doch waren die Regimentsräthe in 
Stuttgart und der Erzherzog in beftändiger Angft, Ulrich, 
von dem fie fagten, daß, wenn er dad Waffer zeige, das 
Feuer zu befahren fey, möchte unverfehend wieder in das 
Land einbrehen. Die im Lande zurüdgebliebenen Anhänger 
Ulrich’ thaten auch Alles, um fie in befländigen Unruhen :_ 
und Koften zu erhalten. So fprengte zu Ende des Jahres 
1522 Leonhard von Reifchach aus, der Herzog ziehe mit 
einem neuen „Bundſchuh“ aus der Schweiz heran, und 
zugleich wurde aus der Stadt Ueberlingen die Mähre ges 
fohrieben, die Bauern im Hegau und in andern Oegens 
den dafelbft geben mit einem Aufruhr um; fie haben fich 
eine weiß «damaftene Fahne gemacht, worin eine Sonne 
mit einem goldenen Bundfhuh (Bauernfhuh) gemalt fey, 
mit der Umſchrift: „Wer frei will feyn, -zieh’ zu dieſem 
Sonnenfchein.“ Auf den Vorhöfen und in den Gehölzen 
balten fie ihre Verſammlungen, und bei Gelegenheit der 
Heimführung der dem Freiberen von Hewen neuvermähls 
ten Gräfin von Hohenlohe wollen ſich die verfchiedenen 
Haufen in einen zufammenrotten, zu Frauenfeld, und dann 
mit fliegenden Fähnlein des Bundfchub geraden Wegs 
nad) Hohentwiel, und von da auf das Fürftentbum Würtem⸗ 
berg zu zieben. . | 

Zimmermann, II. Bd. 9. Heft. 11 
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Darüber kam das ganze Sand in Bewegung, die 
Reifigen, das Fußvolk ward aufgeboten, die Schlöffer an 
den Gränzen wurden flärfer. befezt,. und der ſchwäbiſche 
Bund aufgerufen. In die Aeınter und Städte wurden 
Abgeordnete geſchickt, welche die Unterthanen darin erins 
nern mußten, wie Würtemberg mehr Freiheiten habe, als 
irgend. ein deutfched Land, und wie. Ulrich, deffen Tyran⸗ 
nei fie hinlänglich zuvor erfahren, ſtatt ihnen die Freiheit 
zu bringen, alle ibre Sreiheiten vielmehr, wie ſchon bei 
feinem lezten Einbruch in dad Land, vernichten, und daß 
alle, die ihm anhängen, Strafe an Leib-und Leben, Ehr 
und Gut, und ale Städte und Flecken, die fih ihm öffnen, 
VBerwüftung und Zerfiörung durch Deftreich und den ſchwä— 
bifhen Bund treffen würde, So groß mar die Furcht 
vor dein Herzog: doch diesmal eines blinden Lärmens 
wegen. Uebrigens ließ diefer auch nichts unverfucht, um 
den gemeinen Mann für fi zu gewinnen; weil man von 
Ulrich im Lande nicht fprechen durfte, fo wurde ſelbſt 
auf Kieſelſteine Ulrich's Namen, mit Hirſchgeweih und 
Jagdhorn und den Umſchriften „Hie gut Würtemberg all: 
weg“, und „es lebe Herzog Ulrich“ eingeäzt, und 
ſolche auf den Straßeu ausgeworfen, wo fie dad Land: 
volk fand, und in feine Hütten trug. 

Unterdeffen hatte die religidfe Bewegung, die der 
Schwan von Eidleben, Luther, mit gewaltigem Flügel» 
flag in dem Strome der Zeit hervorgebracht, ihre 
Kreife auch über Würtemberg audgedehnt. Wie überall, 
ſo war auch bier der gemeine Mann vor allen von der 
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neuen Lehre ergriffen worden. War es ja bo 
die Lehre von der Freiheit, und der goldene Klang diefes 
Wortes fchlug wunderbar fchütternd und wohltönend an 
dad hr ded in faft taufendjähriger Knechtfchaft gehaltes 
nen Volkes, und wer will ed ibm verdenfen, wenn es die 
religidfe Freiheit und die politifche Freiheit, die Folge der 
erftern, für eind und dajfelbe hielt? 

Hier ift der Ort, einen Blick auf die Lage des ges 
meinen Mannes, befonder8 auf dem Lande zu werfen. 
Ungeachtet, wie früher erzählt worden, der Adel und. die 
Geiftlichkeit durch die DVerhältniffe, namentlich die ftädti- 
fhen, im Laufe der Zeit gendthigt worden waren, die 
Leibeigenfchaft im firengftien Sinne zum Theil aufzuheben, / 
fo war dennoch die Lage ded gemeinen Mannes eine bes 
klagenswerthe, der Vernunft, der Menfchlichfeit, dem 
Ehriftenthum, und den wahren Intereſſen ded Staated wis 
derfprechende. Noch waren die Laſten obne Zahl, die 
Nechtölofigfeit de Volks unglaublid. Unter den ver: 
fchiedenften Namen waren ihm Leiftungen aufgebürdet, die 
8 nie zu Kräften kommen ließen. Starb der Gutsinha= 
ber, fo nahm der Gutsherr daß befte Kleid oder das 
befte Stück Vieh, oder eine entfprechende Geldfumme. Das 
bie der. Sterbfal, Todfall, Hauptreht oder Beftbaupt. 
Der Erbe des Guts dagegen, oder der, dem e8 verliehen 
wurde, mußte fodann meiter dem Gutsherrn eine Natural« 
abgabe, oft auch eine Geldahgabe, und zwar eihe immer 
mehr gefteiergte entrichten. Damit war es aber noch 
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ihn Jahr aus Jahr ein, fo lange er dad Gut bebaute. Zur 
Erinnerung an feinen vormaligen leibeigenen Zuftand mußte 
er ein Huhn oder Geld zur beftimmten Zeit entrichten. 
Das hieß das Faftnahtshuhn, Halshuhn, Haupthuhn, 
Leibhuhn, Leibgeld, Leibbede, Leibfhilling, Leibpfenning, 
Leibzind. Der Kirhenfhußpflichtige mußte jährlich für dier 
fen Schub eine Abgabe an Wachs zu den Kirchenlichtern, 
der Adelsfchußpflichtige wiederum Hühner geben, ebenfo 
für die Erlaubniß, im Walde zu grafen, Leſeholz zu fam: 
meln, Zaub und Streu zu fuchen, zu meiden, für jeden 
mündig gewordenen Sohn bis zu feiner Verheirathung 
eine Menge Hühner, unter dem Namen Gauhühner, Heerd: 
bühner, Rauhhühner, Vogthühner, Holzhühner, Laubhüh— 
ner, Waidhühner, Bubenhühner. Nah den Hühnern Faın 
der große und Fleine Zehente und der Blutzehente. Der 
große Zehente begriff in fih alles, was „in die Weiden 
gebunden wird,” auch den Weine und Heuzehenten; der 
Heine Zebenten alle andere Früchte; der Blutzehente 
mußte geliefert werden an Fohlen, Kälbern, Lämmern, 
Böden, Schweinen, Gänfen, Hühnern und Bienen. Manche 
Güter mußten den vierten und fechöten, manche den zehn: 
ten Theil an die Kirche, und aufferdem noch den neunten 
Theil an den Landesheren abgeben, Auch mit diefen Las 
ften war e8 noch lange nicht genugz denn nad) ihnen Famen 
die Frohnen, Jagdfrohnen, SForftdienfte, Baufrobhnen, 
Wachfrohnen, Burgfeften, d; b. Frohnen zum Bau auf 
den Burgen, Kriegerfuhren, d. h. Frohnen zur Fortfchafs 
fung des Kriegsgeräths. Diefe Frohnen mußten entweder 


unentgeldlih, oder um einen Spottlohn, tief ‚unter dem 
gemeinen Taglohn geleiftet werden. Sie waren urfprüngs 
lich freiwillig, die Herrfchaften mußten jährlich darum bits 
ten; um diefe Unbequemlichfeiten abzufhaffen, machten die 
Herren die Gefälligkeit fpäter zur Schuldigfeit. Aber auch 
damit hatte die Zahl der Laften ded gemeinen Mannes 
noch Fein Ende. Die drüdendften unter allen waren die 
Beden oder Steuern. Dieſe waren urfprünglih nichts 
andered, ald ein Entfchädigungsgeld, welches dad zur Heers 
folge pflichtige Wolf dem Adel dafür zahlte, daß er den 
Reichskriegsdienſt für daffelbe allein übernahm. Aber wie 
die fürftlichen, adeligen und geiftlihen Herren niemals 
gerne \beim DOrdentlichen blieben, fo bürdeten fie neben den 
ordentlichen Steuern allmählig auch aufferordentliche, Not bs 
beden, dem armen Volke auf, bei jeder unnüsen Fehde 
oder wenn der Kaifer zu Befuch Fam, wenn ein gnädis 
988 Fräulein ausgeftattet, wenn der Herr Graf oder Baron 
aus der Gefangenfchaft gelöst, wenn der gnädige Yunfer- 
zum Ritter gefchlagen werden follte u.f.w. Die Bauern, 
die unmittelbar unter einem Landesherrn flanden, mas 
ren am übelften daranz denn auf diefe fielen die Steuern 
faft allein, weil der Adel und die Beiftlichfeit in den lan— 
deöherrlichen Gebieten wenig oder nicht dazu beitrugen, 
und die Städte nur eine beftimmte Summe übernahmen, 

Dieſe Laſten des armen Volkes wurden von Jahr zu 
Jahr erhöht, weil die gutsherrlichen Familien durch Schen⸗ 
kungen an die Kirche, durch Heirathen und Vermehrung 
der Familienglieder ihr Vermögen ſchwächten und zerſplit— 
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terten, und doch nicht nur flandesgemäß nach wie vor 
leben wollten, fondern immer üppiger und glängender, bes 
fonder8 feit Kaifer Maximilian den Luxus des fpanis 
fhen Neihtbumd nah Deutfchland gebradht, und 
ihm die Fürſten, und feinen Edelleuten der Adel der 
deutfchen Länder es nachthun wollten. Schon Hleidete ſich 
manche Edeldame bei feftlihen Gelegenheiten wohl dreis 
mal ded Tages um, und fo fort etliche Tage an einander, 
jezt deutfh, dann welfh, bald fpanifh, dann ungarifch, 
dann franzöfiih u. fo fort. Woher follte diefer Aufwand 
beftritten werden, ald von dem Schweiß der arınen Leute, 
der Bauern, die ohnedieß auögefogen genug waren, da ihr 
Hab und Gut ohnedieg bei jeder Fehde geplündert und 
vermwüftet wurde, | 

Zu allen diefen Laſten kamen nun auch noch die 
Reichsſteuern, der fogenannte gemeine Pfenning, welche für 
die Untertbanen um fo drücdender waren, ald die Herren 
die Gelegenheit der Steuer für dad Reich zugleich zu eis 
ner Erwerböquelle für fih machten, indem fie mehr, al& 
ihnen vom Kaifer angefezt war, fogar die Koften der 
Neichdtage, auf dad Volk umlegten, und ald die Ritter: 
fhaft ermächtigt war, nicht nur die Anlage von ihren 
Hinterfaßen einzuziehen, fondern auch ſich felbft davon zu 
befolden. Eine weitere Koftenlaft war die Unterhaltung 
des Reichdregiments und des Reichskammergerichts, das 
den Leuten leere Beutel, aber fein Recht fchaffte; und fo 
waren es noch eine Menge einzelner Plagen, die dem ars 
men gemeinen Manne da8 Blut und die Geduld ausſau— 
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gen mußten, bie aber, im Fingern bier durchzugehen, 
zu weit führen würde ®), 

Die armen Leute in den Städten hatten ebenfo gute 
Gründe zu Flagen, wie die auf dem Lande, fo fehr auch 
jene vor diefen fonft begünftigt waren. Denn auch 
fie hatten mit jedem Jahr meniger Erwerb, und 
mußten an den Laften doch mehr tragen, ald die andern. 
Sie fühlten da8 Drüdendfte ihrer Lage um fo lebendiger, 
je näber fie den glüdlichen Zuftand der durch eigene Kraft 
freigewordenen Schmeizerlandleute fahen. Bon Anfang 
an hatten die Schweizer etwad von ihrem Freiheitögeifte 
in den benachbarten ſchwäbiſchen Gauen zu verbreiten ges 
ſucht: fie unterliegen auch in der Folge nicht, diefen Geift 
in den Bauern Oberſchwabens zu entzündenz ihr Beifpiel 
allein fehon war zu Gleichen verlodend, es zeigte, welche 
Kraft im Volke liege, wenn es einig fey, und was ihnen 
gelungen, das Fonnten auch andere dur Fede Kraft und 
Zufammenbhalten gewinnen. Zu dem Fam, daß von Ita⸗ 
lien berüber manche helle dee unter -dad Volk Fam, 
und die gutmüthigen Schwaben über allerlei Dinge zu 
denfen anfingen, Die Buchdruderfunft war der leichte und 
rafche Wagen, auf welchem die neue Morgenröthe burch 
die Sande fuhr. Konnte auch von zehntaufend Bauern 
Kaum einer Yeidlich fihreiben, fo Fonnten ‘doch viele bereits 


°) Eine gründliche Ueberficht der Bedrüdungen der ‚armen Leute! 
fiehe in „Oech s le's Beitr. zur Geſchichte bed Banerntriegd‘, 
einem fehr verdienftvollen Werte. 
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Gedrudtes lefen. Und nichtd las von jeher dad Volk lie⸗ 
ber, ald Spottgedihte und Schmähfchriften. Sole flo; 
gen zahlreih längſt durch ale deutfchen Gauen, und 
geifelten die öffentlichen Zuflände. Die Geiftlihen befonz 
ders waren die Zielfcheibe ded Volkswitzes. Die dickbäuchi⸗ 
gen Klofterpfaffen mit ihren dummen breiten Gefichtern 
glänzten zwar noch immer, wie der Vollmond, aber der 
Ruf ihrer Heiligkeit war ſchon längft im Abnehmen, und 
ftand im Iezten Viertel. Während die ganze Welt vers 
armte, wurde die Kirche immer fetter; fie befaß zmei 
Drittheile aller zeitlihen Güter, und doch wollte fie nichts 
zum Allgemeinen zahlen, fondern ftet3 nur fich zahlen 
laffen. Die ganze damalige Religion, mie fie von der 
Kirche audging, mar nichtd, ald eine auf taufend Arten 
fih Außernde Finanzfpefulation auf die Beutel der Gläus 
bigen: Zinfen, Renten, Sülten, Frohnen, Geldgebühr für 
Begräbniffe, Geldgebühr. für Seelenmeffen, Geldgebühr 
für Taufen, Beicht: und Abfenzgelder — fo lautete die 
Lieblingslitanei der Klöfter und geiftlihen Herren. Aus 
einem leeren Beutel aber ftieg fchon mancher belle Gedanke 
in den Kopf eines Mannes, und ed leidet gar Feinen 
Zweifel, daß der Vergleich zmwifchen feiner Armuth, und 
dem Ueberfluß der Geiftlichkeit, die Iezten in den Augen ded 
Volkes unendlich mehr herunter brachte und verbaßt 
machte, als die Unwiffenheit, die Sittenlofigfeit und die 
Verbrechen derfelben, Täglich trugen fie ja ihre Habſucht 
und ihr Schlemmen offen zur Schau, und mährend fie 
dem gemeinen Mann mit verwunderten Augen und huns 
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gerndem Magen das Zufehen liegen, preßten oder ftahlen 
fie ihm den lezten Pfenning aus der Taſche. Sie hatten 
ihm zwar mit taufendjährigem Schutt den Geift verfchüts 
tet, aber fo viel Mutterwib war ibn doch noch geblieben, 
daß er, ald e8 zu bunt wurde, verglich, zu zweifeln wagte, 
und zulezt zu merfen anfing, dag man mit ihm feit 
Sahrhunderten ein ruchlofe8 Spiel gefpielt habe. Die 
Gutmüthigkeit des gemeinen Mannes, menn fie merkt, 
daß man fie betrogen, während fie lange arglos glaubig 
war, fchlägt ſtets in Wuth um. Daber erFlärt fih, daß 
das Volk jezt auf einmal gegen die Beiftlichfeit noch weit 
erbitterter fich äufferte, als felbft gegen den Adel, der ihn 
doch weit härter hedrüdte, | 

Schon im Jahre 1476 hatte in dem Dorfe Niklads 
haufen an der Tauber ein Bauerdmann, der ein Pauken⸗ 
fhläger war, gegen Fürften, Adel. und Pfaffen gepredigt 
und alle Zinfen, Steuern, Zebenten und Frohnen für abs 
gefchafft, und, Wälder, Waffer, Brunnen und Waiden für 
Sedermannd Genuß offen, mit einem Wort, allgemeine 
chriftliche Freiheit und Gleichheit erflärt.. Er hatte eine 
Erfheinung der Mutter Gottes vorgegeben, und das Volk 
nannte ihn „unferer Frauen Botfchaft.” Er_ brachte «8 
durch feine Predigten fo weit, daß dad Volk öffentlich 
ii 


„Wir wöllend Gott im Himmel Flagen, 
Kyrie eleifon, 
Daß wir Pfaffen nit ſollen todtſchlagen, 
Kyrie eleiſon.“ 
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Als er aber auf einen Tag dad Volk mit Wehr und Waf— 
fen bei ibm zu erfcheinen aufforderte, da ließ ihn der 
Biſchof von Würzburg indgeheim greifen, und zu Pulver 


- verbrennen. Im Jahre 1492 empödrten fi) die Unterthas 


nen des Abts zu Kempten, im Elfaß verfehworen ſich ein 
Jahr darauf viele Gemeinden gegen Fürften, Adel und 
Geiftlichfeit, und die Juden, blos wegen materieller Be: 
drügfungen, Am Rhein hatten fih im Jahre 1505 bereits 
fiebentaufend zufammengethan, welche Flagten, daß fie 
fo fehr befchwert würden, daß die vierte Stunde der Ar: 
beit nicht ihnen angehöre, Sie fehwuren, mit dem Schwerte 
die Ketten der LReibeigenfchaft zu zerhauen, Es war dies 
der ſchon früher angeführte Bundſchuh, fo genannt, weil 
fie in ihren Fahnen einen Schuh ald Zeichen führten. Ihre 
Hauptlofung war: „Loſet, was ift jezt für ein Wefen? 
Antwort: wir Fünnen nicht vor Pfaffen und Adel geneſen.“ 
Sie wollten ganz Deutfchland durchziehen. Der Aufruhr 
wurde aber noch vor dem Ausbruch in der Beichte ver: 
rathen, und mit blutiger Graufamfeit unterdrücdt; ebenfo 
eine andere, aus dieſer hervorgegangene Verſchwörung, 
welche ein Jahr vor dem „armen Conz“, im J. 41512 im 
Breisgau angezettelt wurde. Alle ihre Forderungen waren, 
menfchlich genommen, nicht ausfchweifend, allein bervorges 
rufen durch unmenfchliche Bedrüdung, und betrafen ohne 
Ausnahme das materielle, äußere Wohl. In mehreren 
Städten empdrten fich um diefelbe Zeit der gemeine Dann, 
weil die Gefchlechter, die im Rath faßen, die Bürgerfchaft 
mit vermehrten Auflagen bedrüdten. Auch außer Deutfchs 
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land, in Kärnthen, in Ungarn, in der mwindifhen Mark 
empdrte fih in den Jahren 14514 — 17 das Volk gegen 
die Tyrannei der hohen Geiftlichfeit und der Gdelleute, 

Zu Anfang des Jahres 1524 zudten da und dort 
Flammen des unruhigen Geiftes auf, befonderd in den 
der Schweiz nahe liegenden Gauen. Die Unterthanen des 
Abts von Marchthal waren die erften, welche Feine Steuern 


mehr zahlen wollten, ihrem Vorgange folgten andere, Im . 


Juli deffelben Jahres vermeigerten die Deutfchordenfchen 
Unterthanen der Balley Franken in Ellingen die bisherigen 
Dienfke. Im Auguft brach unter der Bauerfchaft zu Stühs 
lingen, Bondorf, Emadingen, Bethmaringen und an ans 
dern Drten der LSandgraffchaft wider ihren Herrn, den 
Grafen Sigmund von Lupfen, ein förmlicher Aufftand 
aus, Die Bauern follten in der Erndte der Gräfin 
Schnedenhäuschen leſen, damit fie Garn darauf minden 
könnte. Deß meigerten fie fih, machten ein Zähnlein, 
weiß, roth und ſchwarz, zogen zu 1200 auf die Kirchweihe 
gen Waldöhut, und richteten eine „„evangelifche Brüderfchaft‘ 
auf. Sie ftellten eine Kaffe auf, worein jeder wöchentlich 
einen Batzen geben follte, um davon die Koften der Sends 
fiohreiben zu beftreiten, die fie in die andern Gegenden auds 
geben liegen, um diefe zu gleichen Schritten aufzuregen. 
Sie fihrieben in die Lande, daß fie ihrem Herrn nicht 
mehr gehorfam feyn wollen, und einen Herrn fürderhin 
anerkennen, ald den Kaiferz ihr Aufftand fey nicht des 
Evangeliums‘ wegen, fondern, weil fie die bisherigen 
Steuern und Frohnen nicht mehr leiften wollen. Dean 
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fürchtete, fie wollen alle Schlöffer und Klöfter, und 
was den Namen geiftlich habe, zerftören, und der Lands 
graf Sigmund fah fih gendtbigt, mit ihnen einen für 
fie vortheilhaften Bertrag abzufchliegen, um den Aufftand 
nicht weiter greifen zu laffen. Kaum jedoch war es diefen 
geglüct, fo verfuchten e8 auch die in andern Gegenden. 
Im Hegau, im Briggenthal, in der Baar, in der Graf: 
fchaft Hohenberg, im Schwarzwalde, im Amte Tuttlingen 
weigerten die Bauern die Steuern und Frohnen. Gie 
wollten dad ganze Land auf ihre Seite ziehen und frei 
machen, 

Die öftreichifche Regierung in Würteinberg und der ſchwä⸗ 
bifche Bund waren in den größten Aengſten, fie flrchteten, „der 
Mann zu Twiel“ — fo nannten fie den vertriebenen Herzog 
Ulrich — möchte den Aufruhr benüsen, und mit Hülfe der 
Bauern und Schweizer ded Landes fich wieder bemächtigen; 
fie hielten für das Gerathenfte, durch einen Vertrag mit 
den Bauern den deobenden Geiſt ſchnell zu beſchwören. 
Es gelang, aber auf kurze Zeit. Denn gleich im Anfang 
des Jahres 1525 ſtanden die Bauern im Hegau auf's 
Neue auf, und wie vom Winde fortgetragen, verbreitete 
ſich der Brand der Empdrung ſchnell über eine lange Reihe 
von Bauen. Wie die Hegäuer, fanden auf einmal bie 
Bauern im Allgau, im Bisthum Augsburg, in der Abs 
tei Kempten, in der Grafſchaft Montfort, die Unters 
tbanen des Truchfeg von Waldburg und der andern dortis 
- gen Herten auf, und vereinigten fih unter dem gemein: 
fhaftlihen Namen: „oberer allgauifher Haufen! 
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Die Bauern auf dem Wied, um Baldringen ber: 
um, die Untertbanen der Aebte von Ochſenhauſen nnd 
Roth, aller Klöfter, Städte und Herren in diefer Ge» 
gend der Donau empdrten fich zu gleicher Zeit, und nann> 
ten fih den „Baldringifchen Haufen.” Ein drittes 
Bauernheer that fi) am Bodenfee ünd in der Landvogtei 
Schwaben zufammen unter dem Namen Seehaufen. 
An fo vielen Orten loderte bereitd der große Brand des 
Bauernaufftands auf, der ganz Deutfchland entzünden und 
nur mit dem Blut von Hunderttaufenden 'gelöfcht werden 
follte. | 

Das’ war der Augenblid, wo Ulrich Etwas mit Er: 
folg auszuführen hoffen Fonnte. Er hatte fchon das ganze 
vorige Jahr mit Rüftungen und Werbungen zugebradt: 
Jezt brach er plötzlich, (am 24. Feb.) mit 6000 zu Fuß 
und 200 Reitern und den Geſchütz, dad er hatte gießeh 
laffen, von Hohentwiel auf, und zog feinem Herzogthum zu. 
Georg Truhfeg von Waldburg, der oberfte Hauptmann 
des ſchwäbiſchen Bundes, folgte ihm nur beobachtend auf 
der Seite, da er-für jezt nur 1000 zu Fuß und zu Roß 
bei fih führte. Sin Lande felbft hatte die Öftreichifche Res 
gierung 10,000 Mann Fußvolf aufgeboten, die auf dem 
Defterberg bei Tübingen Yagerten. Balingen nahm Us 
rich zuerft ein, aber fchon bier verließen ihn 300 Schmweis 
zer, und fein ganzes Heer war fhmierig, weil fic). zeigte, 
daß er Fein Geld hatte, und der Sold ausblieb. Aber e8 
kam gleich darauf wieder ein Sonnenblid, er erfuhr, wie 
das auf dem Oeſierberg Iagernde Landvolk nicht wider feis 
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nen angeftammten Zandesfürften ftreiten wollte, und die 
Stiinining der Bürgerfchaft zu Tübingen für ihn fey: Er 
309 voll Hoffnung weiter; da Fam ein zweiter Bote, der 
brachte ſchon mieder üble Botfhaft: der Truchfeß hatte 
ein Fähnlein Schwarzwälder und Hegauerbauern, die dem 
Herzog zuziehen wollten, unterwegs gefchlagen, über 200 
getödtet, und ihre ſchwarz und rothe inii einem weißen 
Kreuz gezierte Fahne als Siegeszeihen nach Tübingen ges 
ſchickt. Diefer Sieg machte feinen guten Eindrud auf 
Ulrich’8 Schweizer, und hielt den Zulauf von Landeskin⸗ 
dern ab. Doch noch z0g Ulrich gutes Muths vormärts, 
nabm Rofenberg und Herrenberg ein, nachdem er eine Ab» 
theilung Bündifcher, die von Tübingen heranzog, gefchla: 
gen, bemädhtigte fih darauf der Städte Böblingen, Sins 
delfingen und Reonberg, und rüdte auf die Hauptfladt 
Stuttgart in Eile zu Ueberall hatte er biöher Wider: 
ftand gefunden, nicht blo8 von den Beſatzungen, fondern 
auh von den Bürgern der Städte. Den ftärfften aber 
fand er vor Stuttgart, in welches fih Graf Ludwig von 
Helfenftein mit einer auserlefenen Beſahung gemorfen 
hatte, Die VBorftädte, die nur fchlecht befefligt waren, 
gab der Helfenfteiner preis, und zog fich in die mit tiefen 
und breiten Gräben, Zwingern und hohen, ſtarken Maus 
. ern umgebene innere Stadt zurück. Am 9. März erſchien 
der Herzog, aber wegen der durch Thauwetter aufgeweich— 
ten Wege hatte er den größten und ftärfften Theil feines 
Geſchützes zu Balingen ftehen laſſen müffen, und fo Fonnte 
er den Mauern feinen Schaden thun. Er lagerte ſich dar—⸗ 


um auf den Eflingerberg, um mit dem wenigen Geſchuͤtz, 
das er bei fich hatte, die Stadt felbft zu befchießgen. Aber 
(don am dritten Tage mußte er die Belagerung wieder 
‘aufgeben, meil plöplih eine Botfchaft im Xager der 
Schweizer eintraf, durch welche diefe bei ſchwerer Strafe 
von ihren Regierungen fchletinigft abberufen wurden. Der 
fhmwäbifhe Bund und die Öftreihifhe Negierung hatten 
bei den Eidgenoffen diefe Maßregel durchgefegt. Auch der 
Anführer der herzoglichen SchweizersSöldner, Onophrius 
Sezftab, ward mit Geld und Berfprechungen von den Büns 
difchen gewonnen, und fo überredete er feine Schweizer 
leicht; den Befehlen ihrer Regierungen Folge zu leiften. 
Sn der Nacht auf den 13. März thaten fie, ald mwoll: 
ten fie die Stadt flürmen, zündeten „daß Fleine Thörlein‘ 
mit laufendem Feuer an, und zogen, während ded Allarıns, 
fo ftill fie mochten, davon. So ſah fih Ulrich, der bis 
zu diefem Augenblick nichts geargmwohnt hatte, verrathen, 
faft in die Gewalt feiner Feinde geliefert, zu einer Zeit, 
wo er um fo mehr hoffen Fonnte zu fliegen, da frifche 
Völker aus der Schweiz ihin zuzogen, und fchon in Rott: 
weil angekommen waren. Er ritt ihnen eilig nach, und 
befhwor fie, ihn jezt nicht zu verlaſſen; umſonſt. Mit 
Bitten und Verfprechungen drang er in fie, mwenigftend 
fein grobes Gefhüb ihm von Balingen nach Twiel zu 
geleiten; auch diefes fchlugen fie ihm ab, und es fiel feinen 
Feinden in die Hände. Zu Rottweil angekommen, forders 
ten fie dagegen ungeftimm und drobend von ihm den 
verheigenen doppelten Sold. Er Fam in Lebensgefahr, 
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| Nur die Rottweiler retteten ihn vor der Rache der Wüthens 
den, und fehoßen ihin einige Geld vor zu ihrer Befrie— 
digung. So verliefen fi) die Haufen, und Ulrich rift 
nad Twiel, zuſammenbrechend unter der Laſt ſeines Un— 
ſterns. Er verzweifelte. Da trat ein alter Diener des 
würtembergiſchen Hauſes vor ihn, der greiſe Rechberg, 

und hielt ihm die Thaten und die Unverzagtheit feiner 
im Unglück wie im Glück großen Ahnen, namentlich das 
Heldenbild Eberhard's des Erlauchten vor, mie dieſet 
nach langem Kampfe gegen Kaiſer und Reich und 
hoffnungsloſem Unglück durch männliche Ausdauer Land 
und Sieg zulezt doch wieder gewonnen; Dieſe Worte des 
alten Getreuen richteten ihm mieder auf; auch hatte er 
aus feinem lezten unglücklichen Zuge wenigſtens einen 
Troſt und eine Hoffnung für ein künftiges Gelingen da— 
vongetragen, die Gewißheit, daß wenigſtens ein bedeuten: 
der Theil der Bevölkerung feines Stammlandes, dad Lands 
volf, für ihn geſtimmt ſey. „Unſere Spiege werden ben 
Herzog Up nicht ftechen”, hatten die Bauern geäußert, 
als fie gegen ihn von der öftreichifchen Regierung waren 
aufgerufen worden; 

Während der Bund gegen Ulrich Fämpfte, und aud 
gegen die aufgeftandenen Bauernhaufen, Kriegdvolf zufams 
menzubringen, fich vergeblich mühte, weil die Lanzknechte 
und andere Kriegäfnechte riicht gegen ihr eigenes Fleifch 
und Blut, die Bauern, ihre Väter, Brüder und Verwandte, 
fechten wollten, hatten jene Zeit, fich allenthalben zu vers 
ftärfen. Sie liegen zwölf Artikel drucden, „die gründs 
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Lichen und rechten Hauptartikel aller Bauerfchaft und Hinz 
terfaßen der geiftlichen Obrigfeiten, von welchen fie ſich 
befchwert vermeinen.” Sie verlangten darin dad Recht 
für die Gemeinden, ihre. Geiftlichen felbft zu wählen; bils 
lige und wohlthätige Verwendung ded Zebenten; Aufhebung 
der Leibeigenfchaftz Freigebung von Wild, Geflügel und 
Fifchereien, ſobald diefe nicht durh Kauf nachmweisbarer 
rechtlicher Beſitz Einzelner ſeyen, ebenfo ded Holzes; Erz 
leichterung der Frobnen; Erleichterung der Gülten; Gerech— 
tigkeit in Strafanfäpen; Regulirung des Güterbeſitzes; Ab: 
fchaffung des Todfalles. | 

Diefe Artikel, mit. mehr ald einem Halbhundert Bibels 
‚ ftellen belegt, enthielten, fo vielfordernd der Inhalt war, 
doch in Ton und Form. auch nicht den kleinſten Anflug eines 
wilden aufrührerifcehen Geifted, und fchloßen ‚mit den Er— 
bieten: wenn einer oder mehrere derfelben ‘den Worte | 
Gottes nicht gemäß wären, und man fie davon aus der 
Schrift überzeugte, fo wollen fie davon abſtehen; felbft in 
den. Fall, daß einige Artifel jezt zugeflanden, aber nad: 
ber als unrecht erfunden würden, follen diefe von Stund 
an nichtd mehr gelten. | 

Diefe Artifel.verbreiteten fih in zahbllofen Eremplaren 
mit reißender ‚Schnelligkeit von den Ufern des Bodenfees 
durch alle deutfchen ‚Gauen, und ihnen folgte der, Beifall 
und die Aufregung von Hunderttaufenden: fie waren in 
einfachen, aber durch ihre Wahrheit tief eindringenden 
Worten der Ausdruck des allgemeinen Gefühles im Volke, 


nach Jahrhunderten der erſte laute, die Lande durchhallende 
Zimmermann, 11. Bd. 10. Heft. 12 
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— Klageton und erechtigkeitsruf des in taufendjähriger 
Knechtſchaft mißhandelten gemeinen Manned, 

Wohin das Evangelium der Freiheit noch kam, da 
fehlte e8 nie an Kanzeln und Audlegern für daffelbe. Se: 
der dffentlihe Plag dient zum VBerfammlungsort, jeder 
Tifh, jeder Edftein zur Nednerbühne, jeder Fluge Kopf, 
der von der Handmwerföbude oder vom Pfluge kommt, zum 
Nedner. So gieng ed auch mit diefen zwölf Artikeln. 
Ueberall wurden fie gelefen und ausgelegt. Sie. trafen 
zu fehr zuſammen mit den Vorträgen vieler mirflicher 
Prediger, ald daß diefe fie nicht -zu Anlehnungspunften, i 
zu Redeterten hätten nehmen follen. 

Diieſer Stimmung zum Aufftand bemäͤchtigten fich, 
wie immer, verzweifelte Köpfe, die in mißlichen bürgerlichen 

Umſtänden und von Höheren verfolgt waren. Die Bers 
f[hwörung gieng der Empörung voran. 

In Böckingen bei Heilbronn lebte um diefe Zeit. ein 
junger Bauer, Jäcklein Rohrbach. Er hatte längſt ein 
gewiſſes Renommee in feiner Gegend; denn er war: ein 
gefcheidter Kopf, führte in Wirthöhäufern und bei Kirch 
weiben, mo die Landleute zufammenfamen, dad Wort, 
verübte die keckſten Streiche, ließ fih von den Obrigfeiten 
und Gerichten nichtd gefallen, und hatte erft vor einem 
Jahre eine fchwere Unterfuhung zu erftehen, ‚weil er im 
Verdacht war, den Schultheißen feined Orts erfchlagen zu 
baben. Seine VBermögensumftände waren ſehr zerrüttet. 
Befonderd dem Stiftsvikar zu Wimpfen war er fehr ver: 
fhuldet. Auf Montag nah Mitfaften 1525 folte er 
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zahlen, es war die lezte Friſt, die er ſelbſt erbeten hatte. 
Inzwiſchen überdachte er ſich, wie ein Aufruhr, gleich dem 
in Oberſchwaben, ihn auf Einmal nicht nur ſchuldenfrei, 
ſondern auch zu einem ſehr reichen Herrn machen Fönne. 
Seine Wahl war getroffen. Er forderte alle Unzufriedenen 
in der Umgegend auf, ihm gegen da8 Unrecht beizufteben, 
dad ihm von dem Pfaffen gefchehe, An dem Tage, mo 
in Jäckleins Schuldfache rechtlich entfchieden werden follte, 
firömten nun fo viele bewaffnete Bauern nach Bödingen 
zufammen, daß die Obrigkeit Nichts vorzunehmen magte. 
Jäcklein aber war indeffen nad Löwenſtein entwichen, 
wo er im Bade ſich gütlich that, und an den Faden zum 
Aufruhr weiter ſpann. | 

Die Herren von dem Deutfch: Orden, diefe Mittels 
dinge zwifchen Pfaffen und Rittern, fehr entartete und 
ungeitgemäße Nachzügler ihrer weltberühmten, tapfern 
Vorfahren, waren in diefen Gegenden überall begütert, 
und hatten fo gemirthfchaftet, daß ihre Untertbanen zu 
den Armften und unzufriedenften gehörten. Aus ihnen 
zog Jäcklein bauptfählih fid einen Anhang zufammen, 
und führte bald 300 Unzufriedener ald „Hauptmann der 
Bauern im Nedarthal” feinen Genoffen in Böckingen zu, 
mo er den Schultheiß, der die Bürger gegen ihn bearbeiten 
wollte, alsbald in den Thurm fteefen lieg. 

Sein Hauptquartier fohlug Jäadlein in dem Dorfe 
Slein auf, - Hier ward geſchmaust und gezecht von dem 
Haufen auf Herrenart, hier wurde der Feldzugsplan für den 


hellen Haufen Neckarthals entworfen. Hier war es auch, 
en 22 
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wo Jädlein feine Anhänger zufammen ſchwören ließ, daß 
fie Monde und Pfaffen vertreiben, nicht mehr frohnen, 
die großen Gülten nimmer reichen, den Edelleuten und 
Herren ein ziemliches Auskommen geben, und der Mönche 
und Heiligen Güter unter ſich theilen wollen. Sogleich 
wurde dem Commenthur zu Heilbronn ein See ausgefiſcht, 
und die Bauern fanden ſolch Thun ſehr ergötzlich. Auf 
zehn Stunden im Umkreis zwang Jäcklein darauf alle 
Dörfer, ihm mit einer gewiſſen Anzahl Mannfchaft zuzu— 
ziehen, im Weigerungsfalle drohte er mit Mord und Brand. 
Mit ſchwerem Gelde mußten die Stiftöheren zu Wimpfen 
im Thal feinen Befuch abfaufen, Darauf befchloß er, die 
Grafen von Hohenlohe heimzufuchen. Mit 1500 Dann 
zog er nach Debringen, wohin ihn die dortigen Unzufrie= 
denen eingeladen hatten. Denn auch im Hohenlohifchen 
war der Aufftand bereitd eingeleitet, 

Wendel Hipler, den Götz von Berlichingen in 
feiner Selbſtbiographie „einen feinen geſchickten Mann, 
ald man nur einen im Neiche finden mag’, und vorınalis 
gen bobenlohifchen Kanzler nennt, „den die- von Hohen: 
lobe auch nit viel Gleichs thäten” — Wendel Hipler 
war in diefer Gegend die Seele des Aufftandes. 

Don den Grafen, deren Haufe er länger als ein 
Bierteljahrhundert gedient, in feinem Recht und Eigenthum 
fih gefränft glaubend, hatte er die Graffchaft Hohenlohe 
im J. 1515 verlaffen, und von da an ließ ihn dad Ver— 
langen, an den Grafen fih zu rächen, nie ruhen. Als 
Anwalt mehrerer hohenlohiſcher Unterthanen, welche un— 
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vehtmäßig und hart von den Grafen beftraft worden mas 
ven, war er im J. 1524 von Neuem auf's Bitterfie an 
feiner Ehre durch den bohenlohifchen Secretär im Namen 
feines Herrn Öffentlich gefränft, und ihm jede Genugthuung 
verweigert worden. Da brachen die Aufftände der Bauern 
in Schwaben aus, und Wendel Hipler ſah darin die 
lang erfehnte Gelegenheit zur Rache, Wie ein finfterer 
Geift fchweifte er an den hohenlohiſchen Gränzen um, 
und bing da und dort die unfichtbaren Fäden zu dem Nebe 
an, womit er die ftolzen Häupter der Grafen in den Staub 
zu ziehen gedachte, Als er mweit genug in feinem Plane 
vorgerücdt war, fagte er unverbolen in ber Schenke zu 
Weinsberg zu einem hohenlohiſchen Reiffigen:- „ich bin an 
einem, Drt gemwefen, da bab’ ich deinen Herren zu Merk 
gefehnitten, daran fie dieg Jahr zu arbeiten haben werden.‘ 

Sr hatte fih nämlih mit Jäcklein Rohrbach in 
Berbindung gefeßt, und zugleich mit Georg Mezler 
von Ballenberg, dem Anführer der zu eben diefer Zeit 
aufgeftandenen Odenwälder, und beide eingeladen, mit 
ihren- Haufen im Hohenlohifchen zufammenzutreffen, und 
fih mit den dortigen Mißvergnügten zu vereinigen, wofür 
er vorarbeiten wolle. Er hatte darin auch nicht gefeiert. 
Seine vielen fortwährenden Berbindungen mit öhrin— 
gifhen Bürgern, hatten ihn die Stiminung derfelben, und 
„die Rechten” unter den Einwohnern Eennen gelehrt. Diefe 
308 er in feine Plane, Männer, zum: Theil aus fehr ans 
gefehenen Familien, die jedoch entweder zerrüttete Vermö— 
gendumftände, oder unbefriedigter Ehrgeiz, Unzufriedenheit 
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mit der Verwaltung, oder Haß gegen die Geiſtlichkeit, von 
der ſie mißhandelt waren, zu Unruhen geneigt machten. 
In dem Hauſe Claus Salw's in Oehringen waren die 
Verſammlungen der Verſchworenen, und am 2. April, am 
Abend des Sonntags Judika, machten fie ihre Plane offen 
bar: die Nachrichten von dem Heranrüden der Odenmwäls 
der und Jäckleins mit feinem Haufen feierten fie durch 
ein großes Gaſtmahl. Am folgenden Tage nahmen fie das 
berrfchaftlihe Mehl weg, und ließen für ihre berannabens 
den Freunde Brod davon baden, . Den gräflichen Kammer; 
beamten und den Schultheiß, melche Boten an die ab: 
wefende Herrfchaft um Hülfe fenden wollten, fperrten fie 
bis nah Mitternacht in einen Schmweinftall, während dem 
zwangen fie den Thürmer, Sturm zu blafen, zogen felbft 
die Sturinglode, und fandten in alle umliegenden Drte 
Boten mit Fadeln, melde die Bauern zur Theilnahme 
auffordern mußten, uuter der Drohung, daß, wenn fie fich 
weigern, ihr Hab und Hut geplündert und in Brand ges 
ftedt werden follte. Gegen Morgen ſchon firömten aus 
allen Dörfern die Bauern fchaarenmweife in die Stadt, 
die Verſchworenen nahmen den Chorherren des daſigen 
Stiftd die Schlüffel zu Käften und Kellern, und bewirtheten 
die Heranfommenden im Ueberfluffe.. Ein Ausfhug von 
vierundzwanzig wurde gewählt, welche in Verbindung mit 
dem Rath die Befchwerden auffegten, und den Grafen zu: 
fhieten. Während der Unterhandlungen, bei welchen 
Wendel Hipler’d Einfluß offen bervortrat, Fan Jäck— 
lein mit feinem Haufen an, und die Zahl der Aufgeftan- 
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denen wuchs fo fehr, dag die Stadt ihnen zu enge 
wurde. 
| Jäckle in zog darum mit dem größten Keil i in daß reiche 
Klofter Schönthal, vier Stunden von der Stadt. Hier 
faß bereit8 Georg Mezler und feine Dbdenmälder, 
fehwelgend und verwüftend, feit dem 4. April; zu ihnen 
hatten fih die Hallifhen Bauern und die Rothen— 
burger gefchlagen. | 

Zu Rothenburg an der Tauber nemlich hatten fich, 
fobald „die zwölf Artikel” anfamen, 30 bis 40 Mann 
zufammengerottet, mit einer Paufe die Stadt und Die 
Dörfer in der Nähe durchzogen, und den Auffland in der 
ganzen Gegend verbreitet. Nur 26 Bürger der Stadt waren 
theilnahmlos geblieben. | 

Sn dem Gebiete der Stadt Hall hatten fü 6 fhon 
unmittelbar nad dem Aufftande im Hegau Spuren von 
einer Hinneigung zum Aufftand gezeigt. Am Sonntag 
Judica Nachts brach der Aufftand wirflih aus. In Alten 
berg rotteten. fi die Bauern zufammen, um, wie fie 
fagten, die göttliche Gerechtigkeit zu befhirmen. Sie zogen 
von Fleden zu Sleden, und Morgens in der Frühe 
waren fchon gegen 400 beifammen, Den Anfang der 
Beſchirmung der Gerechtigkeit machten fie damit, „die 
Kiften zu fegen, und die Sedel zu leeren,‘ wie fie ihre 
Aufgabe felbft nannten, und woher fie fih unter einander 
ſelbſt „Kiftenfeger und Seckelleerer“ titulirten. Sie bra— 
chen in den Kirchen die Opferftöcde auf, und nahmen daraus 
das Geld, auf den Kirchthürmen und Landhäufern die 
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Hacken und andere Blchfen, Pulver, Blei, Steine, und 
alles, was ihnen brauchbar dünfte. Pfarrhäufer plünderten 
fie mit befonderem Behagen. Der Haufen wuchs fo fchnell, 
als eine, Schneeballe zum Schneeberg — in nicht ganz 48 
Stunden waren es fehon gegen: -dreitaufend — aber er 
ſchmolz auch fo fchnell wieder, wie ein Schneehaufen. 

Als der Rath in Hal von den Borgängen Kunde 
erhielt, und wie die Bauern ſchon bis Gottwolfshaufen 
vorgerüdt feyen, verfammelten fich die Herren.noch in der. 
Naht, und zwei Stunden vor Tag waren fehon fünfhuns 
dert zu Fuß und gegen vierzig Reiter, lauter wackere Bürs 
ger und Handwerksgeſellen der löblichen Stadt Hall, im 
Marfch gegen die Bauern mit fünf Feldfchlangen. "Kaum 
flogen in der Morgendämmerung einige Gefchübfugeln 
über die Köpfe der Bauern weg, ohne zu fchaden, ſo war 
der ganze Muth ded Haufens gebrochen. Panifchen Schrefs 
fend voll, beim Donner der Feldfchlangen,. flürzten fie 
zu Boden, und richteten ſich nur wieder auf, um Reißaus 
zu nehmen, alles übereinander, unaufhaltfam, und all ihr 
Gepäck, ſechs Wagen mit Frucht, Mehl, Wein, Brod, 
Hühnern, Fleifch, und Haden» und Büchfen liegen fie im 
Stich. Was nicht in feine Heimath floh, und um Bers 
zeibung bat, fchlug fih zu dem Haufen der Odenwälder 
im Schönthaf, wo fie fih durch Plündern und Schwelgen 
von ihrem Schreden erholten, und durch dad Zufammens 
feyn mit den großen Haufen Mezlerd und Jäckleins 
wieder ein Herz faßten. In dem fehönen Klofter hausten 
die Haufen ald Barbaren, Die Funftreihen Malereien in 
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den Kirchenfenftern, an den Altären, an den Wänden der 
Kirche wurden verwüftet, die Orgel in die einzelnen Pfei— 
fen zerriffen, und wie das filberne und goldene Kirchenges 
räthe ald gute Beute vertheilt; das Koftbarfte, was in der 
Eile hatte fortgefchafft werden fünnen, war jedoch von dem 
Abte nach Frankfurt zuvor geflüchtet worden; die Altäre 
felbft wurden. gröblich entweiht, ein Hof und ein ganzes 
Dorf, bis auf 2 oder 3 Häufer in Afche gelegt: 21 Fuder 
Wein, welche fih in den Klofterfellern vorfanden, hatten 
fie zu folchen Thaten begeiftert, Der rafende Haufen fehrie 
nach dem Blute der Klofterbrüder, doch begnügten fie fich, 
daß fie blo8 aus dem Klofter gejagt wurden, Während 
dieß zu Schönthal vorging, machten die Grafen von Hohen— 
Iobe ihren aufgeftandenen Unterthbanen Borfchläge, welche 
ihnen viel einräumten, und der, zu Dehringen. zurüdges 
biiebene Theil hatte großen Gefallen daran, die in Schön: 
thal aber, bei welhen Wendel Hipler war, verwarfen 
dieſelben. „Die zwölf Artikel, fagten fie, und um mad 
wir fonft gefchrieben, folen angenommen werden, dann 
fol Sriede feyn; wo nicht, fol man des Bapeierd fparen.” 

Wie in den bereit? angeführten Gegenden, fo brach 
auch in andern Befikungen des Deutfchordens die Unzu— 
friedenheit in die That aus. Die Bauern’ zmwifchen Dets 
tingen, wo ein Landcommenthur des Deutfchordend faß, 
und Nördlingen hatten die Abficht, alle Klöfter und 
Stifter im Ried einzunehmen, Mönche und Nonnen und 
geiftlihe Ritter zu vertreiben, und. die Kloftergüter den 
Grafen von Dettingen zur Nutzung zu übergeben. Diefe 
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follten ihnen dagegen ihre Laften und Befchwerden erlaffen, 
und dann immerhin Grafen bleiben, ja nur um fo beffer 
fipen und ſich nähren. Allein noch mwagten die Grafen, fo 
annehmlich ihnen der Bauern Meinung erfcheinen mußte, . 
nicht, die geiftlichen Güter einzuziehen, fondern ermahnten 
die Bauern zur Ruhe, und diefe gingen auch auf: diefes 
bin und aus Furcht vor der Nähe des fchwäbifchen Bun: 
des wieder audeinander. Der Commentbur in Dettingen 
fonnte wieder ruhig fchlafen. 

Nicht fo gut ward es dem Commenthur von Mergen t= 
beim. Als die aufgeftandenen Rothenburger und die 
Unterthanen des Schillingdfürften fi der Stadt näherten, 
wurden auch die Mergentheimer beweglihd. Es mar der 
26. März, gerade der Sonntag Lätare, zu teutfch, der 
Sonntag „Freue dich”, und ihr Herz zu erfreuen, brachen. 
die Mergentheimer alsbald in den wohlverfehenen Hof ein, 
welhen dad Klofter Schönthbal in der Stadt hatte. 
Zwei Tage und zwei Nächte ſchmausten und tranfen fie 
bier aus den Vorräthen der geiftlihen Herren. Der gans 
zen Bürgerfchaft war wohl, ald finge das taufendjährige 
Neih an. Der Commenthur fuchte fie mit den -freunds 
lihften Worten nur dazu zu bewegen, daß fie fich nicht 
mit den Aufrührern, die beranziehen, vereinigen, und ihm 
fagen möchten, weſſen er fich zu ihnen zu verfeben babe. 
Die hitzigſten Köpfe wollten fi fogleih zu den Bauern 


: fhlagen, und nichtd von Treue gegen die Deutfchordens: 


ritter wiffen. „Ich wöllt, daß fie Gottöleiden fchänd, die 
Kreuzbuben, und St. Beltend Siehthum an fie käme!“ 
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fehrieen die einen. Darauf ermwiederten Betterhband und 
Hand Büttner: „Lieben Gefellen, thut dad nit; mollen 
wir alfo anfangen, fo wird es ein bös Ende nehmen.“ 
„Was liegt daran, fchrie ein anderer; fchlüg der Teufel zu 
unter die Kreuzbuben, fie fönnen doch fonft nichts, denn 
daß fie Hurerei treiben.“ Andere fagten: wenn fie von 
den Bauern überfallen würden, fo würde der Commenthur 
zum andern Thore hinausfliehen, und fie ſchutzlos ber 
Rache der Bauern preißgeben; darum ſey es beffer, fie 
zieben vorber zu den Bauern hinaus. Doc) fiegte die 
Mehrheit der Bürger, und verfprah dem Commenthur, 
treu zu ibm zu balten. ' 

Aber je näher die Rothenburger heranrückten, defto 
fhmwüriger wurde die Stimmung in der Stadt. Die Er- 
hizten wollten fchon Sturm läutenz der Rath mußte die 
Glockenſeile binaufziehen laſſen, um es zu verhindern. 
Die Schultheißen der nächſten Dörfer führten ihre Bauern 
felbft zu dem großen Haufen der Rothenburger. In der . 
Stadt felbft fledte Jörg Neber eine Fahne auf den 
Brunnen und rief: „Wer gut bäurifch ift, komm hieher! 
wen find die Pfaffen was nüb?” Fröſchlin fehrie: „wer 
dem Evangelium einen Beiftand thun will, frede die 
Hand in die Höh!“ Einige riefen, Mergentheim miüffe 
eine. freie Neichöftadt, und der Deutfchorden zum Teufel 
gejagt werden: andere, man müffe fi mit den Bauern 
vereinigen, und die Drdendgüter in Empfang nehmen, 
davon könne man fich lange bin gute Tage machen. Die 
gemäßigte Mehrheit fragte den Commenthur, mad er rathe, 
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ob man dem Bauernbaufen miderftehen Fünne, oder ob 
man ihm zuziehen fole? Diefer rietb, man folle die 
Stärke des Haufend erft erforfihen. -3mei wurden nun 
in's Lager der Bauern geſchickt. Der eine, der es mit 
den Bauern hielt, fagte bei feiner Rückkehr: fo fchöne Kriegs: 
leute babe er nie gefeben, fie fiben da in feidenen Wam⸗ 
fern und mit goldenen Ketten; der andere, der Stadt: 
fihreiber, fagte dagegen, e8 fey ein elend Volk, und gemahne 
ihn wie der Zigeuner. Beide ftimmten aber darin über: 
ein, daß es ein großer Haufe fey. Darauf ward befchlof- 
fen, ein Fähnlein zu den Bauern ftoßen zu laffen, Die 
Führer diefer Mergentheimer Abtheilung wurden von diefen 
fo mit Sreuden begrüßt, daß fie zu Führern ded gefamme 
ten Haufend erwählt wurden, Michel Hafenbart zum 
oberften Hauptmann, Hand Morftatt zum Unterhaupt: 
mann, Hans Kepler zum Waibel, Hand Unger zum 
Führer, Vetterhans und Büttner zu Räthen. Mor: 
ftatt, ein Mann, graufam von Natur und vol Rachſucht 
gegen die Geiftlichfeit, forderte den Haufen dringend auf, 
nah Mergentheim unmittelbar zu ziehen. ‚Wohl, riefen 
die Hohenlohifhen, mir wollen die Deutfchheren über die 
Köpfe fchlagen, daß fie weidlich biuten müſſen.“ 

Der Commenthur ritt auf die Nachricht von der Ges 
fahr für die Deutfchordenfchen Schlöffer in Mergentheim 
und Neubaus perfönlich in's Lager der Bauern, und bes 
wog fie, gegen dad Verſprechen von Geld» und Mundvors 
rathölieferungen, zu einem Bertrag, in welchem diefe ihm 
zufagten, daß fie nur neben der Stadt binziehen, und 
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„nicht einmal einem Hühnlein etwas Leid thun“ wollen, 
Das gefhab am fünften April, aber am fechsten fehon 
leerten fie die reichen und Föfllihen Weinkeller zu Mar: 
felsheim rein aus, lagerten fich vor den Thoren von Mer: 
gentheim, und zwangen den Commenthur zu einer, am 
41. April, auch von dem Deutfchmeifter beflätigten Ver: 
fchreibung, daß, was dad Wort Gotted binfichtlich der 
Befchwerden der Bürger und Bauern und in andern Wes 
gen aufrichte und befräftige, er.alfo aufgerichtet und befräfs 
tigt ſeyn, und was daffelbe-umftoße, liegen und todt ſeyn 
laffen wolle, jedoch in dem chrifllihen und evangelifchen 
Dertrauen, daß ded Drdend Lintertbanen gegen ihn, als 
ihre Obrigfeit, halten und thun follen, was fie von Evans 
geliums wegen fchuldig feyen. Inzwiſchen leerten die Fut— 
termeifter der Bauern Keller und, Käften in der Stadt, 
fo viele fie. Fonnten, und die Hauptleute, mworunter fich 
auffer den fchon genannten der große Leonhard, der 
Pfaff von Leuzgenbronn, der Burdh aus dem Amt 
Schillingsfürſt, Conz Beyer aus Dttelfingen, und Adam 
Hoffmann von Schüpf befanden, legten ‚eine Befabung 
in dad Schloß. Dann wurde dad Schloß geplündert, und 
alle die ungeheuern Vorräthe wurden weggenommen, aud) 
dad Schloßgebäude verwüftet. Die Unterthanen des Deutfch 
ordend zeichneten fich bei diefer Arbeit beſonders aus. Als 
der Deutfchordenfhe Verwalter des Schloffes, der felbft 
den Bauern, was an Silber und Borrätben vorhanden 
war, verrieth und fie zur Zerſtörung anreizte‘, von einem 
Bürger zur Nede geftellt wurde, antwortete er ihn: „du 
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baft den Eommenthur und drei Deütfchherren im Bauche, 
ich will fie mit dem Degen ſuchen.“ | 

Zu gleicher Zeit plünderte und verbrannte eine andere 
Abtheilung Mergentheimer, Hand Morftatt und Hand 
Keßler an der Spipe, dad Schloß Neuhaus. 

Während dieg zu Mergentheim von dem fränfifchen 
Bauernbeere geſchah, hatte der belle lichte Haufen Ddens 
walds und Neckarthals Scönthal wieder verlaffen, 
und dad Schloß Neuenftein, die gewöhnliche Refidenz des 
eben "abmwefenden Grafen Albrecht von Hohenlohe bes 
fest, fich dafelbft verproviantirt, und alles Kriegdgeräthe 
mitgenommen. Darauf zwangen fie durch harte Drohungen 
den Brafen Albrecht, zu ihnen zu Fommen. An dem 
beftimmten Orte, dem Grünbühl, mußte er und fein Brus 
der, der Graf Georg, alle Bedingungen eingeben, melde 
> ihnen die Abgeordneten des hellen Haufens vorlegten. 
Wendel Kred von Niedernhall fprah bier im Namen 
der Bauern. „Bruder Albrecht und Bruder Georg, 
fagte er zu den Grafen, kommt ber und gelobet den Baus 
ern, bei ihnen ald Brüder zu pleiben, und nichts wider 
fie zu thun. Denn ihr feyd nimmer Herren, fondern 
Bauern, und wir find Hersen von Hohenlohe, und unfes 
red ganzen Haufens Meinung ift, daß ihr auf unfere zwölf 
Artikel, fo von Schönthal ankommen, ſchwören und mit 
und auf 101 Jahr zu halten, euch unterfchreiben ſollt.“ 
Solches und ähnliches mußten die Grafen hören, „ſo daß 
ihrer Gnaden die Augen übergiengen.“ Aber da fie nirs 
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gends Hülfe erwarten konnten, der große helle Haufen 
noch ganz in der Nähe fland, und die Bauern gedroht 
hatten, wenn fie ihren Forderungen nicht entfprechen, fo 
wollen fie, fo viel ihnen möglich ſey, alles gräfliche Eigen— 
thum verbeeren und verderben, und ed foll weder Rechts— 
erbieten, noch Erbarmen, noch fonft Etwas helfen: da 
mußten fie fih in die Nothwendigkeit fügen. Bald darauf 
wurden fie auch gendthigt, zwei Feldſchlangen den Bauern 
in’8 Lager zu fchiefen, fonft wäre ihr Eigenthbum und ihr 
Leben felbft dennoch in Gefahr geweſen. 

Am Mittwoch in der Charwoche ſetzte ſich der helle 
Haufen wieder in Bewegung. Viele Fähnlein von derje— 
nigen Abtheilung der Rothenburger, die ſich gleich anfangs 
mit den Odenwäldern vereinigt, und ſich nicht nad Mer: 
gentheim gezogen hatten, marfchirten jest wieder dem 
Taubergrunde zu; der Haufen Georg Mezlerd und 
Jäckleins mit den Hohenlohifchen eroberten dagegen daB 
Srauenflofter Lichtenftern, jagten die Nonnen daraus, plünz 
derten und verbrannten ed. Won da gieng ed nach Löwen— 
fein. In Löwenſtein ließen fie fi ed nicht minder gut 
feyn. Die beiden Grafen von Lömenftein, Ludwig und 
Friedrich, wurden durch die Bedrohung, alle ihre Güter 
von Grund aus zu verwüften, und durch Gewalt gezmun: 
gen, perfünlich ind Lager der Bauern zu Fommen, und 
jede Demütbigung ſich gefallen zu laffen. 

Sp war nun am allen Orten das Feuer des Aufftands 
in belle Flammen ausgebrochen, dem Adel und der Geift: 
lichfeit den Untergang drobend: aber die eifernen Ritter 
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ſchloßen fih zufammen, ftürzten fi mitten unter die 
Flammen, und beftanden die Feuerprobe. Nachdem der 
fhmwäbifche Bund fich der Gefahr, die von Herzog Ulrich 
gedroht, entledigt "hatte, hatte er erft Zeit und Macht, ſich 
gegen die Bauern zu wenden. 

Die Zahl der Aufgeſtandenen hatte ſich an der Do— 
nau noch mehr vergrößert, ald am Nedar. Im Ried 
hatte fich der Baldringifche Haufen bis auf 18,000 ans 
gefhwellt; die Unterthanen aller Dörfer und aller Klö— 
fter im Ried und in den angränzenden Gauen bi8 Mein: 
mingen bin und allenthalben an der Iller hatten Theil 
am Aufftande genommen, und Ulrich Schmidt von 
Sulmingen zum Hauptmann beftellt. Sie trieben es auch 
auf diefelbe Weife, wie die Bauern im Unterland biöber, 
Der Dberallgauifche Haufen:war auf 7000 angewachfen, 
unter feinem’ Hauptmann Dietrih Hurlemwagen von 
Lindau; der Seehaufen auf 80005 Hauptmann bei 
diefen war Anfangs Eitel Hand AU von 
Theuringen. 

Der Baldringifche Haufen war ald der nächfte auch 
der erfte, auf welchen fih die Macht des fehmäbifchen 
Bundes unter Georg Truchſeß von Waldburg warf. 
In der Lätarewoche zog er von Ulm aus, und fchlug die 
Bauern, die eben das Klofter Marchthal geplündert hatten, 
- am Dienftag nad) Judica bei Laupheim und Günzberg, 
zwei Hauptfiben® des Aufftandes. Beide Orte gab der 
Truhfes der. Plünderung feiner Kriegsrotten preis. 
Gegen 6000 Bauern wurden erfchlagen, und die Fähnlein 
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flohen auseinander. Der Baldringifche Haufen unters 
warf fih. Wüthend äußerten fi) die andern über: die Uns 
terwerfung dieſes Haufend, der „alfo fchandlih von den 
andern abgefallen, da doc, feine Häupter eine Urfach ges 
wefen ſeyen ded ganzen Aufftandes.” Sie ‚wollten von 
feinem Vergleich wiffen. Da zug der Truchſeß gegen 
fie, und fohlug den Allgäuer Haufen,. 7000 ſtark, bei 
Wurzach 3 Meilen über Biberach, vor dein Oftertag. Auf 
dieſe Kunde eilte der Seehaufe von Mördburg. ber, 
ihm zur Schlacht entgegen auf Weingarten zu ziehen, mit 
vielem Geſchütz und dreihumdert befonderd dazu. verordnes 
ten Knechten, gegen 10,000 Mann ftarf, Don da wandte 
er fich durch den Altdorfer Wald Gaidbeuren zu. Das Buns 
deöheer ftand bei dem Hochgericht vor Waldfee. Um 3 Uhr 
Nachmittags fingen beide Heere an, gegen einander zu fchies 
Ben, und dad Feuer der Bundedtruppen fpielte unausgeſezt 
gegen die Bauern; diefe aber legten fi auf den Boden, und 
fd Eonnte ihnen der Truchfeß nicht mehr Abbruch thun, 
ald an zeben Todten und einigen Berwundeten. Shre 
Stellung mar fo gut gewählt, daß er fie mit. einer 
andern Waffe, ald dein Gefchüge, anzugreifen nicht wagte, 
So hielten fie ſich bi8 Nachts zehn Uhr, und dann erft 
verließen fie diefe Stellung, und zogen ſich ungefldrt auf 
Weingarten zurüd, um ihre übrigen Streitfräfte an ſich 
zu ziehen, da fie die große Macht des Bundes fahen. 
Eitel Hand fandte in der Naht Botfchaft in alle Dörfer 
am Bodenfee, was Stab und Stange tragen könne, folle 
fib mit dem großen Haufen vereinigen, auch die. nicht 
Zimmermann, II. Bd. 10. Heft. 15 
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außgenominen, welche nam bei dem Auszug als Wache in 
den Dörfern gelaſſen. In derſelben Nacht ſtieß auch Die— 
trich Hurlewagen mit den Trümmern ſeines bei Wurzach 
geſchlagenen Haufens und ſeinem Geſchütze zu ihm.“ 

Waͤhrend :die Bauern uͤber den Oftertag ſtill in Wein: 
garten und Berg lagen, zog der Truchſeß auf die Höhe 
von Baierfurt, und wollte den vortheilhafteften Punkt der 
ganzen Stellung,: den Hügel bei Weingarten, vor den Bauern 
befögen, wo fein Geſchütz die entſchiedendſte Wirkung thun 
mußte: aber mit Staumen und Aerger fand er, ald.er her: 
ankam, diefen Punkt von. den: Bauern beſezt; fie waren 
durch den Wald geeilt und ihm zuvorgekommen, fobald fie 
feine Abfiht. "gemerkt. Es Fam zu einer heftigen Kanonate, 
Bald fah der Truchſeß, dag er nichts mit: Gewalt: gegen 
fie auszurichten vermöge: der Haufen war auf mehr als 
16,000 angewachſen, in .befter Ordnung, und darunter viel 
im Kriege geübtes Volk, daB in diefen Landen, von Jugend 
auf damals dazu erzogen ward. Um fo. geneigter war der 
Truch ſeß, die Vermittlung ded Grafen Hug von Mont: 
fort, destNitters Wolf Gremlich von Hafenmweiler und 
des Rathes von Ravensburg anzunehmen, welche. die Sache 
gütlich abthun wollten, „damit. nicht fo viel Chriftenblut 
vergoͤſſen werden möchte," Er ſchickte einen Trompeter 
in das Lager der Bauern an Eitel Hans, und ließ ihn 
einladen‘, das Schießen einzuſtellen und zu unterhandeln. 
Zu’ Ravensburg wurde der. Vertrag zwiſchen dem Bunde 
einerſeitz, und den Hauptleuten und Bevollmächtigten der 
Bauern andrerſeits am Oſterfeſte abgeſchloſſen. Die Bauern 
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lieferten dem: Truchfeß ihre Fähnlein aus; die der hoch⸗ 
müthige Mann, ganz: gelb vor Aerger, zerriß, denn „ed ſich 
nicht gebühre, daß der Stuhl auf dem: Bank ftehe, oder 
das Waſſer auf dem Tiſch und der Wein unter dem Bank.“ 

Noch. am Nachmittage deſſelben Tages zogen ‚einige 
Abtheilungen der Bauern ab, der ganze Haufen vollends 
am Oſtermontag. So war nun auch der- Allgäuer, und 
der Seehaufen aufgelöst, Hätten die drei Haufen des 
Dberlands von Anfang an in Eine Macht ſich vereinigt, 
‚niemals bätte der Adel umd ‚die Geiftlichkeit Macht genug 
gehabt, fie zu überwinden: vereinzelt unterlagen ſie, und 
fügten fich in einen Vertrag, der, wie vprauszufehen; ftand, 
von den- Berechtigten nur ſo langer gehalten wurde, bis ‚die 
Unterthanen ohne Furcht eines Widerſtands in. das; alte, 
ja in ein andy härteres Joch zurückgebogen, werden ‚konnten, 
Aber derſelbe Tag, an- welchem- in den obern Landen der 
Streit zwiſchen den Herren und den Unterthanen durch 
Vertrag beigelegt. wurde, ſah im Unterlande ein Schauſpiel 
fo voll Blut. und Greueln, daß dadurch”. den ‚einen die 
Rückkehr zur Verſoͤhnung abgefrhiritten, -bei den andern, ie 
fürchterlichfte Rachgier entflammt ward, Fr 

An. Charfreitage war der helle lichte Haufen — 
walds und Neckarthals nad: dem deutſchordenſchen 
‚Städthen Neckarſulm aufgebrochen, auf Jäckleins, Rath, 
der dort von Anfang: an Freunde hatte. Während, des 
Zuges dahin Fam. eine Botſchaft aus Weinsberg, welche 
‚die Köpfe auf's Neue erhizte. Am Gründonnerſtag waren, 


von der Regierung in Stuttgart geſandt, Graf Ludwig 
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von Helfenſtein und Dietrich von Weiler mit vielen 
Hittern in Weinsberg-angefominen, um gegen die Bauern 
"einen Schlag zu führen. Als fie dad Landvolf im Weins: 
'berger Amte mufterten, fahen fie, daß faft alle Dorf-Ein- 
wohner deffelben dem hellen Haufen zugefallen waren. Gie 
Kandten num Botſchaft an fie, fogleih in-ihre Wohnungen 
Heimzufehren, oder. fie wollen ihnen ihre Weiber und Kin- 
der nachſchicken und ihre Dörfer verbreniten. Den Drob: 
worten folgte zugleich ein Angriff auf den Nachtrab. des 
Bauernheers. Die aus dem Weinsberger Thale fehrieen, 
Man folle fie nach Haufe ‚ziehen laſſen oder ihnen Friede 
nit ihren Herren verſchaffen. Sogleich wurde von den 
Anführern des Hatıfens ein Bote mit einem Briefe wegen 
des Lezteren an den’Grafen von Helfenftein nad Weind: 
berg ' gefandt, aber die Antwort ded Adeld dafelbft muß 
eine troßige und empdrende gemwefen: ſeyn. - Denn gleich 
darauf entftand ein Getimmel im Bauernheere zu Nedar: 
ul; - Dionyfius Schmid von Schwabah und Hans 
Kober von Brepfeld fchlugen vor, Weinsberg wegzuneh— 
men. „Nach Weinsberg! nady Weindberg!“ hallte es taus 
fendftimmig aus dem Haufen wieder, denn „ale Bauern 
aus den MWeinsberger Thale waren luſtig, dad Schloß zu 
ſtürmen, damit fie nimmer frohnen dürfen.“ 

+ Zn Nedarfulm war gerade ein Heilbronner WBürger, 
seiner von der Ehrbarfeit, der von jeher nicht wohl bei 
dem Aufftand war. Ald diefer hörte, wie die Bauern bes 
ſchloſſen, Weinsberg zu flürmen und dem Adel zu Leibe zu 
geben; lieg diefer heimlich den Grafen von Helfenftein 
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durch einen Wächter warnen. Aber wie Uebermuth den 
Grafen trieb, dadurch, daß er die Bauern reiste, die Ges 
fahr berbeizurufen,. fo flürzte ihn Sorglofigkeit, ‚die aus 
ſtolzer Berachtung des Bauerngefindels floß, in's Verderben, 

r fchrieb noch am Samſtag vor dem Ofterfefte an die 
Regierung nad) Stuttgart, daß die in der Stadt eined Theils 
wanfelmüthig feyen, und. er fich nichts Gutes zu ihnen. vers 
febe, fondern feft überzeugt fey, daß nur die Anmefenheit 
der. ftarfen Befabung fie von dem Abfalle zu den Bauern 
abhalte, Er verfammelte die Bürgerfchaft, und erınabnte 
fie mit Strenge zur Rube, Aber er traute feinen Worten 
zu viel Macht zu. 

Die Thore’ der Stadt waren verfchloffen und ut ber 
wacht: doch gelang. ed eines Weibes Lift, hinauszukommen. 
Wolf Nageld Ehefrau von Weinsberg ftabl fih durch 
nach Nedfarfulm, und lief von einem Fähnlein des hellen 
Haufend zum andern, und fagte, ihre Freunde in der Stadt 
ſchicken ‚fie, fie follen Fommen und fie nicht in den Nöthen 
fteden laffen, Jörg Ry und der Brepel:Pidel mit ans 
dern wollen ihnen das Pförtlein in die Stadt Hffnen, Nach 
ihre Fam ein Salzführer von Neuenftein in's Lager, der 
Semmelhans genannt, Der war in der MWeindberger 
Burg im Gefängniß gelegen, und. Fannte, die Dertlichkeiten 
derfelben. Er beredete die Bauern, es feyen, mweil die anz 
dern, um die Bürger in der Stadt im Zaume zu halten, 
unten ſeyn müffen, nicht mehr ald 8 Mann oben im 
Schloffe, und er wolle ihnen den Punkt. zeigen, wo et 
leicht zu ſtuͤrmen ſey. 
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> Um 9Uhr Morgens am heiligen Oſterfeſte (16. April) 
ſtande der Helle Haufen vor Weinsberg. Wie dad: Brauſen 
kines empörten Meeres ſchlug dad Gefchrei der Tauſende 
an die Mauern. Wie vom Schickſal verblendet hatte die 
Beſahung die wiederholten Warnungen unbeahtet: gelaffen, 
und ae, Ritter und Knechte, waren, gleich als fländen bie 
Bauern noch Yagemärfche weit von dem Drte, ganz forgs 
108 unbewaffnet zum Morgengottesdienfte in - der Stadt: 
fire. Schott flürmten die Bauern von auffen an drei 
Orten zumal; ſchreckensvoll flohen die Ritter und Knechte 
aus der Kirche, nach ihren Herbergen, nach ihren Waffen; 
aber die Verwirrung mar zu groß, fie Fonnten nicht zu 
denfelben kommen; jezt wollten fie fih in's Schloß zurück— 
ziehen; aber die Bürger warfen fi ihnen entgegen, die 
einen, aus Furcht vor den Stürmenden, „wollt ihr und 
allein in der Brühe ſtecken laſſen?“ fchrieen diefe, die es 
nicht mit den Bauern bielten; die andern, Jäckleins 
Freunde, wollten diefem in die Hände arbeiten, Von aufs 
fen dauerte der Sturm fort; der geringere Theil der Bürs 
gerfchaft leiſtete ernftlihen Widerftand,. An dem- Fleinen 
Thore bei der Kirche dröhnte es Schlag auf Schlag: eines 
MWeinbergerd Art bieb von innen, ein Bauer auffen auf 
das Pfoͤrtlein, es Prachte, es ftürzte, und hereindrang tu— 
multuirend, jubilirend ein Bauernſchwarm. Die übrigen 
Thoͤre wurden gleich darauf auch erbrochen, und der ganze 
helle wuthige Hauf wälzte ſich in fürchterlichen Maſſen von 
allen Seiten hinein. Sebaſtian von Owen, Eberhard 
Sturmfeder und Rudolph von Eltershofen waren die 


nächften "und erften, die unter den Streichen, und Stößen-, 
der Eindringenden augenblicks erfchlagen waren; Dietrich: 
von Weiler floh, ſich zu retten, auf, den Kirchthurm, ein 
Bauer erfab ihn, fchoß hinauf, und der von Weiler tau⸗ 
melte, tödtlich getroffen; wie rafend ftürzte eine Rotte dem 
Thurm binan, flach ihn vollends mit Spießen zufammen, 
und flürzte ihn von dem Thurmkranz auf den. Kirchhof berab.: 
Sein Sohn "gleiches Namens hatte ein gleich blutiges 
Schickſal. Von dem, der ihn gefangen. nahın, - wollte: 
der Züngling um acht Goldgulden fein Leben erkaufen; 
wie er den Rüden wandte, fehlug Benker Hans von 
Böcingen ihn mit der Büchfe zu Boden. Ein anderer‘ 
aus Bödingen, Mathias Ritter, flürgte allein drei aus 
der Befapung vom Schloßthurm herab. 

Was von Rittern und Knechten nicht fo im erſten Augen⸗ 
blick erfchlagen ward, wurde gefangen und mit Striden 
gebunden: nur drei Neifige entfamen, zwei in Srauens 
tracht vermummt, und einer, indem ihn zwei aud dem 
Haufen, die ihm befreundet waren, für einen Koch aus⸗ 
gaben. 

Bei Jäcklein, der die Hauptrolle bei der Einnahme 
von Weinsberg geſpielt, und bei ſeinem wilden Haufen 
ging die Siegestrunkenheit ſchnell in Blutgier über. Er 
und ſein Haufe brüllten, wie wilde Thiere, nach dem Blute 
der Gefangenen. Man ſolle den Grafen und die Ritter 
„durch die Spieße jagen,” ſchrieen ſie. Die Gräfin von 
Helfenſtein, des Kaiferd Marimilian natürliche. Toch⸗ 
ter, als fie vernahm, wie der Haufe den Tod ihres Ges 
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mahls fordere, ſtuͤrzte, ihr zweijähriges Kind auf den Ar⸗ 
men, vor den wüthendften unter den Bauern auf die Kniee, 
und flehte wehklagend, fie follen ihr den Gatten, ihrem 
Söhnlein den Vater laffen. Aber alle Macht ihrer Ihräs 
nen, ihrer Schönheit, ihrer mitleidenswerthen Lage brad) 
an den rohen Gemüthern, welche Siegeötrunfenheit, Morbds 
luft und jahrelangen Drucks Berbitterung zu Kiefeln ges 
macht. Mancher mochte darunter feyn, der daran dachte 
in. dieſem Augenblid, mie lang und oft ihre Herren fig 
vor fich hergebezt mit Hunden und wie Hunde, und auf 
ihren durch Hunger und Arbeit abgemagerten Rüden 
die Peitſche erbarmungslos zerfleifchend geſchwungen; 
wie ſie umſonſt gewinſelt, als die Edeln ihren Va— 
ter, ihren Bruder, ihren Sohn wegen geringen Jagd: 
vergebens lebendig auf einen Hirſch geſchmiedet, und in's 
Dickicht gejagt, bis fie qualvoll zerfleifcht und zerriffen 
ihre Seele verhaucht hatten; wie wegen Kleiner Vergeben 
die Ihrigen in die Verließe der tiefften Thürme gelegt 
worden waren, ohne Speife und Trank verfohmachtend, 
und ihr Flehen und Heulen und Erbieten Fein Gehör und 
fein Erbarmen gefunden, und fie ängftlih Nächte Yang um 
die Thurmmauern hatten fchleichen müffen, um noch etwas 
von den Geliebten, die dahinter lagen, zu hören, bis es 
fill und fillee ward, und der Iezte Hauch — ein Flud) 
gegen ihre Quäler — ihre Qualen geendet. Solche Ers 
innerungen mochten in manches Bauern Seele ſchweben, 
als die Gräfin von Helfenftein flehbend und jammernd zu 
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ihren Süßen lag. Jahrelange, unmenfhliche Behandlung 
batte viele zu Unmenſchen gemacht, hohnlachend fließen fie 
fie mit den Füßen zurüd, daß fie hinter fich ftürzte, und 
. verwundeten das lallende Kind an ihrer Bruft. Drauf ries 
gen fie der edeln Frau ihre glänzenden Gewande und al’ 
ihren Schmud ab, fezten fie mit ihrem. Söhnlein und den 
ihr dienenden Edelfräulein auf einen Miftwagen, und lies 
Gen fie nah Heilbronn führen. Ald die NRobeften des 
Haufens die Unglüdliche: verfpotteten, daß fie auf einem 
goldenen Wagen noch erft Furz in Weindberg eingezogen, 
und jezt fo abziehe, antwortete ihnen die edle Frau, fie 
babe um ihrer Sündenfchuld mwillen wohl Härteres: vers 
dient. Denn auch Chriftud, ihr Herr, fey am Palıns 
tage unter dem Jubel ded Volkes wie ein König in Serus 
falem eingezogen, und bald darauf nicht um feiner, fons 
bern um der Welt Sünden willen wie ein Miffethäter vers 
uetheilt und gefreuzigt worden. So fuhr fie, in ihr Schick⸗ 
fal ergeben, von dannen. 

Urban Mepler aber von Waldbah, und Claus 
Schmids Sohn von Rappach faßten den Grafen und 
führten ihn heraus, um ihn durch, die Spieße zu jagen. 
Safob Leutz, ein zu Rom gemeihter Priefter, bei dem 
Ausbruch ded Aufftands Pfarrverweſer zu Winzenhofen, 
und jezt oberſter Feldſchreiber der Bauern, hoͤrte ihn Beicht, 
und nahm ihm ſeinen Roſenkranz, den er von nun anſelbſt 
am Arme trug. Von beiden Seiten ſtellte ſich die raſende 
Rotte, und rannte ihn mit ihren Spießen durch. Urban 
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Metzler gab ihm den erſten Stoß. Alle gefangenen Rit- 
ter, Knechte und Edelfnaben ' hatten daffelbe Loos. Mels 
chior Nonnenmacher von Zlöfeld fpielte auf der Pfeife, 
Wilmars Hand von Nedargartah fehlug die Trommel 
zu dem’ Spießjagen, wie zu einem Iuftigen Kirchweihfpiel: 
Die wuthtrunfenften aber waren Weiber. ı Eine aus Bödins 
gen, die ſchwarze Hoffmännin genannt, die vor dem 
Sturme auf die Stadt den Zauberfegen über die Bauern 
gefprochen, damit ihnen die feindlichen Büchfen nichts ſcha— 
den, ftach mit einem Meſſer in den Leichnam: des Grafen 
von Helfenftein, wühlte mit gräßlicher Freude in demſel⸗ 
ben, bi8 das Fett herauslief, und fchmierte ſich die Schuhe 
damit. Jäcklein fchnallte fih den Panzer ded Grafen 
um, dann fehenfte er ihn einem andern. : Ein Bauer trug 
Haut und Haare von Erinordeten auf feinem Spieße ums 
ber. Andre traten mit Füßen auf den Zeichnamen herum, 
und fliegen Flühe und Verwünſchungen gegen fie aus. 
Doh nahm nur eine Fleinere Zahl an diefen Greueln 
Theil. Bon der Ermordung 'der Nitter erfuhren - neun 
Zehntheile des Bauernheeres erft Etwas, ald das blutige 
Schaufpiel längſt vollendet war. Jäcklein und feine 
nächfte Umgebung führten die graufe Scene für fich auf. - 
Die Uebrigen plünderten auf dem Schloffe, oder fchweiften 
in der Stadt umher. 

Doch wurde auch auf den Schloffe graufam- gemor— 
bet. ElemensPfeifer von Weinsberg erflach den Burg— 
pfaffen, und einer von Dehringen fünf Reifige. In dem 
reihen Weinvorrathb ded Schloßkellers betranfen fich die 
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Bauern, während die Flammen die audgeplünderte alte 
Burg der Weibertreue in eine Ruine vermandelten. 

Ald die. verfammelten Hauptleute und Näthe dem - 
Brande- zufrieden zufahen, meinte Florian Geier, 
Hauptmann der fränfifchen Bauern, „fo folle man alle 
Schlöffer ausbrennen, ein Edelmann folle fortan nicht mehr 
als Eine Thüre haben, wie ein Bauer,” „Aber auch die 
Klöfter, diefe Faulpelznefter, meinten andere, müffe man 
verbrennen, und die Mönche zu Bauern machen, fie fols 
len baden und reuten, wie die Bauern auch, es müſſe 
Gleichheit hergeftellt werden.” Das gefiel allen fehr wohl, 
und es ward fogleich befchloffen, daß reiche deutſchordenſche 
Haus zu Heilbronn beunzufuchen. 

Sn Heilbronn hatten fie einen ftarfen Anhang unter 
der Bürgerfchaft. Bereitd waren viele Heilbronner ſelbſt 
unter dem hellen Haufen. Hand Slur batte glei Ans 
fangs ein eigenes Fahnlein, aus lauter Heilbronnern bes 
ftebend, zu den Bauern geführt. Mehrere in der Stadt 
hatten überdieg Georg Mepler und Jäcklein nad Heils 
bronn eingeladen, mit dem Zufab, wenn fie der Rath nicht 
einlaffen wollte, wollen fie die großen Köpfe über die Mauern 
binausmwerfen. Der Rath ließ zwar, ald er die ſchwierige 
Stimmung fah, einigen der Unruhigften. auf öffentlichem 
Marftplab die Köpfe vor dieFüße legen, andere mit Ruthen 
ftreichen und vor die Stadt hinauswerfen. Ein felcher ging ge: 
radezu zu dem hellen Haufen und erbot fich, den Bauern zu 
weiten, wo da8 Geld im Rathhauſe liege. Statt die Aufregung 
zu erfliden, entflammte das Verfahren des Nathes fie nod) 
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mehr. Als dieſer den Bürgern befahl, gegen die aufgeſtande⸗ 
nen Bauern zu ziehen, erklärten die Einen, fie wollen nicht 
wider die Bauern handeln, es feyen alle chriflliche Brüs 
der ; andere riefen, e8 thue Fein gut, man werfe denn den 
Rath Über dad Rathhaus hinab, und handle mit den Her: 
sen, wie zu Weindberg, und jage fie dur die Spieße. 
Ein Haufe verlangte die Schlüffel zu den Thoren und zu 
den Rathözimmern, denn fie wollen auch wiſſen, mad da 
fey. Die Kunde von der Weindberger That hatte die Kühn: 
beit der Unzufriedenen vergrößert, und die erfchredften 
Rathöheren zaghaft gemacht. 

Da zog der belle lichte Haufen gegen die Stadt ber- 
an. Ad man durh Kundfchafter die Stärke und das 
Geſchütz deffelben erfuhr, und wie die Bauern gefagt bar 
ben, wenn man ihnen die Stadt nicht dffne, wollen fie 
dad Kind in Mutterleib verderben: da entfezten ſich die 
bochweifen Herren im Rath. Auf dem Marktplaz ver: 
fammelten fie die Bürgerfchaft, und liegen verfünden, wer 
bei dem Rathe halten wolle, der folle auf die Seite ſte— 
ben. Da blieb nur eine Heine Zahl auf des Rathes Seite, 
die Meiften mwollten e8 mit den Bauern halten. Nur eis 
nige Bürger begaben fih auf die Stadtmauer, und fchoßen 
auf die Bauern. Es war ein Durcheinander ohne Sinn 
und Entſchluß: zu gleicher Zeit wurde von einigen -Nathds 
gliedern vor den Thoren der Stadt mit Jädlein und 
Metzler unterhandelt, innen in der Stadt die Sturms 
Glocke geläutet, von der Mauer auf die Bauern gefchofs 
fen, und zu dem offenen Sleiner Thor ging zu dem hellen 
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Haufen hinaus, wer Luſt hatte. Denjenigen, welcher von 
dein Rathe den Befehl hatte, die Thore zu verrammeln, 
wollten die Weiber todtfchlagen. Er Fam unverrichteter 
Dinge in den Rath zurüd, und Flagte, weinend wie ein 
Kind, feine Noth. Zu einer Bürgerstochter aus der Ehre 
barkeit, welche Mift und Erde zur Verwahrung eines Thos 
red zutragen wollte, fagten fie: der Schmaladel ſoll fi 
beimmacden und Baumwolle fpinnen. Die Büchfen auf 
den Mauern und Thürmen fand man mit Klößen verfchlas 
gen und mit Waſſer gefüllt, dad Pulver entweder genezt 
oder. umbergeftreut. Zulezt gelang e8 doch, die Thore zu 
fchließgen und zu verwahren. Ä 

Aber die Bauern rüfteten fich jezt ernfllih zum Yang 
auf die Heilbronner Kirchweih, fie drobten, die Mauern 
zu ſtürmen und die Weinberge auszubauen, wenn ınan 
ihnen . die Thore nicht Öffne. Auch die bisher ruhigen 
Bürger bangten jezt für ihr Eigentbum, und wollten e8 
“mit den Bauern gütlich gehalten wiffen, und den hochwei⸗ 
fen Ratböheren wurde fo übel zu Muthe, daß es einem 
Heilbronner däuchte, „er wollt’ ihrer einen mit einem Fine 
ger umgeftoßen haben.“ Sie ſchickten den Bauern Brod 
und Wein hinaus, mie viel fie verlangten, Aber diefe 
beftanden auf der Deffnung der Thore: „fie fuchen nur 
die Geiftlihen, ihre Zeinde*), fagten fie; man folle den 





*) Die Geiftlihen und der Commenthur hatten mehrere Bauern 
früher graufam muthwillig erflochen. 
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chriſtlichen Brüdern das Befte thun, und mittheilen, oder 
fie wollen dad Unterſte zu oberft kehren; laſſe man fie aber 
ein, fo wollen fie ein gütlicy Gefpräch halten.“ Die Bürs 
ger in.der Stadt hatten nicht die ‚geringfte Neigung. und 
meinten, ed. fey Fein. Grund. vorhanden, den Bauern zu 
wehren, wenn fie die Geiftlihen befchädigen wollten; weil 
die Beiftlichen Feine Beſchwerden trügen, fo fünne man 
fih ihrer auch nicht annehmen, 

Sp wurden ‚die Thore geöffnet und die Bauern eins 
gelaffen, Auf dem Rathhaus wurde mit den Dauptleuten 
unterhandelt. Als einer aus den Rath verlangte, fie 
möchten den Haufen von der Stadt wegführen, ermiederte 
Georg Mepler troden: „wir müſſen vor den: Rechten 
(den Commenthur) haben.’ . In der VBerfammlung der Ge 
meinde erklärten: der Bauern Schultheiß, Hans Müller 
von Bieringen, und Jäcklein, daß fie „ausgegangen fepen 
nit dem Kaiſer zumider, fondern nach dem Gab Pauli, 
nah Bermögen des heiligen römiſchen Reiches zu. hand: 
haben das heilige Evangelium ; welcher e8 denn mit ihnen 
balte, der ſoll die Hand aufheben.” . Zaft alle Bürger bo» 
ben die Hand auf. «Darum wurde auch: dad Eigenthum 
derfelben von den Bauern geſchont; aber ungeheure Sums 
men mußten ihnen die Klöfter der Stadt zahlen. : Das 
deutfche. Haus, deſſen Commenthur zu bekommen die 
Bauern befonderd gelüftete, der aber, gewiß, daß fie ihm in 
diefem Fall nicht Angenehmes erzeigen würden, gleich bei 
ber erften Gefahr nach Heidelberg entwifcht war, wurde 
als gute Prife erklärt und rein ausgeplündert, mit unbes 
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ſchreiblicher Wuth und Freude. „Wir haben lange ‚genug 
bereingeführt, wir wollen nun auch eine, Weile hinausfüh— 
ren,‘ ‚riefen die deutfchmeifterfchen Bauern, „Wir wollen 
auch eine Weile in der Stadt hauſiren, und die Stadt⸗ 
herren. follen; auf die Dörfer ziehen,“ ſchrieen die Weiber, 
Sie mwetteiferten beim Plündern,. im. Fleiß. Doch, mußte 
Alles auf. einen Haufen, gebracht werden, Wein, Früchte, 
aller Hausrath und alle tragbare. Habe wurde. um ‚jeden 
Preid ‚verkauft: Jäckle in ſaß am Eingang des . Hofes 
und zog dad Geld. ein. Weiber. und Kinder, Bürger und 
Bauern, alles lief, trug, ſchleppte —— 
nes und Erkauftes. 

Dad erlöste Geld. wurde geiheilt; zuvor noch kupig 
im Haufe getafelt, und gezecht. Die Ordensherren, ſo 
viel. ihrer noch da waren, mußten neben der Tafel ftebend, 
die Hüte ehrerbietig- in der Hand, : zuſehen. Ein Bauer 
fhrie einem, der, zunächft ftehenden ‚Ordensmänner zu: 
„‚beut, Sunferkein, ſeyn wir Deutfchmeifter,” und fchlug 
ihm dazu dergeftalt auf. den, Bauch, daß er N zus 
ruͤckſtürzte *). 

Auch höhere Hänpter. behandelten die u wie 
bier die Deutfchherren, Schon bei. Weindberg. forderten 
fie. die Grafen von: Löwenftein zum zweiten Male zu ſich, 
um mit ihnen:mwegen eined Friedens für ihre Beſihungen zu 
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handeln. Die Grafen, nothgedrungen, erfchienen im Lager, 
und als einer derfelben mit einem Bauern redete, und diefer 
fih gegen den Grafen ehrfurchtövoll neigte, fellte fich ein als 
tes Bäuerlein mit einer großen rofligen Helleparte dros 
bend gegen ihn und fagte: „was neigft du dich, ich bin 
fo gut ald er.” Auch mußten die Grafen denBauern zum 
Spaß mehrere Male die Hüte vor ihnen abnehmen, und 
in einem Bauernhabit mit weißen Steden mit dem Haus 
fen nad) Heilbronn ziehen. Da ſah man fie mitten unter 
den Bauern in einem Garten fiben, „alſo erfchroden, als 
ob fie todt wären.” Das Blut des Grafen von Helfens 
ftein, dad an den Kleidern ihrer Umgebungen Flebte, mochte 
ihnen nicht viel froben Muth machen. 

Zu gleicher Zeit, ald dad Hauptbheer der Bauern im 
und bei Heilbronn lag, wurden kleinere Abtheilungen im 
die Umgegend geſchickt, um Schlöffer auszubrennen (abs 
thun, war der Kunftausdrud), und Gemeinden in die Ders 
brüderung aufzunehmen. Das Schlog auf dem Scheuers 
berg kam zuerft daran. Hier faß ein Hauscommenthur, 
er und die DOrdendherren kamen auf die Kunde von ber 
Flucht des Commenthurs in Heilbronn fo in Angſt, daß 
fie jählingd vom Mahle davon liefen, und auf dem ges 
deckten Tifche die filbernen Pokale ſtehen ließen. Als die 
Befapung auf die Bauern fchiegen wollte, gingen die Büchs 
fen nicht los, auf das Pulver war Waffer gefchüttet. So 
nahmen die Bauern dad Schloß ohne Widerftand, fanden 
dafelbft viel Schießzeug, und leerten und brannten es dann 
aus. Eine andere Abtbeilung zog gegen Horned, dad Res 
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ſidenzſchloß des Deutſchmeiſters. Auch dieſer hatte ſich 
laͤngſt nad) Heidelberg geflüchtet, entfezt und muthlos über 
die Weindbergerthat, Die Bauern plünderten dad Schloß 
rein aus, bis auf die Ziegel auf den Dächern, dann ver: 
brannten fie e8, 

Auch Jäcklein machte Streifzüge, und wenn er neus 
geftärft zurüchfehrte, hielt er auf einer großen Wiefe zu 
Flein Berfammlungen, wozu er mit. Trommeln und Pfeis 
fen zufammenrufen lieg, „um den Leuten etwas Neues 
zu ſagen.“ Oft predigte auch hier ein Priefter, Beltlin 
von Maffenbac, den er bei fich hatte, eine Zunge voll 
Feuerflammen, um. zum Aufftand anzureizen. In Laufen 
kam Jäcklein mitMatern Feuerbader und Johann 
Wunderer, den Hauptleuten des würtembergiſchen 
Haufen, zufammen, und befprach ſich mit ihnen, 

In dem Würtembergifchen Fürftenthum waren die 
Unterthbanen bisher ruhig und ohne Theilnahme an dem 
Aufftande geblieben, ja fie hatten, ald Jädlein zu Ans 
fang feines Aufftands in die Beilfteiner und Bottwarer 
Gegend eindringen wollte, fogar Widerftand geleiftet. Aber 
an demfelben Tage, an welchem dad Weindberger Morden 
geſchah, brach auch in diefer Gegend der Aufftand aus, 
zuerft in Bottwar und an dem Stodöberg, dann verbrei» 
tete er ſich fchnell über die ganze Gegend, In Bottwar 
erzwangen die Bürger von ihrem Vogte Fahne und Troms 
meln, und zogen unter Führung Melchior Ulnbäders 
an demfelben Abend auf den nahen Weinfteiner: oder St. 
Micheld:Berg. Das ganze Bradenheimer Amt wurde 

Zimmermann, II. Bd. 10. Heft. 14 
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rege, und zog ſchaarenweiſe auf den Michelsberg. Der 
Vogt ſchickte in dieſen Nöthen etliche Gerichtsherren an 
Ludwig Späth nah Höpfigheim, unter dieſen namentlich 
den ehrbaren und erfahrenen Matern Feuerbacher. 

Späth rieth Feuerbachern, deſſen Fähigkeiten er 
kannte, durch feinen Einfluß auf feine Amtsangehöͤrigen dieſe zu 
vermögen, daß fie ſich nicht zu dem hellen Haufen Oden⸗ 
walds und Ne fartbald fchlagen, fondern vielmehr den 
leztern dad Eindringen in dad Land zu vermehren, und fo 
große Verwüftung vom Baterlande abzuwenden. Matern 
Feuerbacher, ein Mann, fo warmpatriotifch im Herzen, 
als hell im Kopf, übernahm diefe Rolle, und ging auf den 
Michelsberg. Er ftellte bier den verſammelten Zuzügen 
vor, mie fie durch Beihülfe der übrigen Aemter für fich 
felbft im Stande wären, ihrer Befchwerden los zu werden, 
obne den Beiftand der fremden Bauern nöthig zu haben, 
welche nur das Land audzehren, brandfchapen und verders 
ben würden. 

Diefer Vortrag gefiel dem Haufen fo wohl, und die 
Bauern fanden fo vielBernünftiges darin, daß fie fogleich 
einig waren, ein fo heller Kopf wie Matern Feuerbas 
her müffe ihr oberfter Führer werden, und ihn zur Ans 
nahme der Hauptmannfchaft zwangen. Zum andern Haupts 
mann wählten fie Hand Wunderer von Stodöberg. 
| Der Würtenbergifche Haufe. unterfchied fih auffallend 
von den andern durch feine Mäßigung. Zwar war gleich 
am erfien Zage das deutichordenfche Schloß Stodsberg 
von ihnen eingenoinmen und verbrannt, ebenfo das deutfche 
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Haus in Vaihingen geplündert worden; doch von dein Aus 
genblide an, da Matern Feuerbacher an die Spibe 
der Bewegung trat, zeigt fih für einen fo rohen Haufen 
und im Vergleich mit den Walten und Schalten der ans 
dern Haufen bewunderndmwerthe Drdnung und Mäßigung. 
Während alle andern Haufen fich gegen die Edelleute und 
Herren feindlich bezeigten, und fie an Schlöffern und Gü— 
tern, an Leib und Leben fehädigten, fand der Adel bei den 
Würtembergifchen Bauern Schup und Schirmbriefe. Nur 
die Geiftlichkeit mußte von ihrem Reichthum fo viel ihnen 
entrichten, als fie auf ihrem Züge zum Unterhalt und zu 
Kriegdbedürfniffen nöthig hatten. Zu diefem Zwecke mwurs 
ben Befondere im Haufen aufgeftelt, welche die Größe 
des von jedem Klofter oder Welt:Geiftlichen zu Leiſtenden 
ſchätzen mußten, und die darum Pfaffenſchätzer hießen. Die 
Schatzung war immer eine erträgliche. Von den übrigen 
Unterthanen verlangten ſie nichts, als daß ſie in ihren 
Städten und Aemtern eine Auswahl unter den Streitbaren 
machen und diefe zu ihrem Haufen fchiefen follten. Die 
berrfchaftlihen Keller und. Käften verfchonten fie, und gas 
ben fie auch bie und da Anmeifungen an die Beamten, 
ihre Lieferanten zu befriedigen, fo wurde regelmäßig das 
Erhaltene an Wein und Früchten mit baarem Gelde bes 
zahlt, fo jedoch, daß die Oberften der Bauernfchaft den 
Preis um einige Pfenninge mwohlfeiler anfezten, als die 
ordentlichen Käufe waren, Die Oberſten nannten fich auch 
zum Unterfchied von den andern häufig „der chriftlichen 


und evangelifhen Ordnung Hauptleute,’ Sie wollten auf 
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die Grundlage einer Firchlichen Reformation eine gerechte 
bürgerlihe Ordnung berftellen. 

Gleich auf die erfte Nachricht von dem Aufftande 
fchichte die Regierung in Stuttgart Abgeordnete von fünf 
Städten ded Landes an fie ab, um fie wieder zur Ruhe 
zu bewegen. Diefe trafen den Haufen am Ofterdienftag 
(18. Apr.) noch auf dem Michelöberge. Die Hauptleute 
des Haufen erflärten den Abgeordneten, fie bezmweden 
nur, den mörderifchen Haufen zu Weinsberg von dem 
Lande abzuhalten und die Gegend vor den. Audfchmweifuns 
gen deffelben zu wahren ; fie gedenfen nicht etwas wider ihre 
Obrigkeit und Kaiferlihe Majeftät vorzunehmen, oder Se: 
mand von derfelben abtrünnig zu machen, fondern fie wol: 
len nur eine chriftliche Ordnung einführen, Recht und Ges 
rechtigfeit handhaben und das Evangelium hören, damit 
die Wahrheit an den Tag Foınme, 

Nach diefer Erklärung zogen fich die Hauptleute mit 
dein Haufen auf Gemmrigheim am Nedar. Die Abgeorb: 
neten wollten noch einen Verſuch machen, fie zur Nieders 
legung der Waffen zu bewegen, die Oberften und NRäthe 
des Haufens befchieden fie aber nach Lauffen, wo fi am 
49. April der ganze Haufen einfand, um ſich mit den ums 
liegenden Aemtern zu verftärfen, Hier ertheilten die Baus 
ern den Abgeordneten Audienz. Die Unterredung gefchah 
auf freiem Zelde, und zwei und dreißig Bauern begleites 
ten Matern Feuerbacher. Denn der Haufe war ges 
gen feine Oberſten fo mißtrauifh, dag ihnen ein Ausfhuß 


— 113 — 


zur Seite geftellt war, welcher über alle ihre Handlungen 
wachen mußte. 

Die Abgeordneten ftellten den Borfchlag, die Bauern 
folten die Urfachen ihres Aufftandes und ihre Beſchwerden 
ihnen fchriftlich übergeben, mit dem Erbieten, daß die Res 
gierung einen Landtag halten werde, wo fie wollten, und 
mit Verfiherung, daß ihren Forderungen fo viel nur ims 
mer möglich willfahbrt werden würde. Die Bauern erflärs 
ten, „daß fie die rechte Gerechtigkeit und dad Evangelium 
begehren, welches man ihnen lauter und nimmermehr das 
Dimperlin Damperlin verfünden folle.” Bon einer fchrifts 
lichen Uebergebung ihrer Befchwerden und einem Landtage 
wollten fie nicht hören. „Das Papier, fagte Matern 
Feuerbacher, legen die Herren ad acta, und wenn man 
Zandtag halte, fo landtage man nung (nicht8) ald dag man ' 
Geld geben müffe. Vielmehr begehre er, daß alle Aeınter 
fih mit ihm vereinen, und gemeinfchaftlih eine gerechte 
firhliche und bürgerlihe Drdnung aufrichten.” Die Abs 
geordneten wendeten ein, daß die geſammte Zandfchaft felbft 
auch nicht Anderes, ald eine chriftlihe Ordnung, die Ges 
rechtigfeit und die lautere Lehre des Evangeliums begehre, 
und dad Alles laſſe fih auf einem Landtage defto leichter 
erlangen. 

Aber die Bauern ſchüttelten ungläubig bie Köpfe. 
Man habe fhon viele Landtage gehalten, fagten fie, und 
wenn man beimgefommen und gefragt babe, was die Ab» 
geordneten mitbringen, fo haben fie immer geantwortet, 
daß fie nichtd wüßten, ald daß fie Geld geben müßten. 
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Ueberdräffig der Ieeren Vorfpiegelungen der Abgeordneten, 
und wie er ſah, daß die Negierung nichtd weniger als 
ernftlichen guten Willen zeige, den Beſchwerden des ges 
meinen Mannes abzubelfen, brah endlih Matern Feuers 
bacher, ftolz feines Verdienſtes bewußt, die Unterredung 
mit den Worten ab: „die Herren fpllten, ftatt fo undanfs 
bar fih ihren Forderungen zu mweigern, auf den Knieen 
ganze Gaſſen lang zu ihm kommen, wenn fie auch voller 
Koth wären. Denn wenn er und fein Haufe nicht gemes 
fen wäre, fo märe der belle Haufen Odenwalds und 
Neckarthals, welcher al’ dad Uebel und Morden anges 
ftellt habe, in dn8 Land gezogen, und hätte daffelbe mit 
Morden und Brennen angefüllt: er und fein Haufe haben 
e8 allein verhütet. 

Damit zogen die Abgeordneten der Negierung und 
Landfchaft wieder ab, Matern Feuerbacher aber war 
einer von den Wenigen, melchen, wenn ihnen ein Amt ges 
geben wird, auch der Berftand zufommt, der zu dem 
neuen Amte nötbig iſt. Er mar ed fich Flar bewußt, daß 
jezt die Entfcheidung zu Gunſten derer, deren Sache er zu 
führen übernommen, einzig und allein auf der äußeren 
Macht, auf der Spize ded Schwerte ruhe. Schon war 
fein Haufe auf achttaufend angewachſen, eine anfehnliche 
Macht, aber gegen die vereinten Kräfte der Regierung 
und des Bundes jeden Falls gering. Alle freitbaren 
Arme der Städter und Bauern im, ganzen Fürftenthum an 
fih zu ziehen, und alle Städte und. Aemter mit Güte oder 
Gewalt in den chriftlichen Verein zu bringen, war jezt die 
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Aufgabe, die er fidy fezte. An alle Städte und Aemter 
ließ er Aufforderungen ergeben, in die Brübderfchaft des 
hriftlichen Haufend zu treten. Wie alle Mafregeln, die 
er ergriff, fo beweifen auch alle feine Sendfihreiben einen 
Geift, der weit über feinem Stande -ftand, und einen polis 
tifhen Kopf, deſſen gefunder, praftifher Blid und Tact 
in Staatögefchäften von Jugend an Geübten fi) gewach⸗ 
fen zeigt. 

Bon Amt zu Amt vorrüdend fland er fhon am 25. 
April zu Schwieberdingen., Bon bier aus meldete er der 
Stadt Stuttgart, daß er fi) auf den Abend mit der Eins 
wohnerfchaft der Hauptftadt zu vereinen gedenfe, fie follen 
fih darum mit Lebensmitteln verfehben, damit Fein Manz 
gel entftehbe. Und, um der Hauptfiadt die Ausflucht abzus 
fchneiden, ald wäre e8 gegen ihre Ehre, unter die Befehle 
der Bauern fich zu ftellen, fehrieb er ihr, daß die Bauern 
fih bisher vorbehalten haben, mit dem Rathe der Refis 
denz ihr Feldregiment zu befegen, zugleich aber auch, daß 
fie die Stadt, wenn fie nicht freiwillig beitrete, dazu zmins 
gen werden. 

Auf diefe Nachricht entflohen Vogt, Bürgermeifter, 
Gericht und Rath und alle Mitglieder der Regierung aus 
der Hauptftadt, und überließgen ed den Einwohnern, mit 
den Bauern Übereinzufommen, Auch von Stuttgart mußte 
ein Contingent zu den Bauern ftoßen; aber es war durd) 
Drohungen erzwungen. Die Stadt zeigte Feine Neigung 
für dad Unternehmen der Bauern. Im Gegentheil hatte 
Stuttgart in Verbindung mit den Städten und Yentern 
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Schorndorf, Waiblingen, Cannftadt, Göppingen, Nürtingen 
und Winnenden früher der Regierung vorgefchlagen, einen 
andern Haufen dem Haufen aus dem Bradenheimer und 
andern Aemtern .entgegenzufezen, nnd diefe im Schach zu 
balten, bi8 Georg Truchſeß mit den Voͤlkern des ſchwä⸗— 
bifhen Bundes heranfomme, 

Aber da diefer verfprach, daß er in aller Eile felbft 
fomme, fo unterblieb der Plan der genannten Aemter, und 
die Bauern hatten den Vortheil, ein Amt nach dem andern, 
ebe der Truchſeß Fam, zu überrafchen, und fih mit den 
Mitteln derfelben zu verfiärfen. So durchzogen fie das 
Rems- und das Fildthal, und kamen mit bedeutend vers 
mehrter Macht über Kirhheim am 5. Mai nad) Degerloch 
oberhalb Stuttgart zurüd, um bier den Truchſeß „unter 
die Augen zu treten.” Da er aber in Tübingen bleiben 
zu wollen ſchien, fo zogen fie weiter, und lagerten am 8, 
Mai zu Sindelfitigen. 

Hier fing der Kreböfchaden, an welchen der ganze 
Bauernaufftand überhaupt, und auch der Würtembergifche- 
litt, Mangel an Einigkeit und Einheit der Unternehmuns 
gen, recht offenbar zu werden an. Matern Feuerbas 
her, der bereitö die Lage des Haufend und alle. Nach— 
theile derfelben bei der jebigen Verfaffung des Heeres durchs 
fhaute, wollte den Streit gütlich fchlichten. Er fezte e8 
bei einem Theile des Haufens durch, daß der Ritter Ja— 
- Eob von Bernhaufen, den fie auch mie viele andere 
mit ihnen zu ziehen gezwungen, und fünf Abgeordnete der 
Bauern in dad Lager des Truchſeß am Wurmlinger Burg 
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abgeſandt wurden, um einen Anſtand zu machen, und eine 
Friedens-Unterhandlung einzuleiten. Zu gleicher Zeit aber 
zog der andre Theil des Haufens unter dem zweiten Haupts 
mann Johann Wunderer, der nicht von Vergleich 
mit den Bündifchen wiffen wollte, gegen Herrenberg. Die 
Bürger diefer Stadt waren, meil fie fich bei Herzog Ul- 
richs leztem Einfall in das Land fo fchlecht gehalten, ver- 
urtheilt worden, ihre Mauern und Zwinger niederzureis, 
fen, und ihre Wehren und Harnifche ſchimpflich zu .Böb- 
lingen unter freiem Himmel abzulegen. Noch ehe diefed 
vollzogen war, Famen die Bauern, und die Bürger vers 
theidigten fich fo tapfer gegen fie, daß der Haufe fah, die 
Stadt fey nur durd Sturm zu gewinnen. Eine freimillige 
Abtheilung übernahn den Sturm, und drang in die Stadt 
ein; fie wurde geplündert und fehr befchädigt, aber 
wegen ihres guten Verhaltend nachher von der obigen 
Strafe befreit. 

Durch diefen Vorgang wurden die Unterhandlungen 
mit dem Truchſeß gemaltfam abgebrochen. Zu Herrenberg 
vereinigte fih auh derSchwarzmälderhaufe mit dem 
Haufen des Unterlandes; dennoh mußten fie Herrenberg 
wieder aufgeben, ald der Truchfeß andrang, und fich zu: 
rücdzieben, um fi mit den Andern zu Sindelfingen 
wieder zu vereinigen. Zu ihrem oberften Hauptmann 
wählten fie auf dem NRüdzuge einen Ritterdnann, den 
Schenfen von Winterftetten, der fie in eine vortheilhafte 
Stellung bei Sindelfingen und Böblingen zurückführte. 
Die Uneinigfeit griff immer weiter um ih, Am 44. Mai 
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zogen drei Fähnlein ab. Auch Matern Feuerbacher, 
wie Wunderer, verſchwindet von jezt an vom Schauplatz. 
Seine guten Gedanken waren meiſt an der Rohheit und 
Inſubordination der Maſſe geſcheitert. Er war oft ges 
zwungen worden, wider feinen Willen den Wunfch des 
großen Haufens vollziehen zu laſſen, die Hände‘ waren 
ibm durch den ihm zur Seite ftehenden Ausfchuß gebuns 
den, und er war mehrmal3 in Gefahr, von den Spießen 
feiner eigenen Leute erftochen zu merden. 

Um biefe Zeit gelangte zu dem Haufen ein Brief von 
dem „Manne zu Twiel.“ Ulrich verfuchte, die Unter: 
nehmung der Bauern zu feinen Gunften zu wenden, Schon 
als die Hegauer im Amte Tuttlingen lagerten, um bie 
Mitte des April, war er mit etwa fünfzeben Pferden zu 
ihnen in das Lager geritten, und hatte ihnen zu Gemüthe 
geführt, wie er wider Recht aus feinem Fürftenthum vers 
jagt fey, und ihnen, wenn fie ihn zu feinem Recht helfen 
würden, dreihundert Pferde und fein ganzes Gefhüb zus 
führen wolle. Die Bauern erwiederten ibm, daß fie ihm 
wohl zu feinem Recht helfen wollen, wenn er recht ehrlich 
mit ihnen handeln, wie ein anderer Bruder in ihre Brüs 
derfchaft treten, ihre Artifel annehmen und balten, und 
wenn fie ihm wieder zu feinem Fürftentbum- verholfen 
hätten, feine armen Leute bei den Artikeln bleiben laffen 
und Feinen alten Schaden rächen wolle. Der Mann von 
Twiel begehrte hierauf, die Artikel der Bauern fhriftlich 
Fennen zu lernen, um fi dann zu bedenken, Die Artikel 
Fonnten aber dem Defpoten Ulrich, deffen Verbannung 
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noch lange nicht andauernd genug geweſen war, um feinen 
alten Sinn zu brechen, natürlich nicht gefallen, und er 
brach mit den Hegauern alle weitere Unterhandlung ab. 

Dagegen verfuchte er es mit den gleich darauf aufs 
geftandenen Shmwarzmwäldern. Mit dem Hauptquartier 
diefed Haufens ließ er immer feinen Vertrauten, den Rits 
ker und Doktor Johann v. Fuchsſtein, einen gewand⸗ 
ten Unterbändler ziehen, um von allen Vorfällen fogleich 
unterrichtet zu feyn, und feine weitern Maßregeln darnad) 
nehmen zu Fönnen. Ein ununterbrodener Briefmechfel 
fand zwiſchen Ulrich und feinem Agenten im Bauernlager 
Statt. Ulrich ertheilte Ratbfchläge, wie und wo die 
Bauern angreifen, welche eroberte Orte fie befezt halten 
follen, und trat förmlich in ihre Brüderfchaft*), ob er gleich 
für feine Perfon dem Zuge nur von ferne. folgte. Mit 
ber Hoffnung, daß die mwürtembergifchen Bauern von 
der ihnen verbaßten dÖftreichifchen Regierung ab und ihm 
zufallen würden, fchmeichelte er fich. 

Diefe Hoffnung nun war es auch, die ihm den Brief 
an den würtembergifchen Haufen, dat. Twiel d. 4. Mai, eins 
gab. Das Schreiben führte aus, wie dad von ihnen eingenoms 
mene Land Würteımberg von Gott und Natur ihm zuges 
höre, und mie er fich zu ihnen verfehe, daß fie ihm nichts 
zum Nachtheil thun werden. E8 traf den Haufen zu Sins 


2) Alles dieß gebt deutlich hervor aus einem Briefe Ulrich's, das 
tirt aud Rottweil den 7. Mei 1525. 
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delfingen, und auch diefe Bauern nahmen den vertriebenen 
Herzog zu ihrem hriftlihen Bruder an. 

- Die Zahl ded Bauernheered war inzmwifchen auf 25,000 
angewachſen, doch mar dad Bundedheer ihnen überlegen, 
weil fie nur Fußvolf hatten, diefed aber eine ausderlefene 
Reiterei und gegen 415,000. Mann Fußvolk. Die Stel 
lung der Bauern aber war gut gewählt. Ihr linker Flüs 
gel lehnte fih an einen See, ihr rechter war durd einen 
Wald gededt. Tapfer und hartnäckig fochten fie gegen 
den Angriff der bündifchen Reiterei: aber die Maffen 
ſchloßen ſich nicht feft genug, nicht nach Kriegdregel; mies 
derholten ungeftümmen. Anfälen der Reiterei gelang «8, 
dad Centrum der Bauern zu durchbrechen. Zugleich mar 
e8 einer Abtheilung der Bündifchen gelungen, eine wichtige 
hinter der Böblinger Burg gelegene Berghöhe, von mel: 
her die Bauern die Bündifchen zuvor fiegreih berabges 
worfen, und bie fie mit ihrem Gefchüb befezt hatten, wie: 
der zu nehmen. Der Truchſeß hatte die Burg mit Ges 
ſchütz und Vertheidigern ſchnell verftärfen und eine andere 
Höhe befehen laſſen. Durch die Vortheile diefer Stellung, 
die Tapferkeit derer in der Burg und das überlegene Ge: 
fhüsfeuer nöthigte er die Bauernabtheilung auf der Höbe, 
diefe zu verlaffen, und beſezte den mwichtigen Punkt felbft. 
Sein Geſchütz fpielte nun von bier verheerend in die Reis 
ben der Bauern, die Neiterei trennte auch die einzelnen 
Glieder des Linken und rechten Flügels, dad Fußvolk drang 
raſch nad), es entftand ein verzmweifelter, wüthender Kampf. 
Aber Fein Kommando, Feine Tapferkeit vermochte die aufs 
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gelöste Ordnung ded im Kriege nicht geübten Bauernhees 
red berzuftellen: der Sieg der Bündifchen war entfchieden. 
Das ganze Bauernheer ergoß fih in wilde Flucht. Dreis 
taufend lagen erfchlagen auf dem Schlachtfeld, Geſchütz, 
Wagen, Fahnen fielen in die Hände der Sieger, nicht mes 
nige Gefangene; die übrigen ‚fchüzte der nahe Wald, in 
den fie fih warfen, vor der Verfolgung des Feindes, Das 
gefhah am 12, Mai, 

Die Gefangenen wurden von dem Sieger zur Sühne 
und Bergeltung für die zu’ Weinsberg ermordeten Edeln 
blutiger unmenfchlicher Rache geopfert. In dem Taubens 
fhlag eined Bürgerd zu Sindelfingen wurde, durch ein 
Kind ..verratben, Melchior Nonnenmadher von Ils⸗ 
feld, der zu Weindberg bei dem Spießjagen, fo oft einer 
der Edeln lief, auf der Pfeife gefpielt, von den Bündifchen 
ergriffen. Er. wurde in’8 Lager gefchleppt, noch in derfelben 
Nacht mit einer langen eifernen Kette an einen Apfelbaum 
gebunden, und in einer ziemlichen Weite um ihn ber ein 
Feuer angemadt. So wurde er Jangfam lebendig gebra> 
ten. Brüllend vor Qualen rannte der Unglüdlicye in dem. 
Feuerkreis an feiner Kette umber, bis er flard. Froblofs 
kend flanden die Edeln in weitem Ring. Georg Truch— 
feß lief zuerft, und trug felbft ein Scheit Holz zum Feuer 
herbei; feinem Beifpiel folgten Graf Ulrich von Hels 
fenftein, Graf Friedrih von Fürftenberg, Frei: 
wein von Hutten, Dietrih Späth und die ganze Rit— 
terfchaft, jeder trug, einer nad) dem andern, mit eigener 
Hand ein Sceit an dad Feuer. 
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Bon da zog dad Bundesheer nach Plieningen, wo 
ed biß zum 18. blieb. Hier ftellten fich Abgeordnete von 
vielen Städten und Aemtern ein, um Sicherheit wegen 
des DBorgefallenen zu erlangen. Der Truchſeß nahm fie 
nur auf Gnade und Ungnade an, und befahl fogleich, einen 
Landtag in Stuttgart zu halten. Biele fonnten nicht dars 
auf erfcheinen, weil fie nichts davon erfuhren, die Städte 
und Aemter Weinsberg, Bottwar, Brackenheim und Beils 
ftein, ald die Wiegen und Feuerheerde ded Aufftands, 
wurden ausdrüdlih davon ausgeſchloſſen. Diefe follten 
mit Feuer und Schwert gezüchtigt werden, dad andere 
Land aber nur eine tüchtige Geldfumme ald Strafe für 
die Unruhen zahlen. Da der Truchſeß mit Plünderung, 
Brand und Verheerung drohte, fo zahlte die Landfchaft 
nach vergeblihem Widerfireben 36,000 Gulden, 

Diejenigen Städte, die gar Feinen Antheil an dem 
Aufftand genommen, meigerten ſich darum auch, an der 
Zahlung des dafür angefezten Strafgeldes Theil zu nehmen. 
Dazu gehörte Marbach. Diefe Stadt war durch die Wachſam⸗ 
Feit ihrer Aıntleute ganz ruhig geblieben. Eine von den 
Fleinen Rotten, welche das große Bauernheer bei feinem 
Vordringen als Poften zurüdgelaffen, fuchte fie mit Lif 
einzunehmen. Theils einzeln, theild zu zweien und breien 
famen Bauern nach und nach unvermerft in die Stadt 
unter allerhand Vorwänden, bi8 man entdeckte, daß fehon 
mebr als 150 darin waren. Sie forderten tropig, daß 
ihnen Wein genug aus dem berrfchaftlihen Keller gelie— 
fert würde: man bemilligte ed, und fie thaten fih aufs 
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Gütlichfte in dem guten Gewaͤchs. Vogt und Gericht bes 
rathfchlagten indeffen auf dem Rathhauſe, wie man ſich 
des Schwarms entledigen fünne, Die Bauern hörten da= 
von, und machten Anflalt, die Herren aus den Fenftern 
zu flürzen. Als ihnen aber nicht gelang, in das Rathhaus 
einzudringen, ftürzten fie fich tapfer wieder auf den Wein. 
Beraufcht fehliefen fie zerſtreut in der Stadt auf den Stra: 
gen ein. In der Nacht Fam der Obervogt von feinem 
Nitterfig Schaubeck herbei, und verfammelte indgeheim die 
Bürgerfchaft. Mit Tagesanbruch erfüllte Trommelwirbel, 
Waffengeklirr, Gefchrei die Straßen; ehe fie wußten, mie 
es zuging, waren die Betrunfenen überfallen, entwaffnet, 
und baten Enieend um ihr Leben. Es wurde ihnen zuges 
fanden, aber nicht anders, als daß fie ald Efel zu dem 
‚fogenannten Efelöthore entwifchen follten. 

Keine Zeitung Tief fo ſchnell durch die Gauen, als 
die von der Niederlage des großen Wiürtembergifchen 
Haufens bei Böblingen, und von der Uebermacht des fchmäs 
bifhen Bundesheeres. Der flüchtige Hauptmann des ges 
fhlagenen Haufens, Bernhard Schenf von Winter 
Retten, und Michel Scharpf von Oehringen, der ſich 
auch dabei befunden, waren die erſten, welche die ſichere 
Kunde davon ſchon am folgenden Tage an Wendel Hip— 
ler, der damals zu Heilbronn war, überbrachten. Dieſe 
ſagten, die Bündiſchen haben ein ſo furchtbares Geſchoß 
an großen Hauptſtücken und Feldgeſchütz, daß ſie zuvor 
noch nie etwas dergleichen geſehen, dazu dritthalbtauſend 
wohlgeruͤſtete Reiſige bei ihrem Heere, welche bei jedem 
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Zufammentreffen mit unmiderftehlicher Gewalt in bie 
Bauernhaufen eingedrungen feyen, und ihre Ordnung ges 
trennt haben, worauf ihr Geſchütz ein mörderifches Feuer 
unter die aufgelösten Glieder gefchleudert babe, 

Wendel Hipler war inzmwifchen für die Bewegun⸗ 
gen und die Verfaffung des hellen lichten Haufen Oden⸗ 
walds und Neckarthals tmaudgefezt thärig gemefen. 
Während die zum Abthun der Schlöffer und zur Aufnahme 
in die Brüderfchaft entfandten einzelnen Abtheilungen zu 
Gundelsbeim fich wieder fammelten, beriethen fich die Haupt⸗ 
leute und Räthe im Lager zu Heilbronn über ihre weites 
ren Unternehmungen. Wendel Hipler ftellte ihnen 
vor, wie ed gut wäre, und ihrer Sache einen Schein gebe, 
"wenn ein Hauptmann von berühmten Namen und erprobs 
ter Kriegserfahrung an ihrer Spibe wäre, und wie dadurch 
mehr Subordination in den Haufen, und in alle Bewe— 
gungen mehr Einheit und ein befferer Erfolg Fäme. Der 
rechte Mann dazu wäre Marr Stumpf oder Götz von 
Berlihingen mit der eifernen Hand. Schon zu Nek— 
farfulm, dann mieder zu Weinsberg hatte Wendel Hips 
ler ihnen diefen Vorfchlag gemacht, aber beidemale vers 
geblih; die Bauern wollten nichtd von einem Edelinanne 
ald Befehlshaber mwiffen. Doc, überzeugt von der Noth— 
wendigfeit und dem Vortheil deſſen, was er wollte, hatte 
er nicht geruht, fortwährend die Hauptleute und Räthe 
für feine Anficht zu bearbeiten. Er gewann endlich befons 
ders Georg Mepler von Ballenberg und mehrere der 
einflußreichften Hauptleute dafür. Nocd wollten zwar die 
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gemeinen Bauern nichts davon hören. Sie fagten, fie has 
ben einen: Bauernfrieg und bedürfen feines Adels. „Was 
wollten ‚wir fein zımn Hauptmann ? fchrieen fie. Er gönnt 
und nichts Guts. Warum henkt man ihn mit an ein 
Baum?“ Aber Mespler und die andern Hauptleute 
ſtimmten die Schreier fo. um, daß nun fie gerade wüthend 
Götz zum oberſten Hauptmann forderten. Götz wurde 
nach Gundelsheim beſchieden. Selbſt Marx Stumpf 
redete ihm dringend zu, den Fürſten und allem Adel zu 
gut die Hauptmannſchaft anzunehmen. Marr Stumpf 
felbft hatte. fie von ſich abgewälzt. Auch Götz kannte daB 
Gefährliche derfelben ganz. ' | 
Als Götz vor den Bauernrath trat, fand: er daſelbſt 
Wendel Hipler, Georg Mepler, Hand Reiter von 
Bieringen, Jäcklein Robrbad, Jäcklein Wiefenbad, 
Eonrad Shuhmadher, Thomas Berber, alle drei 
aus Debringen, Georg Mofelbah von Heplinfulz, 
Hand Schidner von Weißlensburg und. Andere, die 
ihm feine Erwählung zum oberften Hauptmann fund .tha= 
ten. Götz bat fie „auf's hochbeweglichfte und. freundlichfte,” 
ihn. damit zu verfchonen, wegen feiner Verpflichtungen 
gegen den ſchwäbiſchen Bund, und meil die zwölf Artikel 
gegen fein Gemiffen feyen, Aber Wendel Hipler legte 
ihm die Artikel „wie ein Prediger aus, auf dad Belle, 
und.die Bauernräthe vermwiefen ihn an den ganzen Haufen. 
Unter ‚dem Haufen wurde er fogleich mit Büchfen, 
Spießen und Hellebarden umringt; die Bauern machten 
drohende Bewegungen, wenn er fih ihrem Gefihrei, daß 
Zimmermann, 1. Bd. 10. Heft. 15 
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er ihr: Hauptinann werden müffe, nicht: fügen wollte, : Mit 
Mühe erhielt er gegen das Verſprechen, am folgenden Tage 
im Lager bei Buchheim, mohin- fie jezt zogen, mieder bei 
ihnen ſich einzufinden,: einen Tag:-Bedenfzeit. 

Ueberzeugt, daß im andern Falle die Bauern — 
Rache an ihm und all' den Seinen nehmen würdin, ritt 
er: wieder Tags darauf: in den Ring des Haufens. Ein 
Schneider von. Pfedelbach fiel ſeinem Pferd in die Zügel, 
und erklärte ibn: unter ſchweren Fluͤchen fuür der Bauern 
Gefangenen. Er erklärte im Namen Aller, er müſſe ihr 
Hauptmann ſeyn, und ſie gegen den Biſchof von Würzburg 
führen. Götz ſpottete des Schneiders, und ſchlug dieß 
rund. ab;. ınıd.’ald dieſer ihn unter wiederholten Flüchen 
einen: Pfaffenfreund nannte, wandte er ſich zum großen 
Haufen, und rieth ihnen von dem Zuge gegen den Biſchof 
ab, der nicht ihr Herr ſey. Wenn ſie beſchwert ſehen, 
ſollen ſie die. Beſchwerungen an’ ihre Herren bringen: 
Laſſet uns ‚den Feinden die Bäuche wenden, und nicht die 
Rücken, fagte er; bedenfet Eure Weiber umd Kinder! Wenn 
ihr dorf hinzieht, fo. zieht der Bund daher, verderbt und 
verbrennt Euch, und wenn ihr acht Tage ausſeyd, kommt 
ihre darnach beim, wie die Zigeuner, Aber alle feine Bor: 
ftelüungen und Weigerungen waren in den Wind geredet; 
um fein Leben umd der Seinigen Eigenthum zu retten, 
mußte er nachgeben. : Seine Feinde haben, ohne es zu 
bemeifen, nachher behauptet, daß er freiwillig fih mit den 
Bauern vereinigt habe; dag Götz jedoch, nachdem er ge= 
zwungen an der Spipe des hellen Haufens, eines Heeres 


von fo vielen Taufenden ſtand, auch feine eigenen höheren 
Plane anfangs dabei gehabt habe, ift in Betracht der fon: 
fligen Stellung deffelden zu den Fürften nicht gerade ganz 
unmahrfcheinlih. Jeder an die Spihe einer großen Be: 
wegung Geftellte wird von den Erfolgen getragen, Was 
Götz, der berühinte Kriegemann, der fein LZebenlang in 
Fehde mit geiftlihen FShrften lag, wenn die Lage der Ber- 
bältniffe fi günftig für ihn ermwiefen hätte, gethan haben 
würde, ließ fich nicht vorausſehen. 

Sp übernahin Götz die oberfte Hauptmannfchaft, je: 
doch nur unter der Bedingung, dag eine bejfere Drdnung 
gemacht und allen Ausfchweifungen vorgebeugt werde, Da 
Wendel Hipler fab, daß bdiefer Plan ihm gelungen 
war, machte er im Rathe der Bauern einen neuen, nicht 
weniger vortheilbaften und Mugen Vorfchlag, nämlich die 
Lanzknechte, welche gerade dienſtlos umberzogen und dem 
Bauernheere ihre Dienfte anboten, in Sold zu nehmen, 
und fo eine Hauptſchwäche des Haufend, den Mangel an 
Friegögelibten Leuten, zu. heben. Aber des großen Haufens 
Unverftand verwarf den weiſen Vorfchlag Hiplers und 
die Lanzknechte gingen in die Dienfle des fchmwäbifchen 
Bundes. 

Am 50. April zog der Helle Haufen nach Amorbach, 
und plünderte und zerflörte dort die reiche Abtei. Auf die 
Ausfchmweifungen hin, denen ſich bier die Bauern überließen, 
drang Götz entfchieden auf die Bedingung feiner Haupt: 
mannfchaft, auf eine neue Ordnung. Er beſprach fich 


mit WendelHipler und einem andern aus dem Bauern: 
15 * 
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rathe, Heinrich Maler von Winpfen, darüber, und er 
und Hipler überzeugten die Hauptleute, daß aus dem Miß- 
verfiand der zwölf Artikel zulezt eine völlige Unord— 
nung und Gefeplofigfeit hervorgehen müffe, und daß die— 
felben für die jebigen VBerhältniffe zu meit geben, Es 
wurde darum eine Erläuterung, (Declaration) der 
412 Artifel befchloffen und verfaßt, wodurch die flärfften 
Punkte wefentlic verändert und ermäßigt, und Geborfam 
gegen die beftehenden Obrigfeiten fowie die bürgerlichen 
Schuldigfeiten an Zinfen, Gülten 2c. eingefchärft wurden. 
Ein Heilbronner, Hand Berlen, wurde audgefandt, um 
die Declaration befannt zu machen. Wohin in Dörfern 

und Städten die Declaration fam, murrte dad Bolf; 
ſie wollten wähnen, fagten fie, fie friegen um ihre Frei- 
beit, und man mache ihnen jezt eine Ordnung, nach wel— 
cher fie eben wieder thun follten, wie zuvor. Der belle 
Haufen felbft wurde mwüthend gegen die Urheber der Des 
claration, gegen Götz und Wendel Hipler. Ohne 
Willen der Hauptleute hielten die Bauern eine allgemeine 
-Berfammlung. „Götz von Berlichingen fey ein Pfaf— 
fenfreund, darum wolle er fie fein Haus verbrennen laſ— 
fen, e8 thue nicht gut, ald wenn man ihn durch die Spieße 
jage,“ fo fchrieen die-einen, und „todtfchlagen ihn und 
alle, die zu der neuen Ordnung geholfen und gerathen,“ 
ballte e8 wieder. Es wurde befchloffen, alle Fürften, Her: 
ren und Edelleute, die nicht zn ihnen buldigen würden, 
todtzufchlagen, und den Götzen und Hiplern zum Trob 
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ſogleich die Schlöffer Wildenberg und Limbach zu ver: 
brennen, | 

Nur Götzzens Unerfhrodenheit und die Dazwifchen: 
funft Georg Metzlers verhinderten, daß nicht die wü— 
thendften Bauern „ihn von der Mähre herabſtachen.“ 
Götz fah die völlige Unmöglichkeit, diefen Durcheinander 
mord- und raubgieriger Rotten zu zügeln, und einen hö— 
heren Plan durch fie auszuführen.‘ Er mußte es gefcheben 
laffen, daß auch in Miltenberg geplündert wurde. Miß- 
trauifch bewacht und beobachtet, ſah er fih mie: einen Ge: 
fangenien in dem Zuge des Haufens. Doc verhinderte: er. 
von da an viel Brennen‘ und Plündern; denn noch ‚war 
der überwiegende Theil der Hauptleute des Haufen für 
ihn. Sm Miltenberg war auch Graf Georg von Wert: 
beim in die Brüderfchaft aufgenommen worden. Er und 
ale andern Edelleute der Gegend mußten. geloben, wenn 
man ihrer bedürfe, gerüftet zu dem Heere zu zieben, und. 
Kriegsbedürfniffe jeder Art zu Liefern. Wendel Hipler 
rieth, man folle die Edeln fogleich zum Mitzuge zwingen, 
um ihrer für ale Säle fiher zu feyn; aber aud) diefer 
Fuge Rath wurde von den Bauern nicht beachtet. Der 
belle Haufen Ddenmwaldd und Neckarthals z0g vor: 
wärtd, um fih mit dem fränfifchen oder ſchwarzen 
Haufen zu vereinigen, und Würzburg beimzufuchen. 

Der fränfifhe Haufen hatte fich inzmifchen alı8 dem 
Rothenburgifhen, Deutfchordenfhen, Würzburgifchen und 
aus den hohenlohiſchen Aemtern Schillingsfürſt, Weikers— 
heim, Jaxtberg, Dörzbach, Langenburg, Bartenſtein und 
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andern anſehnlich verſtärkt, und verſtärkte ſich immermehr 
von Tag zu Tag. Denn die vierzehen Artikel, welche 
dieſer Haufen für ſich beſonders aufſezte, gefielen dem ge— 
meinen Manne ungleich mehr, als die Declaration des 
hellen Haufens, da die vierzehen Artikel, gerade im 
Gegenſatz gegen die Declaration, ausſprachen, daß Alles, 
wodurch das Volk beſchwert ſey, es ſey Bede, Steuer, 
Handlohn, Hauptrecht, Umgeld oder ſonſt Etwas, bis zu 
Austrag der Sache keiner Herrſchaft mehr geleiſtet werden 
ſolle. Plündern und Brennen der Schlöſſer und Klöſter 
war ganz freigegeben. Als Hauptmann der Mergentheimer 
zeichnete ſich bei diefem Haufen Hans Kolbenſchlag 
aus; oberſter Hauptmann aber. war Jakob Köhl von 
Eivelſtadt. Neben dieſen waren die Angefehenften Florian 
Geyer, Bernbard Bubenleben, Pfarrer zu Mergent- 
heim, Stepban von Menzingen, und Ehbrenfried 
Kumpf, beide Rothbenburger Bürger. Auch. der befannte 
fchwärmerifche Doftor Andreas Bodenftein von Karl 
ftadt war bei diefem Haufen... Am 7. Mai vereinigte 
fih der ſchwarze Haufen mit dem hellen Haufen, Oden— 
walds und Nedarthals zur Eroberung des Liebfrauen- 
bergd bei Würzburg. Die Befabung des Schloffes erbot 
fich, die zwoͤlf Artikel anzunehnen; Götz, Wendel Hip: 
ler und Georg Mehler riethen, died nicht abzumeifen. 
Aber Florian Geyer, der Eraltirtefte unter den Bauern 
bauptleuten verwarf jeden Vergleich. „Die Zeit, fagte 
er, fey gefommen, und die Art den Baume an die Wur— 
zel gelegt, der Tanz habe erft recht angefangen, und es 
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werde jedem Fürfken vor feiner. Thüre gepfiffen I werden, 
darum Fönnen ſie auch wicht: zuſammenkommen und: Nichts 
gegen die Bauern vornehmen.” "Die: Würzburger ſtimm⸗ 
tai ihm bei: „das Schloß‘ müſſe zerfört:: und. ihre) Stadt 
eine freie Reichsſtadt werden.“ : Sp, blieb. das Heer zur 
Belagerung: vor dem Frauenberge liegen: Während. aber 
dad Baueruheer feine befte: Zeit und Kraft vor Dem; Lieb⸗ 
frauenberge aufzehrte, konute ein ſo politifiher Kopf, wie 
Wendel Hiplexr, nicht Feiern. Er, der die‘ ſchwachen 
Seiten des Haufens nur. zu: gutkannte, arbeitete auf. zwei 
Wegen; dem großem, Unternehmen Stühpunkte und Stäm 
fung: zu. geben, erſtens dadurch; daßner alle Die werſchie⸗ 
denen Daufen am Rhein, am Main, lin Schwaben und in 
Elſaß in Einen Mittetpamät zu iconeentriven, und zwei⸗ 
tend Dadurch, daß er den Adeliin dad Intereffe des Auf 
ſtandes zu. ziehen verſuchte. 11343 ) rchilitisn 

Das ſezte ver: dm großen: Bauernraͤthe durch. Die 
Stadt Heilbronn dm Neckar ward zur Eentralſtadt, zum 
Sitz der allgemeinen Kanzlei gewählt, Botſchaften wurden 
an alle deutfchen Haufen: gefandt „und sals Räthe gingen 
Wendel Hipler, Peter Locher von Külsheim und 
Hans Schickner von Weißlensburg fogleih nach Heil- 
bronn ab; Hier entwarfen fie „eine Ordnung und pplitie 
fche Reformation für alle Ehriftenbrüder,” wodurch- die Ver⸗ 
bältniffe aller weltlihen Fürften, Grafen, Herren, Nitter 
und Edeln, der Städte und Gemeinden neugeftaltet, und 
eine allgemeine Verbefferung der Rechtögefepe, der. Ge⸗ 
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richtöverfaffung, des Gewerbs⸗ und Polizeimefens, des — 
dels und Wandels eingeführt werden ſollte. 

Dieſer Verfaſſungsentwurf Wendel: Hiplers und 
ſeiner Collegen war hoͤchſt gemäßigt, billig. und praktiſch, 
voll der trefflichſten, fͤr das Wohl des Volkes heilſamſten 
Beſtimmungen und Einrichtungen; er war nichts weniger 
als demokratiſch oder auf eine gewaltſame Umkehr der 
Verfaſſung und Geſetzgebung des Reichs und der herge— 
brachten Regierungsrechte der ‚Stände berechnet. 

Um dieſen Entwurf in's Leben einführen zu können, 
ſuchte Hipler die Beiſtimmung und den Beiſtand des Adels 
zu gewinnen, namentlich der Ritterſchaft. Die Güter der 
geiftlichen Herren ſollten fecularifirt, und die weltlichen 
Fürſten, Herren und: Edelleute fur das, was ſie an Zoll, 
Umgeld, Schatzung and andern Rechten: verldren, dus dien 
geiftlihen Gütern entſchädigt werden. .' Zugleich 
beriethen die drei -Räthe die Maßregeln, welche der Haufe 
ini Falle eined’Angriffes von dem ſchwäbiſchen Bund oder 
den Fürſten zu nehmen hätte, wie’ e8 fortan zur : halten 
wäre im Krieg, Sieg und Frieden 2. ®). Ä 
3 Die militärifhe Verfaſſung des Haufend war am 
ſchlimmſten beſtellt. Es war. eine große Maffe, aber nicht 
in ein Ganzes äußerlich verſchmolzen, noch durch eine 
geoße Idee oder den alle durchdringenden und "bewegen: 


*) Die Verfafungdplane der Bauern im Einzelnen ſiehe Oechsle, 
Beitrag z. Geſch. des Bauernkrieges. Seite 155—174. 
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den Geift Eines Führers zuſammengehalten. Das Heer 
mar aus einzelnen Haufen, die Haufen aus verfhhiedenen 
Aemtern und Fähnlein, die fich felbft wieder abfonderten 
und für ſich ein Ganzed machen wollten, buntfchedig zu: 
fammengewürfelt, ungeübt, ohne Subordination, unter 
bundertföpfigein Commando, ohne eine gemeinfame Kriegs: 
faffe, ohne alle Anordnung für einen gemeinfamen, gere— 
gelten Unterhalt. Jeder mußte für feine Bedürfniffe felbft 
ſorgen, und vier Wochen bei'm Heere bleiben, oder einen 
Mann ftellen. Gegen diefen zweckwidrigen Wechſel der 
Mannſchaft hatte Wendel Hipler von Anfang an pro⸗ 
teſtirt, weil fo die nur einigermaßen in die Waffen Ein: 
geübten immer wieder vom Heere abgingen, und dieſes 
eigentlich faſt ununterbrochen - aus Rekruten beftand, die 
ungefchict und. des Felddienfted ganz unfundig waren, Aber 
auch in diefem Punkte war er der einzig Sehende unter 
den Blinden gemefen, und fein guter Rath war vom dem 
großen Haufen mit Unmillen verworfen worden. Immer 
fcheiterte die Vernunft Einzelner an der Unvernunft der 
Maffe, der zwedmäßigfte Beſchluß und Befehl der Haupt: 
leute an der Zügellofigfeit des ganzen Haufen, | 

Während nun Wendel Hipler noch an der militä: 
rifchen und politifchen Ordnung und Verfaffung des Hau: 
fens arbeitete, war die unglüdlihe Schlacht bei Böblingen 
gefhlagen worden. Die Sage erzählt, auf die fichere 
Kunde davon feyen Wendel Hipler und feine Collegen 
fo fehleunig von Heilbronn abgereidt, daß fie fogar die 
Sätteldahinten gelaffen haben. Bon Weinsberg aus fandte 
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er eilende Boten mit der Zeitung an die Hauptleute vor 
Würzburg, ſchrieb an. die Debringer, an.die- Bauern im 
Jaxt- und Kocherthal und in andern; naben Gegenden: den 
Befehl, ſich ſchnell auf Weindberg zufammenzuziehen, und 
an die Grafen von Hohenlohe, ihm Gefhüs und Kriegs 
geräth zu fehiden; darauf, eilte er ‚nit, den andern. zwei 
Räthen nach Saufen, wm bier ein Feldlager zu errichten, 
zum Sammelplap für die Trümmer des bei Böblingen 
zerftreuten mwürtembergifehen Haufens. Bauern. aus. dieſem 
Haufen ſtrömten zwar viele herzu, aber von den Städten, 
die in der Brüderfchaft. deffelben geweſen, wollte: Feine 
weiter den Kampf wagen, und Wendel Hipler mußte. dad 
Beldlager von Laufen nach Weinsberg zurüdverlegen, ‘Dar: 
auf ritt er perfünlih in. das Lager bei Würzburg, um 
den Zug des großen Haufens- zu: befchleunigen. 

Die im Kocher: und Jaxtthal Fonuten dem Ber 
fehle, nach Weinsberg. zu zieben,. nicht Folge leiſten, 
denn fie hatten in ihrer eigenen Heimath für fih zu. ſchaf— 
fen.. Bald nach der Öottwoltöhäuferaffaire hatten Die 
Bauern der Gegend fich wieder erhoben ;: ihr Muth "hatte 
durch das Glück ihrer Brüder in Franken ımd un Ntedars 
thal zugenommen, bis zum Uebermuth. Mit weißen Kreus 
zen auf den Hüten ließen fie ſich täglich zahlreich in der 
Reichsftadt Hal feben, ohne daß der machtloſe Rath fie 
anzuhalten wagte; einige wählten fih nad Gefallen Haus 
fer in der Stadt aus, die fie künftig befipen wollten; die 
Bäuerinnen fagten laut auf dem Markte, fie werden num 
bald auch auf Pantoffeln gehen; trunfene Bauern drohten 
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ohne Scheu, ſobald ſie Meiſter der Stadt ſeyn würden, 
wollen ſie den innern Rath durch die Spieße jagen, den 
äuffern köpfen, die Bürger zuſammenſtechen, und die Lanz⸗ 
knechte zu Pulver verbrennen, und mit demſelben andere 
Städte beſchießen. Ueber den ſchwäbiſchen Bund, der zus 
vor ihr gefürchtetſtes Schreckbild war, machten fie ſich lu—⸗ 
ftig und fangen Spottverfe auf ihn. Einige fagten, er 
fen in einen Sad verftricdt, wie eine Katze; andre, der 
Bund liege im Sauerbrunnen zu Göppingen, er habe ein 
Bein abgefallen. So fehr glaubten fie. dad bindifche Heer 
von den Haufen in Dberfchmaben eingefieramt und ges 
ſchlagen. 

Am Oſtermontag — fie e ſi ch —— zu Sail, 
dorf zufammen. Diefe kleine Nefidenz der Schenken von 
Limpurg war zum Sammelplap beſtimmt worden. Alle 
Pimpurgifchen Bürger ‚und Bauern, die aus dem, Haller: 
gebiet, aus dem Ellimangifchen fhwuren zufammen, Wolf 
gang Kirfchenbeißer, den Pfarrer zu. Fridenhofen, 
nahmen fie ald Haupt und „Kanzler ihres chriftlichen Haus 
fens“ an, einen gewiffen Judenhut aus Weftheim als 
Fähnderih. Der hungrige Haufen beſchloß zuerſt, weil 
die nächften. Umgebungen gerade nicht die. befte. Bente bo— 
ten, in's Würtembergiſche einzufallen. Auf dem Zuge 
fhlugen fich die Bauern auf dem Gmiünderwald, und viele 
Wirtembergifchen Unterthanen dazu. Dad alte, reihe Klo⸗ 
fier Lorch ward das erfte Opfer ihrer Raub: und Zerftd: 
rungswuth. Die gemeihten Gräber der großen Hohenftaus 


— ' 2356 — 


fen, über welche die Hallen diefes Tempels fich mwölbten, 
konnten die Zellen der geiftlihen Droßnen, die üppigen 
Sitze der Mönche nicht vor der Plünderung und der Brands 
fackel fhüben. Das Klofter würde bi8 auf den Boden 
audgebrannt, am 26. April, und nur ein Thurm, der durch 
feine Feſtigkeit ihrer Naferei trozte, blieb von der uralten 
Burg zu Lorch, welche frommer Staufenfinn zu dem Klo: 
fter eingerichtet hatte, ganz ftehen. Nahe bei den raus 
chenden Trümmern blieb ‘der Haufen Yängere Zeit im La— 
ger liegen. Dberfter Hauptmann war um- diefe Zeit Ph ie 
lipp Fierler, Vogt: von Thannenburg; einer der erften 
Räthe der Pfarrer Held zu Bühlerthbann. Bon dem La— 
ger aus flreifte eine Abtheilung von dreihundert Mann 
unter Anführung: Jörg Bader's vom Böbingen in der 
Nacht -gegen den Hohenftaufen. Durch ihre natürliche 
Lage auf dem hoben, ringsum ſteilen Berg, durch ihre 
vielen Mauern und Thürme war. diefe berühmte Kaifer: 
burg felbft gegen den Angriff eines regelmäßigen kriegeri— 
fchen Zeugs. feſt und gewahrt. Aber der Befehlöhaber, 
dein die Burgbut zufam, Georg Staufer von Bloßen— 
ftaufen, war abmefend, die Befabung durch die Nachricht 
von dem Weinfperger Blutbade und der‘ Graufamfeit der 
Bauern erſchreckt. Der Unterbefehlshaber, Michael Neuß 
von Reuffenftein, ſtahl ſich unter Begüinftigung der Nacht aus 
der Burg’ auffein Schloß Filseck bei Göppingen. Das ſchlug 
den Muth der zwei und dreißig Knechte, die in der Burg la— 
gen, noch mehr nieder: fie wehrten fi) mit einigen Schüf: 
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fen, mit heißem Waffer und Steinen, aber nur wenige 
Augenblide. Geängftigt durch das milde Gefihrei ‚der 
ftürmenden Bauern, dad die Nacht moch fchredlicher machte, 
liegen fi die einen an ſichern Orten über die Mauern 
binab, und entfloben; andere warfen, verrätberifch, oder 
um ihr Leben durch Uebergabe zu retten, die Thorfchlüffel 
über die Mauern den Bauern zu. Aber diefe, die nicht 
entfloben, flürzte der milde Haufen zum Daufe jubelnd 
über die Zinnen dem. fteilen Berg hinab, und warf, nad 
dein die Burg rein ausgeplündert war, die Feuerbrände 
in die Gebäude. Die Slammenfäulen, die boch auf in 
den Nachthimmel fchlugen, wie die Morgenröthe einer 
neuen Zeit, verfündeten weithin in die fchmäbifchen Gauen 
mit ihrem. blutigen Leuchten, daß die „prächtige ‚Hohen: 
ftaufenburg unterging, einſt der Stammfib der größten 
Kaifer und Könige, aber lange fhon zur Zwingburg des 
Fauftrechtö.entweiht, und eine Plage des platten Landes 
weit umber. So kam aus den Hütten der lange. Gedrüds 
ten die Rache. Darin aber, daß fie eine ſolche Veſte fo 
leicht gewonnen, ſahen die Bauern den Bemweid, daß es 
Gott mit ihnen habe. 

Siegedtrunfen forderten fie die Stadt Hal auf, 
ihnen ihre Thore zu öffnen und in ihren Verein zu tres 
ten. Klüglich zog diefe die Unterhandlung in die Länge, 
aber die Gefandten der Stadt, aud den edelften Geſchlech— 
tern, mußten es fih gefallen laffen, vor dem Lager der 
Bauern von den Pferden zu fleigen, und demüthig zu 


— 15383 — 


Fuß in daffelbe zu geben®). Bei Göppiiigen brachen fie 
weiter. herein in dad Würtembergiſche; die Zerftörung des 
ſchoͤnen Bergfchloffes Tee war jedoch ihre lezte That in 
dDiefer Gegend. Matern Feuerbader, der gerade da: 
mals dahin vorrücdte, wies den freinden Raubhaufen blu: 
tig zurüd, „Sie können ihre Klöfter und Käften felbft 
fegen,” meinten die Würtemberger. Berwundert zogen 
ſich die gaildorfifhen Rotten wieder über Lorch zurück. 
Aber, um fich zu rächen, zündeten fie auf dem Rückzuge 
Adelberg an, ein Klofter, fo meitläuf, daß es einer klei— 
nen Stadt glich: feine reihen Vorräthe follten nicht in 
Feuerbachers Hände fallen, Die Hinterfaßen des Klo: 
fterd mwürfelten darum, wer den erften Feuerbrand in das 
Klofter- werfen dürfe. Die Flamme mwüthete mehrere Tage. 
Nur die: St. Ulrich’dö:Kapelle wurde gerettet, auf bie 
Fürbitte eined Bäuerleins, 

Das Remsthal hinabzuziehen, hinderte fie ein zweiter 
würtembergifcher Haufen, der fih auf dem Kapellenberg 
gefammelt hatte. So blieb ihnen Feine Beute, als da 
Klofter Murrhardt. Unterwegd dahin fiel ihnen der 
Hauptmann der Stadt Hall, der bisher mit dem ballifchen 
Eontingent bei dem Heere des fchwäbifchen Bundes geftan- 





— 


*) Die Bauern thäten den Adel meiden, 
Wollten feine Sporen mehr leiden, 
Wer e8 mit ihnen wollte haben, 
Sollt' aud mit ihnen zu Fuße traben. 
Alter Vers aud diefer Zeit. 
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den und von einer Stadt jezt zur Hülfe abgerufen worden 
wär, Jakob Pfennigmüller, in die Hände. Der erbits 
tertfte. Theil des Haufens wollte ihn ſtracks. durch die Spieße 
jagen; andre wollten ihn braten; die Vernünftigften ge: 
wannen die Mehrheit dafür, daß dad Leben eines fo kriegs— 
erfahrenen Hauptmannd dein Haufen nühlicher fen, als 
fein Tod. - Er mußte ald der Bauern Rath fogleich mit 
nad Murrhardt ziehen. Auf fein Gutachten unterliegen 
fie e8, aus den Gebäuden -ded audgeplünderten Klofters 
ein Freudenfeer anzufchliren. Sie waren am Ende ihrer 
fiegreichen Laufbahn. 

Eine bündiſche Abtheilung von fiebenthalb hundert 
Mann zu Roß und: Fuß war am 20. Mai nad Hall ge: 
fommen. Diefe hatten auf ihrem Zuge auf dem Gmün— 
derwald und in der Herrfchaft Baildorf, den Kocherfluß 
hinab, ſtark gebrandfchagt, geplündert, und einen ganzen 
MWagenzug voll Beute fortgefchleppt. Eine Bauernfchaar, 
die zum Schub ded gaildorfifchen Landes von dem Haufen 
zurüdgelaffen morden, mar ihnen jedoch in den Rücken 
gefallen, hatte fie hart gedrängt und einen Wagen abges 
jagt. Sie liegen den Bündifchen fpöttifh nad Hall fa 
gen: fie follen gen Thann kommen und ihren Raub holen, 
da ſey er, fie mollen ihrer da marten. Bündifche und 
Hallifche, 1500 zu Fuß, 600 Reiter, mit großem und Fleinem 
Geſchütz zogen hierauf aus Hall, diefen Uebermuth zu ftra= 
fen. In Thann angefommen fanden fie Feine Seele. 
Durch Feuerzeichen auf den Bergen und durch Warnfchiiffe 
hatten die Bauern fich die Ankunft und Stärfe der Feinde 
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fund gethban, der Muth entfiel ihnen, und fie zerftreuten 
fih auf die Berge. Die Haller und Bündifchen plünder— 
ten einige Dörfer und Fehrten wieder beim; aber auf dem 
Rückweg thaten die erftern einen wichtigen Fang an dem 
Salzführer Semmelhans, der bei der Eroberung der 
Weinfperger Weibertreue befonders thätig gemefen war. 
Wahrfcheinlih war er ald Bote und Kundfchafter von dem 
hellen Haufen Odenwalds und Nedarthals in dieie 
Gegend abgefandt worden, um den Baildorfifhen Haufen 
zum Zuzug gegen den fchmwäbifchen Bund zu mahnen. 
Die bündifchen Hauptleute verlangten feine Auslieferung, 
um ihn durch die Spiege zu jagen. Aber der Rath. lie: 
ferte ihn nicht aus, fondern ließ ihm „ordentlich Recht 
nah der Stadt Hall Freiheiten‘ widerfahren: er wurde 
einfach geföpft. Bei taufend Bauern unterwarfen fich, 
die Übrigen zogen dem bellen Haufen Odenwalds und 
Neckarthals zu. 

Diefer hatte inzwifchen feit mehreren Wochen den 
Srauenberg bei Würzburg "ohne allen Erfolg belagert. Die 
Zeitung von der blutigen Zerfireuung des würtembergifchen 
Haufens ſchwächte den durch den biöherigen fchlechten Fort: 
gang und die Zeit ohnedies gefunfenen Muth des gemeis 
nen Mannes noch mehr, obwohl man laut fich hören ließ, . 
daß man den Bund zerreißen und vertilgen wolle. Es 
zeigten fich jezt zu ſpät alle Nacıtheile der Mißachtung 
der Flugen Rathſchläge Wendel Hiplers und Berli- 
hingend. Nach langer Unentfchloffenheit Fam man 
überein, 4000 Mann vor dem Frauenberg zu laffen, und 
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20,000 bei Krautheim aufzuſtellen, um dem ſchwäbiſchen 
Bunde die Spitze zu bieten. 

Georg Truhfeß dagegen zog wie ein geflügelter 
Wirgengel durd die Ganen. In der Frühe ded 20. Mai 
famen feine Reifigen fhon vor Weinsberg an, Keine 
männliche Seele war darin, nur Kinder und Weiber. 
Dad Städtchen wurde von dem Truchſeß angezündet, 
und in einen Steine und Afchenhaufen verwandelt.” Die 
Kinder heulten, die Weiber Plagten umfonft zum Erbar: 
men, daß fie ja an dem Morde der Edeln unfchuldig feyen. 
Die Stadt follte, fo lautete der Spruch, ein Steinhaufen 
bieiben und nie wieder erbauet werden, *) 

Wie Weinsberg wurden aud die andern Dörfer des 
Thales bis auf den Boden abgebrannt; wo ein Bauer ge: 
fangen wurde, wurde er mit gräßlicher Granfamfeit ges 
metzelt, felbft Weiber und Kinder wurden nicht gefchont. 
Daranf wandte fih der Truchfeg in dad Kraichgau, um 
fihb mit dem Ehurfürften von der Pfalz zu vereinigen, 
der mit 4200 zu Noß umd zu Zuß gegen den Aufftand 


°) Sie wurde zwar wieder begnadigt, und durfte wieder gebaut 
werden, aber fie mußte ungeheure Summen zahlen, verlor alle 
Rechte und Privilegien, felbfi ibr Gemeindevermödgen. Die 
Bürger mußten Thürme und Thore abbreden und Lücken in 
die Mauern madhen, auch fich verfehreiben, ein fteinerned Kreuz 
und eine Kapelle auf dem Platze, wo die Edeln erftohen wur— 
den, aufjurichten, eine Tafel darin aufzubangen, und jährlich 
am Dftertage darin von Sonnenaufgang bis Mittag Gotted: 
dienft zu balten. 

Zimmermann, II. Bd. 10 Heft. 16 
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ſich gemwaffnet hatte, In der Nähe von Nedarfulm ver: 
einigte er fih mit ihm, machdem er dad Kraichgau bren— 
nend und würgend durchzogen hatte, 

Der belle Haufen machte endlich Anftalt, die gefähr- 
deten Brüder am Nedar zu unterftügen, aber die Unei— 
nigfeit und Zuſammenhangsloſigkeit der einzelnen Abtheis 
lungen war auf den böchften Grad gefliegen. Am 26, 
Mai Fam der Haufen in Neuftadt an, Der fränfifche 
Haufen zog diefem langfaın nad. Die Hauptleute fandten 
Botfchaften über Botfchaften an die Bauern im Elfaß, 
über den Rhein zu geben, damit das bündifche und pfäls 
zifche Heer zwifchen zwei Feuer komme; aud an den Her: 
zog Ulrih nah Twiel fihrieben fie am 27, Mai, fie 
liegen 20 bid 30,000 Mann ftarf gegen den fehwäbifchen 
Bund zu Felde, er folle ihnen, fo ftarf er Fönne, zuzieben, 
und mitbringen, wer dem ſchwäbiſchen Bunde fehaden wolle. 
Sie nähern fi) dem Lande Würtemberg und wollen den 
Herzog ihrerfeitd auch unterflüben. Auch an die Hegäuer, 
die auf's Neue aufgeftanden waren, fehrieben fie um fchleus 
nige Hülfe. Bis alle diefe Völker zu ihrem Beiftand ber: 
anfämen, wollten fie durch gütliche Unterhandlungen mit 
den Oberften des fchwäbifchen Bundesheeres Zeit gewinnen. 

Aber der Truchfeß verwarf jeden Antrag, und rüdte 
am 28. gegen fie aus. 7000 Bauern unter Jäckleins 
Führung batten fih in die Stadt Nedarfulın geworfen, 
als fie aber die Stärke ded verbündeten feindlichen Heeres 
faben, zogen fie fich, ohne eine Schladht mit ihm zu wagen, 
auf den großen Haufen bei Neuftadt zurüd, Nur Jäd: 
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fein mit zwei Fähnlein blieb in der Stadt, um fie zu 
halten, bis der ganze belle Haufen zum Entfab herankäme. 
Gleich darauf griff dad ganze feindliche Heer die Stadt 
an und befchog und ſtürmte fie fünf Stunden lang bi8 in 
die Nacht; fie litt fo fehr, daß fie fih nah Mitternacht 
auf Gnade und Ungnade ergab. Die Anführer und viele 
Bauern entfloben in die benachbarten Dörfer, die andern 
ergaben fich. Dreizehn davon murden fogleich die Köpfe 
abgefehlagen. Gegen fechzig, bie bei der Weindberger That 
gewefen, wurden zmei und zwei zufamımengefeffelt in das 
Lager abgeführt und zu Abend des andern Tages geköpft, 
gefpießt, gebangen. Viele flarben heldenmüthig, naments 
lih der Bauernhauptnann Heinz, ein ebinaliger Mönch, 
und fein Fähndrich. Andere wurden zu ausgefuchteren 
Qualen gefeffelt auf dem Marſche mit fortgefchleppt. 
Böckingen und fieben andere Dörfer in der Gegend wur— 
den auf allen Seiten angeziindet, Weiber und Kinder und 
die darein geflüchteten Bauern auf diefe Art durch die 
Flammen bheraudgetrieben, und von den Reifigen und Fuß: 
fnechten, die fie umzingelt hatten, erftochen oder gefangen. 
Auh Jäcklein ereilte bier fein Schidfal, er wurde auf 
der Flucht lebendig ergriffen. Wie der Pfeifer von Ils— 
feld, wurde auch er mit einer langen eifernen Kette zu 
Neckargartach am Weidah an einen Baum gebunden und 
mußte dem bündifchen Heere zum Ergötzen unter Pfeifen: 
fhall und Trommelfchlag, in dem ringsum angelegten Feuer: 
kreis lebendig gebraten, den gräßlichen Todestanz um den 


Baum tanzen. Auch der gefangene Pfarrer zu Eppingen, 
16* 
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Anton Eifenhut, der zuerft bei dem mirtembergifehen 
Haufen gewefen war, und nachher im Kraichgau, und der 
Pfalz zu, den Aufftand geleitet hatte, erfuhr ein graufas 
med Ende, 

Der belle Haufen war, während dies geſchah, nad 
Weinsberg gezogen. Noch hatte er Feine Berftärfung er: 
halten, ald die Trümmer des Gaildorfifchen Haufens unter 
Michael Rupp von NRuprechtöbofen. Bon Weinsberg 
zogen fie fih auf Löwenftein, von da auf Dehringen zurüd, 
Auf diefem Rüczuge verloren fie die zwei wichtigften ihrer 
Räthe. Wendel Hipler, die Seele und der Geift des 
ganzen Haufens, entfernte fich heimlich bei Affalterah von 
dem Deere, in der Nacht vom 28. auf den 29. Mai, und 
in der Nacht zuvor war Götz von Berlihingen, der 
oberfte Feldhauptmann der Bauern, bei Adolzfurth von 
den Haufen entwichen. Schon vor Würzburg hatte ihn 
ein großer Theil des Haufend abfegen wollen, aber der 
‘ andere Theil, die Mehrheit, hatte ihn zu bleiben gezwuns 
gen. Gleich den Tag nad) feiner Entweichung ſchrieb er 
dem Haufen, fie folen fihb dem Bund auf Gnade und 
Ungnade ergeben; mit Ausnahme der Anfänger des Auf— 
flandes und derer, die bei dem Weindberger Spießjagen 
thätig gemefen, werden fie gnädig aufgenommen werden; 
er babe felbft mit Dietrih Späth, dem erften Bundes: 
rathe, wegen ihrer unterhandelt, Der Haufen fezte jedoch 
feinen Ruͤckzug fort, während nady allen Seiten hin Bauern— 
Gefandte ritten, um alles Volk zum Zuzug aufzumahnen. 
Dietrih Späth und der pfälzifche Marfhal Wilhelm 
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von Habern folgten ihnen auf der Ferſe mit ihren Rei— 
ſigen. Der Truchſeß mit: dem Übrigen Heere zog nach 
Möckmühl und Ballenberg. Alle Dörfer auf den Wege, 
die an dem Aufftande Theil genommen, wurden theild ge— 
plündert, theild vermüftet, theild auf den Boden ausge— 
brannt. Tag und Nacht bezeichneten feurige Ortfchaften 
und Bauernleichname, reihenweiſe an den Bäumen an der 
Straße aufgefnüpft, oder blutig und hauptlos am Wege 
liegend, die Bahn des fchredlichen Truchfeg. Die Mers 
gentheimer ergaben fih am 4. Juni auf Gnade und Uns 
gnade. Die Deutfchherren jauchzten, daß fie nun bald 
„mit Köpfen Fegeln wollen wie die Knaben mit Schieß: 
fern fpielen.” Bei Königshofen holte die Neiterei des 
vereinigten feindlichen Heerd den hellen Haufen ein, der 
durch Ausreißer fhon auf 10,000, nad) andern fogar auf 
4000 gefhmolzen war. Die Bauern pflanzten ihr Gefchüß, 
38 Stücke auf Rädern auf dem nahen Wartberg auf, und 
machten eine Wagenburg. Aber bald zeigte fich, wie fehr 
ein Friegserfahrened Haupt ihnen abging. Ihr Gefchüs 
war fo fchlecht gerichtet, daß es der Neiterei ded Feindes 
gelang, durch eine rafche Bewegung Über die Tauber ‚unter 
den Bogen der bäurifchen Kanonen zu kommen, und wäh— 
rend fo die Kugeln ohne irgend einen Schaden hoch über 
fie in’8 Blaue hinausflogen, den Berg, darauf die Bauern 
lagerten, fo eng zu umfchliegen, daß jeder regelmäßige 
Rückzug ihnen abgefchnitten war, Nur ein Feines Dicficht, 
das Dberbalbaher Wäldchen, mar ihnen frei. Noch war 
weder das feindliche Geſchuͤtz, noch dad Fußvolk angelangt. 
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Aber fobald in der Ferne die vielen bunten Fähnlein ficht: 
bar wurden, überfam die Bauern ein unerklärlicher Schreden, 
Wagen, Roſſe, Gefhüp, Alles liegen fie im Stich, und flohen 
dem Wäldchen zu. Die feindlichen Reiter hinter ihnen ber ers 
ftachen auf dem Furzen Wege dahin über zweitaufend. In dem 
Wäldihen felbft ſchoß dad Fußvolk viele, die auf die Bäume ges 
ftiegen, wie Vögel herab, und vernichtete bis auf wenige Huns 
derte, die gefangen wurden, den ganzen Haufen, Mehr als 
viertaufend Bauern bedeckten erfchlagen das Schlachtfeld. 
Georg Mepler und die andern Hauptleute retteten fich 
durch die Schnelligkeit ihrer Pferde. 

Am 4, Juni brad der Truchfeß gegen Würzburg auf, 
und flieg bei Sulzdorf auf eine franfifche Bauernabtheis 
lung von fünftaufend Mann, welhe Florian Geyer den 
andern, deren Niederlage er noch nicht Fannte, zu Hülfe füh— 
ren wollte, Auch diefer Haufe bielt vor. dem gewaltigen 
Stoß der zahlreichen Reiterei nicht Stand. Mehrere Tau: 
fende wurden erfchlagen, Sechshundert von denen, die 
fih durch die Flucht gerettet, warfen fih in die Burg bei 
Ingolftadt, Sie war kurz zuvor von den Bauern audges 
brannt worden, nur die Mauern ftanden noch und ein 
einziger Thurm, aber fie war mit tiefen Gräben umgeben 
und faft. unzugänglich. Der Pfalzgraf befchog mit furchts 
barem Feuer die Ruine. Schon beftiegen feine Söldner 
die Mauern, aber die Bauern, verzweifelt kämpfend, ſtürz— 
ten fie in die tiefen Gräben zurüd, Schon waren Huns 
derte feiner Leute erftochen, in der Tiefe zerfchmettert, vers 
wundet. Er mußte zum Abzug blafen laſſen. Aufs Neue 
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begann das große Geſchütz ſeine Feuerſtröme gegen die 
Trümmer zu werfen, Da und dort ward Breſche gefchof: 
fen; noch einmal liefen die Pfälzifhen Sturm; noch ein: 
mal ftürzten die Bauern fie in die Gräben zurüd, Zulezt 
gelang es den Feinden doch einzudringen. Ein gräßliches 
Blutbad entftand, Es war fein Gefecht, nur ein gegen: 
feitiged Würgen. Bon allen fechöhundert wurden nur fieb: 
zehn gefangen, die andern ftarben, wie Löwen fechtend und 
theuer ihre Blut verfaufend, So endete bier der ſchwarze 
Haufen, rubmlos im Anfang und Fortgang, doch beiden: 
müthig im Untergang; aber fie fochten nicht mehr bloß 
fie Begriffe, für Rechte und Freiheit, fondern fir ihre 
Haupt und ihr Leben. EB war der Heldenmuth. der Ver: 
zweiflung. u 

Einzeln nach einander waren der wuͤrtembergiſche, der 
Neckarthal-odenwaldiſche und der fränkiſche Haufen vernich— 
tet worden: aber da, wo der Aufſtand begonnen und zuerſt 
unterdrückt worden, brach die Flamme auch zulezt aus der 
Aſche wieder empor. Wie im Hegau waren auch im Algau 
und am Bodenſee auf's Neue die Bauern aufgeſtanden. Sie 
waren mit dem zu Ravensburg geſchloſſenen Vertrage nicht 
zufrieden, weil ſie ſahen, daß die Punkte deſſelben von den 
Herren nicht gehalten wurden. Georg Truchſeß und 
Georg von Frundsberg jedoch aber in Verbindung mit den 
oberfchwäbifchen Städten, unterdrücten den Aufftand auch 
bier, jedoch durch Vergleich, der um fo fchneller zu Stande 
fam, ald in dem eigenen Heere der Verbündeten die größte 
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Gährung überhand nahm, und die Fußfnechte Feine Bauern 
mehr ftechen wollten. : 

Der Sieg. der Unterdrüder war überall entfchieden, 
Der Wurm, der fi unterwunden, fih gegen die Ferſe 
feine Quälers aufzubäumen, das Volf, lag mwieder zu— 
rückgedrückt im Staube, halb zertreten, .‚blutrünftig, ohn— 
mächtig; aber der Rachgier dertgeifllichen und meltlichen 
Herren war Died noch lange ‚nicht genug... Wenn. die Nache 
des Volkes, als es feine taufendjährigen Ketten wüthend 
zerriß, feine Hände nicht rein erbielt:von dem Blute eins 
zelner Edeln, von Gräueln und Miffethat: fo badeten die 
fiegenden Herren frohlockend im Blute von Hunderttaus 
fenden, ‚aus dem Volke. Sulzdorf wurde gleich nad) der 
Schlacht mit Allen, die darin waren, verbrannt; trieb die 
Dual: und die Todedangft einen Bauern heraus, fo wurde 
er mit ‚Schüffen: in die Flammen zuricgetrieben. Georg 
Truch ſeß von Waldburg hat fich in der Geſchichte den 
Kamen eined tapfern Kriegerd und geſchickten Feldherrn 
erworben, aber. fein Kriegsrod iſt der blutbefprizte Rock 
eined Henferd, der, mit grauſam teuflifcher Luft an den 
Todeszuckungen feiner Schlachtopfer ſich weidete. Nicht 
viel minder, ald er, ließ faft der ganze Adel feiner milden 
Rache freien Lauf, gleich als wollte er zeigen, daß er, wie 
in alem andern, fo au in der Unmenfihlichfeit es dem 
gemeinen Manne zuvorthue. 

Zwar fehlte ed nicht an Stimmen, welche auf die 
Gerechtigkeit Gottes hinmwiefen, die jedes Uebermaaß ver: 
gelte, und die Machthaber ermahnten, durch verfühnende 
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Maaßregeln, durch väterliche Verzeihung den großen Riß 
zwiſchen Regierenden und Regierten zu heilen, und nicht 
als Wölfe, ſondern als Hirten der großen Heerde des Volks 
ſich zu erzeigen. Der Prediger Brenz zu Hal nament: 
lih warnte. fie, nicht ald neue Pharaonen dad arme Volk 
wegen feines Aufruhrs hart und härter zu plagen, ‚damit 
nicht auch fie in einem rothen Meere untergiengen. 
Der Haller. Rath und der Schenf zu Limpurg verfuhren 
noch am fchonendften mit den Ihrigen. Nur etwa acht 
wurden zu Hall enthauptet, darunter Wolfgang Kir 
fhenbeiffer, des Gaildorfer Raubhaufend Kanzler, der 
im Pfarrbofe zu Weftheim gefangen wurde, Biel blutiger 
und graufamer rächten ſich die Siegenden- in den andern 
Gegenden. Ausländifche Nachrichter wurden auf Monate 
lang in Sold genommen und die Großen. zogen mit ihnen 
von Ant zu Ant, um Bauern zu köpfen und zu- hängen, 
Augen auszuftehen, Hände oder Finger abzubauen, auf 
Stirn und Wangen zu brandmarfen oder mit Ruthen aus: 
zupeitfchen. Es gab Feinen Ort, der zu dem Aufftand 
gehalten, wo nicht die Folter, das Henkerbeil und der Sal» 
gen in Arbeit gemefen mären. Dem YFeuertod murden 
viele der Unglüdlichen geweiht. Die Dörfer und Fleden 
mancher Zandfchaft, welche von den Bündiſchen nicht ges 
plündert und audgebrannt wurden, wurden von einzelnen 
Adeligen nachträglich fo geplündert, verheert und verdors 
ben, daß man fich nicht vorftelen konnte, daß fie fich je 
wieder erholen würden, und das traf rücfichtslos folche, 
die nie an dem Aufftande Theil "genommen, ebenfofehr, 
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erpreßt, unverantwortliche Entfchädigungs-Anfprüche für 
die, Klöftern und Schlöffern zugefügten, Befhädigungen ger 
macht, alle Unterthanen entwaffnet unter. Androhung der 
Todesftrafe für jeden, der eine Waffe verheimliche oder 
Faufe, die liegenden und fahrenden Güter der Flüchtigen 
eingezogen, die Häufer der Rädelöführer niedergeriffen und 
an deren Platz Schandfäulen errichtet. Alle Verträge, 
welche die. Herren mit ihren Untertbanen während des 
Aufftandes gemacht und befchworen, murden zerriffen und 
für null und nichtig erflärt, viele Städte und Gemeinden 
aller ihrer Rechte und Freiheiten verluftig und alle zu 
größeren Laften verurtbeilt, ald fie zuvor ſchon gedrüdt 
hatten. Der mwüfte, wilde Traum von Freiheit, den der 
gemeine Mann anderthalb Monate geträumt, endete mit 
dem fchredlichen Erwachen auf. dem Blutgerüfte, im Kerfer 
oder in noch härterer Knechtfchaft. Die Hauptleute und 
Räthe des Aufftandes, denen es gelungen war, zu entweis 
chen, fehmweiften unter fteter Furcht, ihren Feinden in Die 
Hände zu fallen, im Auslande umber. Manche wurden 
nach zehen oder fünfzeben Jahren noch gefänglich eingezos 
gen. In der Schweiz fanden die meiften Schutz, und 
Matern Feuerbacher, der oberfte Feldhauptmann des 
würtembergifchen Haufens, fo viel Theilnahme und Hoch— 
achtung, daß nicht nur Bürgermeifter und Rath von Zürich, 
fondern auch viele andere Kantone der Eidgenoflen fich 
auf's Kräftigfte für ihn bei der Regierung in Ötuttgart 
. verwendeten. Wendel Hipler hatte fih in die freie 
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Stabt Rottweil begeben, aber dort durch die Grafen von 
Hohenlohe, feine alten Feinde, ald Haupturbeber des Aufs 
ftandes angeklagt, mußte er auch von da entfliehen, und 
irrte mit verftellter Nafe und Kleidung umber, bis er um 
die Mitte ded Jahrs 1526 von dem. Kurfürften von der 
Pfalz gefangen ward, und am 9. September in dem: pfäls 
ziſchen Gefängniffe zu Neuftadt während der Unterfuchung 
ftarb. Ehrenfried Kumpf, Bürgermeifter in Rothenburg, 
und einer der erflen Räthe des fränfifchen Haufens, ward, 
ald er auf feine Bitte von feiner Vaterſtadt nicht begna= 
digt wurde, wahnfinnig, und endete fo im Auslande, 
Das Elend ded armen Volkes war unbefchreiblich. 
Kaifer und Reich fehritten zwar ein, um den gränzenlofen 
Bedrücdungen und Ungerechtigfeiten der Herren gegen dafs 
felbe Schtanfen zu feben, aber mit wenig Erfolg. Ueberall 
feufzten die Unterthbanen unter dem unerträglihen Joch, 
womit fie geftraft wurden. Die Beffern vom Adel fahen 
endlich felbft ein, daß ein ſolches Uebermaaß von Härte 
den gemeinen Mann zur Verzweiflung und zu abermalis 
gem Aufftand treiben müffe, und wurden milder. Denn 
fhon zeigten fih Spuren neuer Bewegungen, Auf der 
großen Haide bei Königshofen, auf den Gräbern der Tau— 
fende dort erfchlagener Bauern, verfammelten fich oft zahl: 
reihe Gruppen, und hielten feltfame Unterredungen. Gie 
hatten eine eigene Loſung, woran fie fi erfannten, Kam 
einer mit einem andern irgendwo zufammen, fo fragte er: 
„was leit (liegt) dir an?” antwortete diefer: „dad dir 
anleit, Leit mir auch an,” fo vertrauten fie einander ihre 
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Heimlichkeiten und Plane, Die Armen in ihren Hürten 
fonnten es lange nicht aufgeben, die Nacht ihres neuen 
Elended mit - Hoffnungen und Reden von einem Fünftigen 
neuen und fiegreichen Aufftand zu erhellen. Sie mußten 
nicht, daß daB Samenkorn der Freiheit, nur wenn es im 
Boden des Geifted Wurzel gefchlagen, zum Baume für 
die Bölfer beranreift, und auch da nur langſam, im Laufe 
von Jahrhunderten, und nur mit dem Schweiß und -Blut 
von vielen Taufenden der Edelften: begoffen., 


Sünftes Kapitel. 
Die Reformation in Kirde und Staat. 
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Die Bauern hatten überall ein chriſtlich evangeliſches 
Regiment ald Zweck ihres Aufftandes erklärt, und wenn 
auch der Aufftand felbft in ganz andern Dingen feinen 
Grund hatte, fo übte doch die große Ummälzung in den 
religiöfen Anfichten, welche gerade in diefe Zeit fiel, den 
größten Einfluß auf den Ausbruch des Aufftandes. Schon 
unter den Hobenftaufen waren im Lande Funken der Auf: 
Härung unbergeftreut worden, welche die Blößen der Kirche 
anfhellten. Das vierzebente und fünfzehente Jahrhundert 
nährte einen Geift, der. die Firhlichen und bürgerlichen 
Verhältniſſe, fo wie fie beftanden, als nicht mehr genügend 
anerfannte und Die Umgeftaltung derfelben vorbereitete, 
Lange fhon war der Haß gegen die Geiftlichkeit, die ihrer 
Beſtimmung unmwürdig geworden war, allgemein, und das 


Licht der Wiffenfchaften, das von den neuen Univerfitäten 
ausgieng, Fonnte den Neftern der Unmiffenheit und der 
Schmwelgerei, des Aberglaubensd und des Geiftesdefpotismus, 
den Klöftern, nicht günftig feyn. Zu gleicher Zeit, als 
die Aufklärung felbft im MBolfe immer mehr zunahın, nahm 
die Schanlofigfeit der Hierardie und ihrer Trabanten 
von Tag zu Tag zu. Mit der gränzenlofeften Dreiftigkeit 
mißbrauchten fie den Glauben und Beutel ded gemeinen 
Mannes, auch im Lande Schwaben, wie anderswo. So war 
noch im Jahre 1500 ein päbftlicher Mäckler, Eifenlobhr, in's 
Land gekommen, der eine große Schwungfeder vorzeigte, und 
Öffentlich Iehrte, daß dies eine Feder aus dem Flügel des 
Erzengeld Michael fey, und ihre Berührung ald das 
fräftigfte Mittel gegen die Peft fihüye, die gerade damals 
in der Gegend berrfihte. Eines Tages, während er im 
MWirthöhaufe zechte, wurde ihn der heilige Schatz geftoblen. 
Ohne darum verlegen zu ſeyn, ftopfte er fein Käftchen als—⸗ 
bald mit Heu aus. Der Wirthin Fam dies lächerlich vor, 
aber der Ablaßfrämer betbeuerte, daß fie morgen auch diefe 
Reliquie Füffen würde. Er trat in der Kirche auf, zeigte 
fein Heu vor, und predigte: „Seht, liebe Ehriften, das ift 
von dem Heu, auf welchem unfer Herr Chriſtus in der 
Krippe gelegen if. Es hat die Kraft, den, der ed Füßt, 
vor der Peft zu bewahren. Aber es läßt fi von feinem 
Ehebrecher, von Feiner Ehebrecherin oder Hure Füffen.‘ 
Da drängten fih Männer und Weiber dazu herbei, und 
unter ihnen auch die ungläubige Wirthin. So, Fommft du 
auch? fagte der Ablaßfrämer zu der andächtig dad Hen 


Küffenden, und ſtrich lächelnd das geſpendete Geld ein. 
Solche Schamloſigkeit entzimdete den Zorn und den Eifer 
der Denfenderen, und es fehlte nicht an ſolchen, welche zu 
fagen wagten, daß die Schwungfeder ded Erzengeld Mi: 
chael vielleicht von einem gefundenen todten Raubvogel fen, 
und dad heilige Heu ganz gemöhnliches Heu. Wie in den 
fhwäbifchen Städten am früheften, ſchon im 12. Jahrs 
hundert, ein gefunder Sinn fich gezeigt, fo drangen, als 
Luther auftrat, feine Grundſätze ſchnell von. Reichsſtadt 
zu Neichöftadt, und fanden felbft in den oberfchwäbifchen 
Städten Eingang, wo fonft, nah Spittlers Ausdrud, 
jeder Strom von Kenntniffen vertrod'nete. In Eflingen, in 
Reutlingen, in Heilbronn traten die erften Lehrer auf, 
welche durch evangelifche Predigten fi) außdzeichneten. Im 
Jahre 1520 kam Johann Sayling, ein Schiller Qus 
thers, in fein Vaterland nach Ilsfeld, und verbreitete 
dafelbft die neue Lehre. Strenge Verbote wurden von der 
dftreichifchen Regierung in Stuttgart dagegen erlaffen, aber 
nur um fo begieriger lief dad Wolf nach der verbotenen 
Speife, und borchte verwundert den neuen Predigern zu, 
die Muth genug hatten, zu behaupten, das große Eruzifie 
zu Reutlingen, der große Herrgott genannt, ſey bloßes 
Holz wie alles Holz, und chriftliche Freiheit verfündeten. 
Degierig ergriff dies der fchon vorher gereizte gemeine Mann 
und ftand gegen die Geiftlichfeit auf, Fürften, Edelleute und 
Städte, welche diefe ſchon lang um ihre reichen Befipungen 
beneidet hatten, fahben anfangs dem Eingang der neuen Lehre 
und den Bewegungen ded Volkes nicht ungerne zu, aus 
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Haß, und weil fie felbft dadurch von der bifchöflichen Ges 
walt ſich zu befreien und durch die Einziehung der Klofter: 
güter fich zu bereichern bofften. Der Adel befonderd gönnte 
den Prälaten die Demüthigung., Man fahe zu, fagt He— 
rold, ein gleichzeitiger Gefchichtfehreiber, und gönnte den 
Geiftlihen den Ehrentrunf, da man. vermeinte, fich bei 
ihren Kohlen zu mwärmen. Die Weltgeiftlichen befonders, 
die an dem Wohlleben der Klöfter. feinen Theil. hatten, 
ergriffen die Gelegenheit, durch Verkündung der neuen 
Lehre fih zu rächen und eine allgemeine Veränderung des 
Zuftandes der Geiftlichfeit herbeizuführen. Darum. fanden 
fih. auh bei den aufgeftandenen Bauernhaufen fo viele 
Priefter, und Priefterarbeit find ohne Zweifel die zwölf 
Artikel der Bauern. Schon in. dein Aufftand des arınen 
Conrads waren Öeiftliche thatig gemwefen und ihre Reden 
von. der Regierung ald befonderd gefährlich und aufwies 
gelnd bezeichnet worden. Erft ald der Adel ſah, daß der 
Aufftand nicht blos die Geiſtlichkeit angieng, fondern in 
feinem Laufe fih auch über Burgen und Schlöffer verhees 
rend. herwälzte, da ftellte er fich gegen die Volksbewegung, 
nicht aber gegen die neue Lehre. Unter dem mwürtember: 
gifchen Adel zeichneten fih namentlich die Späthe und 
Thumbe aus durch ihre Neigung zu Luthers Lehren. 
Wo es einem Edelmann einfiel, jagte er feinen Meppfaf: 
fen weg, um die Einkünfte feiner Pfründe ſelbſt zu ges 
nießen, Der Vogt zu Kirchheim lieg in einer geweihten 
Kapelle die Mauern brechen, dad geweihte Erdreich auf 
die. offene Straße fehütten, und an der Stelle für einen 
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Verurtheilten ein emiged Gefängniß bauen. So waren 
die Herren lutheriſch, nicht ſowohl aus innerer Ueberzens 
gung, ald aus Haß gegen die Pfaffen, um ihres Vortheils 
willen, und um ihre Gewalt zu zeigen. In Stuttgart 
predigte, ungeachtet des Föniglichen Verbotd, dad Gays 
ling vertrieben hatte, Doctor Johann Mantel in der 
St. Leonhardskirche die neue, Lehre: aber die Regierung 
warf ihn in's Gefängniß, worin er mehrere Sabre gefans 
gen blieb. Manteld: Predigten fcheinem nicht ohne polis 
tifche Beimifchung geweſen zu feyn, denn die Regierung 
warf. ihm vor, daß er namentlich gelehrt babe, mie vor 
Zeiten bei dem Wolfe Gotted Jubeljahre gewefen, mo alle 
Gefangenen ledig und die Schulden und Gülten nachgelafs 
fen worden, und daß er dabei feine Stimme erhoben und 
gerufen babe: o lieber Menfch, vo ‚armer frommer Mann, 
wann die Jubeljahre kämen, dad wären die rechten Jahre: 
Diefe Lehren fchienen der Regierung — es war im Jahr 
1525 — die gefellfchaftlihe Ordnung zu zerrütten. Die 
Geiftlichfeit wenigftens fühlte bald, wie dadurch ihre Finanz 
zen: zerrüttet zu werden drohten, ‚denn feitdem die neuen 
Prediger, die nichtd weniger als. immer gelehrte und ges 
weihte Priefter waren, ‚fondern häufig ehrliche Tuchmachers⸗ 
gefellen oder Webermeifter aud Eplingen, Reutlingen oder 
Hall, in den Dörfern und Städten fich hören hießen, nah— 
men ihre Einkünfte merflih ab. Wöchentlich fielen: fonft 
zu Stuttgart für die vom Pabſte der Stiftskirche gefchid: 
ten Indulgenzen gegen hundert Gulden Collecten ; feitdem 
Die neuen Lehrer predigten, fielen Faum ſechs bid neun 
Zimmermann, II. Bd. 10. Heft. 17 
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Gulden, - Auch auf den Landtagen ließen ſich die Abgeord- 
neten der Städte gefährlich für die Geiftlichfeit vernehmen, 
denn fie ſchlugen im Jahre 1525. bald nad Unterdrüdung 
des Bauernaufftandes der öftreichifhen Regierung vor, 
daß ınan die Landesſchulden von den Einfünften der Klö— 
ſter bezahlen ſolle, und unterdeſſen Mönche und Nonnen 
könnte ausſterben laſſen. Aber nicht um der Noth der 
Geiſtlichen willen, ſondern aus Furcht vor politiſchen Be— 
wegungen, die auch wirklich in dein: Bauernaufſtand jich 
erfüllte, wurden die Fürften zu hartem und grauſamem Eins 
fihreiten bewogen. Die Lehrer wurden verjags und den würs 
tembergifchen Unterthanen verboten, mit den Reutlinger Bürs 
gern umzugehen, mo damald-Aulber in deutfcher Sprache 
predigte, und das Kirchenwefen der Neichöftadt  veformirte. 
In der Neichöftadt Weil lehrte Johann Diephold, in 
Heilbronn Lachmann, in Hal Brenz, in ber Gegend 
von Weinsberg Erhard Schnepf, in Eflingen Stiefel 
mit großem Erfolg die neue Lehre. In Weil nicht mehr geduls 
det auf Anftiften der Öftreichifcehen Regierung, fand der erftere 
in Ulm Schub. Denn -die mächtigen Neichöftädte fürchte— 
ten die Drohungen der dftreichifcehen Regierung nicht. 
Biele der neuen Prediger, die ergriffen wurden, wur—⸗ 
den ald Bolfsaufmiegler peinlich progeffirt, geringere Städte, 
welche’ fie fchüzten, hart: geftraft. : Bor allen hatte die neu 
aufgekommene Secte der Wiedertäufer Verfolgung zu lei— 
den. Im Sabre 1524 fandte der König Ferdinand 
einen rohen, blutdürftigen Profofen, Namens Aichele, in 
das Land Schwaben, diefer z0g von Ort zu Ort und er= 
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wüͤrgte viel unſchuldiges Blut. Den Mantelbof unweit 
der Reichsſtadt Aalen verbrannte er mit allen, "die darin: 
nen waren, Männern, Weibern und Kindern, bei zwanzig 
Perfonen. Nachdem er in Städten, Märkten und Dörfern 
viel Blut vergoffen, wurde er gezwungen, eidlich zu gelos 
ben, daß er feinen mehr richten wolle. - Aber bald darauf 
ſchlugen im Würtemberger Land die Bauern den mürhen: 
den Bluthund todt. Großen Heldenmuth und Verachtung 
ihrer Peiniger bezeigten die verfolgten Wiedertäufer, einen 
frommen, wahrhaftigen Geiſt und ein enges brüderliches 
Zuſammenhalten, wie man es nirgends ſonſt fand: aber 
anftatt daß fie dadurch die Andersgefinnten zur Siebe und 
Hochachtung zwangen, wurde nur um’ fo unverdroſſener 
mit Feuer, Waſſer und Schwert gegen fie gewüthet. Häufig 
wurde ald ihr Verbrechen „die Lutherei“ bezeichnet, weil 
eine Abweichung von der berrfchenden Kirche überhaupt ‘fo 
genannt, und nicht felten die, welche zu Luthers Lehre 
hielten, mit den Wiedertäufern für gleich genommen mir: 
den. Im Jahre 1527 fand namentlich zu Horb eines jener 
Schaufpiele Statt, welche die Menfchheit entehren, die Ders 
nunft fchaudern machen, und wie fie nur der chriſtliche 
Fanatismus kennt. Wilhelm Rebly, ein erleuchteter 
Lehrer, der den Mönchshabit von ſich geworfen und ge— 
heirathet hatte, wurde zu Horb mit vierzehn Perſonen, die 
ſich zu ſeiner Lehre hielten, gefänglich eingezogen. Die 
Beamten meinten, man ſolle ſie ohne Weiteres, henken oder 
ertränken. Anders dachte König Ferdinand. Er ſchrieb 
aus Inſpruck, er habe ſich mit ſeinem Hofe beratbfchlagt, 
47 
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wie ‚anf: die, andere Taufe Feine beſſere Strafe erfolgen 
könnte, als die. dritte. Taufe, welche mit den Gefangenen 
durch „Ertränfung ‚in dem ‚Nedar vorgenommen merden 
muͤßte. Doch ſollen ſie mit dem Rechtstag nicht eilen, 
ſondern nur inzwiſchen den Mönch, ohne gerichtliche Weit— 
läufigkeit, durch den Profoſen im Neckar erſäufen laſſen. 
Aber das Schreiben Fam zu ſpät. Schon hatten die. fana— 
tiihe Dummbeit, und. pfäffiiche Büberei ihren rohen Triumph 
über Vernunft und Nedlichkeit gefeiert. Wie ein zweiter 
Stepbanus. hatte am 44, Mai Rebly vor dem Gerichte 
zu ‚Rottenburg am, Nedar gefproden: aber er wurde ver: 
wetheilt ‚mit allen. andern Öefangenen. Er wurde auf. einen 
Karren geſchmiedet, durch die Straßen geführt, und auf. 
verſchiedenen Stationen mit glühenden Zangen gezwickt; 
dann ward ihm die Zunge ausgefchnitten und er Icbendig 
verbrannt, "Bon den andern wurden die Männer enthaup— 
tet, die, Frauen und Jungfrauen im Nedar erfäuft. Zwei 
widerriefen; Diefen , wurde, nur ‚die Zunge. auögefchnitten. 
In, Eplingen und „der dazu gehörigen Umgegend war 
der Hauptſit der Wiedertäufer; ihr Verſammlungsort war 
in dem Weiler Heimbach; ihre Lofung, daß der ‚eine fagte, 
der Friede Gottes fen mit dir, und der andere antwortete, 
Amen, mit dir aud. Die Stadt Eflingen. verbannte nur 
die Gefangenen aus ihren Mauern, die ;öftreichifche Regie: 
rung frafte immer blutig, und gebrauchte. die einem ders 
felben dur. die Folter erpreßte Loſung, um. auf fie im 
ganzen Lande eine‘ Jagd anzuſtellen. Die Verfolgung 
machte fie.zu Schwärmern. Hunderte, die ergriffen wur— 
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den, erklaäͤrten frendigen Muthes, fie ſterben dere Für den 
Sieg ihrer Sache. Schienen fie in der "Mitte"de8 Landes 
unterdrüdt, fo kamen fie zu Hunderten wieder imCr ih: 
gau und in Dberfhwaben hervor, Politiſche Beat: 
rungen mifchten fich in ihre religidfe Schwärmereis Pro— 
pheten ſtanden unter ihnen auf,’ die dem Untergang des 
verhaßten Haufes Oeſtreich durch die Türken auf Pfingſten 
1530 weiſſagten, und die Aufrichtung eines höhenprit 
ſterlichen Königreichs durch. die heilige Wemeinde!deb 
Wiedertäufer. Die großen Stürme der Zeit, Weldye die 
Grundfäulen der alten: Kirche und des Staatagekädes in 
diefen Jahren erfchüitterten ‚machten: phantaſierdiche! Köpfe 
verwirrt und ſchwindelnd: die neue Lehre, der: Baitdruauft 
ruhr, die Türken, die dem: Herzen. der öſtbeichiſchen Mo— 
narchie den Untergang drohten. Die Zudeniglaubten die 
zeit der Ankunft ihres Meſſias gefommen,ıdieWwikdertäh: 
fer, von Erfcheimungen und Prophejeiungeniwol,: ſahon 
im Geiſte ſich ſchon als Herrſcher im neuen Jeruſalem det 
chriſtlichen Offenbarung. Schon “hatte ihr erftär. Prophet 
im ande, Bruder Auguftin, Krone und Scepter; Schwert 
und Dolh, einen Purpurmantel mit Marderkehlen unter: 
füttert, einen feidenen Leibrod mit ſchwarzen Knöpfen und 
ein Oberkleid von ſchwarzem Sammt und“rothem Dam̃aſt 
zu Ulm machen laſſen, weil, wie er ſagte, er undıfein 
jüngfter Sohn nad ‚dem Untergang der jezt Negierenden 
große Könige werden, und den mit Sternen gezierten 
Thron des neuen Jeruſalems befteigen würden, wozu er 
die Kleider und Kleinodien bereit halten müſſe. ‘Aber: iu 
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der Mühle, zu Sautern, einem einfamen Alptbälchen unmeit 
Blaubeuren, wurde er von der mürtembergifchen Regierung 
gefangen ‚genpmmen, nach Stuttgart geführt, dort am 
30, März. durch die Gaffen zum Schreden für Andere 
gefchleppt, mit feurigen Zangen geriffen, mit glühender 
Krone gekrönt, dann mit feinem eigenen Königsſchwert 
enthauptet, fein Körper vor der Stadt verbrannt und die 
Afche in die vier Winde zerſtreut. Ein ähnliches Schickſal 
batten ‚vier feiner Apoftel, worunter. ein Priefter, Namens 
Dfmwald, | | | 

Die Schwärinerei der Wiedertäufer gieng unter, nicht 
aber der Geiſt des Lichtes, der die Nacht überwinden fol: 
denn. ‚feine, Zeit war. 'gefommen, dad Mittelalter mar 
gefchloffen und: die neue Zeit eingebrochen. Da aber 
die neue Zeit. nicht nur die Pirchlichen, fondern alle politi— 
ſchen Berhältniffe reformirte, fo menden wir beim 
Ausgang aus dem Mittelalter noch einmal den Blick auf 
die werfchiedenen: Stände, die darin ihre Rolle gefpielt. 
Des unglüdlihften Standes von Allen, des Bauernflans 
des, Vergangenheit und nächfte Zukunft ift bereitd gefchils 
dert. Unter : hartem Joch durchlief er: dad Mittelalter, 
unter härterem tritt er im die neue Zeit, eine große Heerde 
von Heloten; denn die wenigen freien Leute und Bauer— 
ſchaften verlieren ſich unter der Maſſe der Unterjochten, 
wie Tropfen im Meere. Der Adel, ſtufenweiſe herabge— 
funten und im Laufe des vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts fo entartet,; daß alle Fürften, Städte und 
Landvolk in ihm nur eine.große angefeffene Räuberbande 
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erkannten, bob fi bei’m  Ausgauge des fünfzehnten Jahr: 
hunderts noch einmal glänzend: und machtvoll, indem der 
ganze Stand fich in großes Bündnif vereinigte. Während 
die Einzelnen. ihren Glanz längft verloren hatten, glänzten 
alle zuſammen noch ald Ganzes, aber eben dadurch wurde 
der Name: Adel auch allgemeiner. ı: Denn die .Lamdiher: 
ren, Grafen und Freiberren, biöher von den edeln Krie go— 
maunen, der Ritterfchaft, unterfchieden, und ſelbſt die 
unfreien :Dienftleute, die Edelknechte, wurden “jegt 
unter dem :gemieinfchaftlichen Namen Adel: zufanunengefaßt, 
Wie einige großen Häufer ſchon zur Zeit des ſchwäbiſchen 
Herzogthums unmittelbar nur unter dem Kaifer und Reiche 
ftanden, andere nad) dem Untergange des Herzogthums, ſich 
reich8unmittelbar machten: fo wollten auch alle: andern in 
gleichem Verhaͤltniß zu einander und reichgunmittelbar ſeyn. 
Dagegen war ed Streben der größeren Landesherren, die 
kle ineren von Adel in ihre Abhängigfeit:zu bringen, ſie 
völlig mittelbar, landfäßig, zu machen. Der ſchwäbi— 
fhe Bund jedoch ward dad Mittel, das der Ritterfchaft 
die Neihunmittelbarfeit rettete, als einer Körperfihaft. 
Aber Städte und Fürften faben, daß die Zeit.ded Nitter- 
wefend um mar, nur der Adel felbft fab es nicht, und 
während er ruhig auf feinen Leben figen blieb, geftaltete 
fih da8 ganze Kriegdmefen fo ander, daß er imıfeiner 
bisherigen Wirkſamkeit nicht ınehr genügte. Mit: der Ein- 
führung des Feuergemehrd wurde das Fußvolk die eigent- 
liche Kriegsmacht, und die Fürften ‚unterliegen nicht, die— 
fe emporzubringen, Die Fürften ſahen ed gerne, wie der 
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Adel und die geiftlichen Körperfchaften fich überlebten. 
Mit Eiferfucht hatten fie dagegen ſeit Jahrhunderten den 
Reichthum und die Macht der Städte wachſen fehen. 
Die Städte, ald Stüben des Kaiſerthums gegen die 
den Kaiſern zu groß werdenden Fürften, feit den Hohen: 
flaufen fortwährend mit Vorliebe gepflegt, - hattet eine 
fhöne Blüthe erreicht... Jeder Kaifer begnadigte fie. mit 
neuen Rechten. und: Freiheiten, die ihre Gewerbe und Kimfte 
mund die: Ausbreitung ded Handels begünftigten. : Sie mur: 
den bald großentheil® unmittelbare freie Reichsſtädte, und 
diejenigen, welche Landftädte blieben‘, ſtrebten wenigſtens 
unaufhörlich darnach, NReichöftädte zur werden, Fürften und 
Adekfuchten fie zwar von ihren Freiheiten zu verdrängen, 
‚aber: die Städte fiegten im Kampfe mit den Raubrittern 
und: den. ihre Unterjochung ſuchenden Fürften.: ‘Der mach: 
fende Reichthum der Gewerbenden brachte :bald den dritten 
Stand fo empor, daß er Theil am der Regierung nahm. 
Durch gemwaltfame, häufig blutige Bewegungen wurden‘ die 
bherrfchenden Gefchlechter, die Patrizier, in ihren Vorrech— 
ten. .eingefchränft, in’ manchen Städten aus der Stadt ver 
jagt. Dies ‚war beſonders in Heilbronn. der Fall, und 
wie bier, in Uhn, in Reutlingen, in Hall, behielten in den 
meiften Städten die. Zünfte die Oberhand, und die Ber: 
faffung:: derfelben. ward. eine Vermifchung- ariftofratifcher 
und deinpfratifcher. Elemente, eine Verfaſſung, melche die 
Entfaltung aller bürgerlichen Kräfte zwar vielfältig begin: 
ftigte, aber auch jenen PFleinlichen Egoismus nährte, der 
fpiegbürgerlich fih nur auf fein Eleined Territorium bes 


ſchraͤnkte, nur für ſich etwas hinter fich bringen wollte, 
und die Angelegenheiten der Geſammtheit des Reiches als 
fremde gerne betrachteten. Durch das Steigen. der Zünfte 
fanf: das Anſehen des ftädtifchen Adels auch nach Auffen: 
man fieng .an, feine Turniers- und Lehensfähigkeit in Zweis 
fel zu ziehen. Die: Zünfte heiratheten in die Gefchlechter 
und ſo fiel von ſelbſt der ſtrenge Unterfchied. der Elaffen, 
während zu gleicher Zeit. aus dem Bürgerftand eine neue 
Art Adel hervorgieng, oder wenigſtens mit dem Adel Gleiche 
berechtigte, die. Nechtögelehrten und die Kunſtverwandten 
der Buchdruderei, denen Kaifer Friedrich ‚IIE. gleiche 
Freiheiten mit den Adel. und den Gelehrten verlieh. Sie 
durften Gold tragen, die, Schriftfeper erhielten einen Adler 
in ihr Wappen; die Druder einen Greifen mit dein Drudiers- 
ballen in. den Klauen .und einen gefrönten offenen Helm. 
So ward. die Ehre ded Bürgerthums ‚gehoben, und. wie die 
einzelnen Bürgerlichen ſich auf einen gleichen Rang mit 
dem Adel. ſchwangen, fo erhoben mandye der Städte .felbft 
fih bis zu einer Art von Landeshoheit, ‚indem fie die Rechte, 
welche: der Kaifer in der Stadt hatte, durch. die häufigen 
Geldverlegenheiten deffelben begünftigt, nach und nach an 
fih Fauften, wie: dad Amtınann- und Schultheißenamt, den 
Blutbann, Steuer, Zölle, Müngzrecht u. f. we, und fo. fich 
felbftitändig machten. . Die Freiheit aber. war immer das 
befte Klima zur Hervorbringung und Entwidlung des 
Talentes. So giengen aus den Städten. die ausgezeich— 
netften Köpfe im: Fache des Kriegs und der Politif, der 
Wiſſenſchaften, der Künfte und Gewerbe hervor, und mie 
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fie mit den Erzeugniffen -ihres Kunftfleißes die. Herren auf 
den Burgen, die Fürftenhöfe und dem gemeinen Mann in 
den Dörfern verfaben, und dafür. ungeheure Geldfummen 
in ıbre Werkftätten zurüdftrömten, fo. wurde eben diefem 
Reichthum ed allein möglich, jene großartigen Denfmale 
der Baufunft, einen Münfter zu Uhn, eine Frauenkirche 
zu Eflingen zu erbauen, Werfe, melde die Kräfte und 
Mittel der Seztzeit weit überftiegen, Nicht die Königs: 
. und Herzogdböfe, fondern die Städte wurden der Mittel 
punkt der Kunft, wie des gefelligen Lebens, und die Men: 
ſchenſtröme, welche zu ihren Meffen, zu. ihren: Spielen und 
Feftlichfeiten zogen, und die Handelsleute, welche von ihnen 
aus die ganze befannte Welt durchwanderten, brachten eine 
Menge Ideen und Freiheit von Vorurtheilen in Umlauf. Nir: 
gends war ein ſo reges, geiftigeß Leben, ald innerhalb der 
Mauern der größeren der freien Städte, zu dem bie Heis 
nen freilich nie fi erhoben, fo wenig ald zu der äußeren 
Macht und Wohlhabenheit jener. Die Pleineren, die Ader: 
ftädte, fiechten bin, während die Handelsſtädte blühten. 
Zwar nahm. aud Handel und Induſtrie diefer feit dem 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts bedeutend ab. Der 
nad Dftindien von den Portugiefen gefundene Seeweg gab 
auch dem Landhandel der frddeutfchen Städte einen Haupt: 
ftoß, und die Fürften fchwächten ihn durch Errichtung und 
Erhöhung von Zöllen und fchlechtes Geleit in ihren Ges 
bieten ebenfofehr, als dadurch, daß fie auch in ihren Landen 
Städte anlegten oder Dörfern Stadtrecht gaben, und viele 
Bedürfniffe, die bisher nur aus den Neichöftädten gezogen 
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worden waren, aus diefen genommen wurden. Aber auch 
fo hatten die Reichöftädte wenigſtens dad Verdienft, Muſter 
-für bürgerliche und gemwerblihe Einrichtungen der Fürften: 
ftädte zu werden, und nahm auch die -Circulatiom des Gel- 
des ab, fo nahm doch die Eirculation hellerer Einfichten 
immer mehr in ihnen zu, da auch die untern ‚Elaffen des 
Volkes in den freien Städten, wo dad democratifche Ele— 
inent mit dem ariftocratifchen verfchmolgen war, Anregung 
und Gelegenheit fanden, ſich aufzuklären. 

So mar es natürlich, daß die Städter auch a der 
Iutherifchen Lehre fidy zumandten, während im Herzogthum 
MWürtemberg die öftreihifihe Regierung dem neuen Geift 
befonder8 entgegenzuarbeiten meinte, wenn fie bei fehwerer 
Strafe verbot, zur Faftenzeit. Fleifch zu effen oder zu vers 
faufen. Machte die neue Lehre ihr fehon viel zu ſchaffen, 
fo famen im Jahr 1529 dazu noch Theurung und Yudene 
fhulden, welche dad Volk ſchwierig machten. König Ber: 
dinand wollte dad Sand nämlich von Juden und Jüdin— 
nen, wie es in dem Mandate hieß, „als von nagendem 
Gewürm, völlig fäubern.” Er verbot zu diefem Zweck 
ihnen jede Art von Handel und Wandel im Lande bei 
barter Strafe an Leib und Gut, und gebot zugleich ſchleu— 
nige Zahlung allen, die bisher Juden fihuldeten, unter 
Androhung des Gefängniffes gegen die Säumigen. Da 
entftand eine faft allgemeine Flucht aus dem Lande, denn 
alles war den Juden fehuldig, und Fonnte doc) nicht zah— 
len. Die Regierung erſchrack, fie fürchtete, die Slüchtigen 
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möchten ſich zu ulrichs Anhang ai und mwiderrief 
Die ‚Strafe: gegen fir. 

Ulrich zog indeſſen von "einem — Hof. zum 
andern, um die Fürften für fich zu gewinnen. Das öſtrei— 
chiſche Haus zeigte immer .unverholener fein Streben, das 
Reich zu: unterdrüden, und ſo fand Ulrich überall, wenn 
auch nicht: Freundfchaft für :fih und ‚feine Sache, doch 
Feindfchaft ‚gegen. das Haus Deftreih, So kam der große 
Neichdtag heran, auf welchen zu Augsburg die der neuen 
Lehre: Zugethanen ihr feierliches Religionsbekenntniß über: 
gaben. Hier war ed, wo die. Fürften, den Landgrafen Phi: 
lipp won. Heffen an der Spitze, nachdrücdlich dem Kaifer 
porftellten, daß, Ulrich. in fein Erbland: von Rechtswegen 
wieder eingefezt werden müſſe. Aber der Kaifer blieb uns 
beweglich. : Auf. diefem Reichstag war auch Ulrich8 Sohn, 
der Prinz Chriftopb. 

Als man: ihn im Jahre 1520 nad) — brachte, 
geſchah dies aus Politik, damit in Würtemberg Fein An— 
bang ſich um ihn ſammeln könnte. Wo er durchkam, batte 
alles Bolf großes Mitleiden „mit dem unfchuldigen jungen 
Herrn von Würtemberg.” Zu Weißenborn hatte der Wirth, 
bei dem er mit feinen Gefährten übernachtete, ein junges 
Lamm. Mit diefem hatte dad Kind. die Nacht über viel 
Freude. Am. andern Morgen wollte er es mitnehmen, 
aber man geftattete e8 ibm nicht; da befahl er dem Wirthe 
body und ernſt, er folle dem Lämmlein genug zu effen 
geben; wenn er wieder fomme, wolle er es ihn bezahlen. 
Aber Ehriftoph Fam Jange nicht wieder. Neun Jahre 


— 269 — 


i 


verlebte er zu Indbruf, von da Fam er nach Wienerifch 
Neuftadt, wo ihn der Kaifer zwar ſehr lieb gewann, aber 
jene Vertragsbedingung, daß ihm mehrere Städte ımd 
Schlöffer im Land Würtemberg bleiben follten, nicht bielt. 
Michael Tiffernud murde fein Lehrer. Das Schickſal 
diefed Mannes hatte Aehnlichfeit mit dem feines Zöglings. 
Aus Krain gebürtig, war er.ald Kind von einer Türken 
borde fortgefchleppt und wieder verlaffen, und zu Tybein 
bei Trieft von einem ehrbaren Bürger ald Findling aufs 
genommen und. erzogen worden, ‚Er wurde Ehriftoph:is 
Freund. Bei einem Ueberfall der. Türfen, als diefer fchon 
in Gefahr war, . gefangen. zu werden, errettete ihn Tif— 
fernud. Don da an. waren .beide unzertrennlich. Bei 
ihm lernte der Prinz viel, viel aber auch bei Kaifer 
Carl V., dem ‚großen Staatsmann, der ihn geftattete, 
auch bei Staatögefchäften in der Faiferlihen Kammer zu 
bleiben und Berichte zu hören‘ oder zu leſen. ‚Keine befs 
fere Schule hätte er finden. können als die Nähe und dem 
Hof diefed Fürften. In feinem Gefolge ſah er frühzeitig 
fremde Länder und ‚Sitten, ‚aber fern: hielt ihn der Kaifer 
von den Seinigen und von ‚aller Mittheilung über. feine 
eigentliche Lage. In feinem ſechszehnken Jahre. zu Augss 
burg ſah er zum ‚Erftenmale die Freunde feines Haufes, 
da börte.er zum Erfienmale von ihnen feined Vaterlandes 
und. feine eigenen. wahren Berbältniffe, wie fein Vater, 
weil er die. befchworenen Verträge gebrochen, zum Zweiten: 
mal fein Herzogthum verloren, und dieſes von Deftreich: 
an fih geriffen worden; und wie jezt die. gedruckten Würs: 
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teimberger ihre Augen boffend auf ihm gerichtet haben, dem 
fein Erbe widerredhtlich entzogen fey; und hier mußte er 
mit Augen fehen, wie mit eben diefem feinem Erbland König 
Ferdinand feierlich belehnt wurde, allen Widerfpritchen der 
Fürften und Shurfürften zum Trotz. Bon da an gieng eine 
große Veränderung in feiner Seele vor, und der Kaifer, 
dem ed nicht entgieng, wollte ihn unfhädlih machen. Er 
befchlog, ihn in ein Klofter im fernen Spanien zu fteden. 
Don zwei Seiten, von Tiffernus und feinen Berwands 
ten, wurde das kaiſerliche Geheimniß entdeckt, und Chris 
ftopb gewarnt. Als der Kaifer im Jahr 1552 nach Jtas 
lien 309, um von da nad Spanien überzufepen, mußte 
Chriftopb ihm nachreifen. Tiffernus rieth ihm, ebe 
er fi von den Gränzen feiner Oheime, der Herzoge von 
Baiern, zu mweit entferne, aus dem Faiferlichen Gefolge zu 
entweichen. | ' 

Auf der, Grenze von Tyrol, als das fpanifche Kriegds 
volf bereits ded Prinzen Gepäd plünderte, erfaufte Tif- 
fernus das Bertrauen eined der Wege und Stege Fundis 
gen Zandınannd, und. unter deffen Führung zogen fie ſich 
von dem Haufen ab, und:entwichen in das Gebirg. Bei 
einer abgelegenen Schmiede liegen fie die Pferde verfehrt 
befchlagen, um über ihre Richtung zu täufchen. Aber fpas 
nifche Reiter eilten den Flüchtlingen nad, ſchon hörte man 
fie in der Ferne; Chriſtophs Pferd fieng an zu hinken; 
fhnell befonnen gab Tiffernus das feinige dem Prinzen, 
warf das Franfe Pferd in einen Sumpf und verbarg fi 
felbt in dem Geröhre ded Weiherd; Chriftoph aber ente 
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eilte, und entkam glücklich feinen Berfolgern, die Buld dar- 
auf an Tiffernus vorüberjagten. Ginen ganzen Tag 
und eine Nacht hielt fich diefer in dem Schilfe verborgen, 
bi8 er die Gefahr vorüberglaubte, dann folgte er dem 
Prinzen zu Fuße nach, und unmeit Salzburg ſah beide ein 
Faiferlicher Kaplan, der nach Deutschland zurückgieng, ſchon 
wieder zufammen reiten. Doch entfland, weil man von da 
an Feine Spur mehr von Ehriftopb befam, der Slauben, er 
Fünnte im Salzburgergebirge erfchlagen worden ſeyn. Der 
Kaifer aber und der König Ferdinand waren in großer 
Furcht, es möchte ihm gelungen ſeyn, fich zu dem Herzogen 
von Baiern zu retten, um von dort Unternebinungen auf 
Würtemberg zu erregen. Sie liegen durch Spione unter 
der Hand allenthalben nach ihm forfchen, aber fein Aufs 
enthalt, ohne Zweifel bald bei diefen, bald bei jenem 
ınütterlichen Verwandten, blieb unentdect, fo fehr man ſich 
auch ‚bald von feinem Leben überzeugte, indem er aus feis 
ner Berborgenheit mit Freimuth und Nachdrud die Wie: 
derberftellung feines Herzogthums betrieb, Die Zeit dazu 
war glünftiger, ald je. Das Hand Deftrei war gerade 
in großer Verlegenheit. Der Kaifer war in Spanien, 
König Ferdinand ward in Ungarn von einem Gegen: 
fönig bedrängt; vor allem hatte er, da er gerade ald 
deutfcher König anerkannt zu werden ftrebte, böchft nöthig, 
fo mächtige Fürften, wie die Gönner und Berwandten 
Chriſtophs, den Landgrafen Philipp von Heffen, den 
Churfürften von der Pfalz und die Herzoge von Baiern 
nicht gegen ſich zu reizen. Der fehmäbifche Bund, diefe 
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Hauptftübe des Einfluffes des Haufed Deftreih, war feinem 
Ende nabe — die eilfjährige Vereinung erloſch zu eben 
diefer Zeit — und die Mitglieder ded Bundes waren größe: 
tentheild jeder Erneuerung oder WBerlängerung deffelben 
abgeneigt. 

Doch blieb die Sache Chriſtophs immer noch ein 
ſchwerer Rechtshandel, und. auf feiner Freunde Rath mählte 
er fih einen geſchickten Nechtöbeiftand. Dad war Ams 
beofius Volland, übelberüchtigt von früher, aber von 
erprobter Gewandtheit, verwidelte politifhe Kuoten zu 
löfen, und mit der Lage der Dinge am beften befannt, 
Gr, der ‚durch. fihlechte Nechtödeutung fo: viel Schuld war, 
daß Ulrich zum zweiten Male fein -Herzogthum. verloren; 
bewies nun dem Sohne den treuften Eifer, es ihm durch 
redlich angewandte. Rechtöfenntniffe wieder zu geminnen. 
Schwierig war bejonderd, daß Ulrich fi nicht bewegen 
ließ, vereint mit) feinem Sohne an der Wiederherftellung 
zu arbeiten,, Die Derzoge von Baiern, auch der Pfälzer, 
hatten mehrere Verſuche gemacht, Ulrich auszufchliegen 
und dem Prinzen Chriſtoph allein das Herzogthum mies 
der zuzuwenden. Diefer hatte zwar ſolche Anträge immer 
init Unmillen verworfen, aber Ulrich, der alte Defpot, 
traute dem eigenen Sohne nicht. Zwei volle Monate, 
vom Anfange Decembers 1555 bis Ende Januars 1554 
dauerten die Verhandlungen mit den Faiferlicheu und könig— 
lichen Commiffarien auf dem Bundedtage zu Augsburg, 
wo der achtzehnjährige Chriſtoph feine Sache perfönlich 
führte, mit Freimuth, Klugheit und Ausdauer, aber ohne, 
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Erfolg; er überzeugte alles, von, ſeinem Recht und feiner 
Unſchuld, ‚aber Die Borfchläge Oeſtreichs zur. Vertragung 
waren. unannehmbar. m imill Sr cn 
Was auf rechtlichem Wege nicht, erreicht. werden. — 
erzwang ‚die. Gewalt: der. Waffen. Philipp, Landgraf. zu 
Heſſen, ein Fürft bochherzig und ritferlich, wie, menige, 
hatte dem vertriebenen Ulrich eine Zufluchtsſtatt an ‚feis 
nem gaftlihen  Heerde, san feinem Herzen gewährt ;, lange 
ſchon hatten fie,.den Plan zur Wiedereinſezung in ;fgin 
Sürftentbum; beſprochen, jezt hielt Phiipp ces, für ‚den 
rechten. Augenblick, „die, Sache ſeines, Freundes auf die 
Fauſt zu ſeen.“ Während das Leben, Ulrich 3, die, auf— 
fallende Erſcheinung bietet, daß alle ſeine Lieblinge „nach 
ber ihn. verließen oder gar. ‚auf/ die Seite feiner, Feinde 
als, feine ‚grbittertfien Örgnen traten, iſt eß mohltpuend,,zu 
ſehen, wie Landgraf Philipp,;den Breund, feiner, erften 
Jugend: nicht ‚fallen läͤßt. Auf Ulxichs Hochzeitfeſt hatte 
er sihn liebgewongen, und trem diefer erſten Sreundfchaft 
auch ‚dem mit, Freundesblut hefteckten, won „feinem eigenen 
Volke verſtoßenen, von des Kaiſers Acht verfolgten fürben 
Jahre lang, ein, gaftlihed Dach und ein theilnehmendes 
Herz bewahrt, und jezt magte, er ſein Leben und feinen 
Fürſtenhut für ihn, mit Gott} wie ſein Wahlipruch war, 
So drangen er und, Ulrich unverſehens mit dreißig— 
tauſend Mann. durch dir Churpfglz in dad Würtembergiſche 
ein, Der oͤſtreichiſche ‚Statthalter, führte ihnen entgegen, 
was er an. Truppen zuſammenraffen konnte: aber: bei Lauf⸗ 
fen. am Neckar ſchlug der: Landgraf die „Daftreicher. am 
Zimmermann, II. Bd. 11. Heft. 18 
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ig Mar 1334in einer einzigen Schlacht fo auf's Haupt, 
daß alle Feinde Ulr ichs über Hals und Kopf aus“ dem 
Sande flohen, und Ulrich fein Herzogthum wieder inne 
hatte) nachdem Deſtreich es vierzehn "Jahre: beſeſſen. Die 
Oeſtreicher hatten dieſe Zeit hindurch? ſich durch ihre Regie⸗ 
ring Bei Volke Fb verhaßt gemacht, dag ſelbſt ein UL 
Eich Wie ein NRektungsengel bon Städten und Dörfern ein? 
pfangen wurder IBErÜ Stubigärk? kamen Den -Kürffeh Abs 
Feordiiete der Stade’ enlgegen, fund übergaben die‘ Stadt 
inter der Bedingung, daß der Herzog allgemeine Amneſtie, 
Sicherheit des Eigenthums/Verzicht auf’ jede Rache ind 
Ethaltung der’ alten Freiheiten befonderd det Tubinger⸗ 
Berkraͤgs, gelobe. Dies geſchahund auf’ denſelben Wie⸗ 
fen, wovbr vierzehen? Jahren Ulrich die Bürger! zu fürs 
nem großen Unglück zu unbedingter Huldigung gezwungen, 
einpfleng er! jezt die Hirigirng auf die beſchworene Vers 
faſſungsuͤrkunde des Landetz.! Danii erſt dffneten fich ihm 
die Thore der: Hauptſtadt, wie Die! Thorelnitunid Her zeurder 
übrigen Aerter. An! 2d Suri hatten ſich auch ſchon (alle 
feſten Schloͤſſer/ worin’ öſtrelchtſche Beſathungenſtagen) ih 
die Sieger ergeben Nund die politiſchen“Vermwicklungen 
ließen dei Herzog daB eroberte! And alich beͤhaupten. So 
hen er das ſchöne Beſitzihum fahren ließ, ſo willigte 
König Ferdinandedoch ſchon am 29.Juniin den Ver: 
trag! zu Cadan, wonach Tri Fein Stammfüuͤrſtenthum 
wieder Haben: ſollte jedoch als oſireichiſches Afterlehen, 
wiewohl unbeſchadet ſeiner Reichßunmittelbatkeit und Reichs⸗ 
ftandfehaft:Tinach dein Ertöfchen des würtembergiſchen Manns⸗ 
2 ————— 
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ſtammes ſollte das Herzbzthum an Oeſtreich fallen. Fer⸗ 
dinand verſtand ſich zu dieſer Abtretung, weil ihm die 
römiſche Koͤnigskrone mehr "galt, als der Herzogshut, und 
die Churfürſten, die Ulrich- befreundet waren, die Aufs 
gabe des leztern zur uimahläßlichen Bedingung des Zuges 
ftändıtiffeßs der erſtern machten: utrich aber, dem Die 
Demüthigumg, der Lehensmann feines Feindes zu werden, 
unerfräglich ſchien, erkannte ven Vertrag’ nur mach langem 
Widerſtreben "all, weil kein anderer Ausweg war. Und 
Ferdinand: wir nochndazu ſounetbittlich, daß er darauf 
beſtand, daß Ul richnin Perſon zu Wien; wor dem königs 
lichen Lehenhof erſcheinen miüßten Der 9. Auguſt 1535; 
an welchem er unter) demuüthigenden Ceremonieen won: dent 
Könige belehnt murdes- — unter dien ale . 
des ſtotzen Manneomum 135: 07 ua ni 
Im Elend hatte er frahritig die neue Im kennen 
at ſowohl in der Schweiz, rals am Hofe Philippbs 
von Heſſen und dem des Churfürſten von Sachfen. ı Wie 
jene): Reformutvr ?feined' Landes zu werden, war ſein erſtes 
Streben nach der Wiedereinnahme ſeines Herzogthums, 
ſowohl auß: eigenem Trieb, Vals auch weilter den genann⸗ 
ten proteſtantiſchen Fheften ſich dazu : werpflichter hatte. 
. Er: berief Blarer und Schnepf, tum”bieificchlichen Betz 
haͤltniſſe durch⸗ fie meu zu geſtalten. Die Stimmung des 
ganzen Landes kam han dabei entgegen. MAber es wat 
— den Beſtrebungen der veiden Neforindte- 
ven. Sch wepfiiireformirteitin ſeinem Bezirke“ unter dir 
Steig mach den Grundſuhen FR er8, Blarer in feinen 
18* 
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ob der Steig nach denen Zwingli's, Sie, Hagten bald 
ſelbſt über einander, und es kam zu leidigen Zänkereien 
über die kleinlichſten, weſenloſeſten Glaubensmeinungen. 
Der eine ſtellte in, feinem) Bezirk Geiſtliche an, die, den 
andere ‚entlaffen hatte, und der Gotteddienfk; ſchien in beir 
den Landesbälften, verſchieden eingerichtet. ı, Wie 1, Kiala 
ſtadt,a der Bilderſtürmer in: Thüringen und, Franken, fo 
führte ;Blarer.ı: in- Würtemberg ı die Barbarti gegen die 
Kunſt eins: Was die Phantafie und Begeifterung der ‚altem 
Meifter deutſcher Kunſt im Innern der „Kirchen. Schönes 
und. Bewimdernswetthes; ſeit Jahrhunderten geſchaffen, das 
zerſtörte die rohe Geſchmackloſigkeit des fanatiſchen Blas 
riex in. wenigen Wochen. Alle ıieneshoben: Bilden. die in 
Farben, Mannpei und Dolz.idie Kriligthüumer, ſchmijgten, 
die Altäre bid auf einen im jeder Kirche, iede andere Zier⸗ 
rath, wurden hingusgeworfen und. gerſtört, VEF ſeyen 
ſtumme Göpen und Werfzenge. dev Abgötterenun behauptete 
Blarer, Shnepfuhettemg Die Agerlichen unter dem 
Bildern: entfernen. smwollen, » er. Mar; mare ıupn.aenen: übers 
Kimmt worden... Die Blume der alten Religion. Die Schoͤu⸗ 
heit ‚wurde hinweggenommen ‚Jahre daß etwas. Andere, 
Geiſtiges dafſir gegeben worden waͤre: werimdgrte, aͤußere 
Cetemonieen, theologiſches Gezänke über gar nicht zur Sache 
Gehorendes und ein dürres, inquiſitoriſches, zwingendes 
Glaubens⸗Spſtem wurden das Enke der folgenden, Ge⸗ 
ſchlechter. VPerwreinigtrund perdeckt non dem Schutt, ‚dem 
Mauch zund Dar, Afche, der ſtürzenden Trümmer; des Alten, 
konute der wahre Geiſt des Neuen erſt drei: Jahrhunderte 
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ſpäter beginnenſeine Schwingen im’ Lichte zu entfalten. 
Daß die lutheriſche Anfüht im Lande ſiegte, das lag nicht 
ſowohl ‚darat, daß Blarer nah vier: Jahren in feine 
Vaterſtadt Conſtanz ſich zurückzug, ſondern hauptſächlich 
daran, daß der ſchmalkaldiſche Bund, zum bewaffneten Schutze 
des Glaubens von den proteftantifchen Fürften- und Städte 
im Jahré 1530 zu Schmalkalden errichten, nur den Be- 
‚fennern’ider Tutherifchen :Xehre feinen Schirm verlieh. 
Darum giengen alıd. bie oberſchwäbiſchenStädte, die. ur: 
ſprünglich nach der. Anfiht Zwimgli’B' reformirt! worden 
wären, bald zu der Luthersüber. Die Prälaten und 
Convente in Würtemberg mußten entweder die neue Lehre 
annehmen‘, oder mit einem angeineffenen Sahrgehälte die 
Klöſter rdumen. Bon: den: Mönchen: giengen- viele fehr 
gerne aus! ihren Zellen ii die Welt, entweder imuDienfte 
der neuen Lehre, oder: um mitrihrem Leibgeding als freie 
Herren zu leben. Ein anderes war es bei ‘den Prälaten: 
einige ergaben ſich iin dem herzoglichen Willen, die von 
Adelberg/ und Blaubeuren nahmen die lutheriſche Lehre an, 
der von Anhauſen nahm einen Jahrgehalt, eine Frau, und 
wurde Oeconom; die von Lorch, Alpirsbach und Murt⸗ 
Hardt zahlten Geld, und durften in ihren Kloͤſtern bleiben 
und doch“ nach wie vor leben, ſingen und beten? nur wurde 
ein herrſchaftlicher Verwalter. in dieſelben geſezt/ der den 
Prälaten und Mönchen. das Nöthige von den Kloſterein— 
‚fünften abreichte, und den Ueberſchüß nach Stuttgart ſchickte. 
Die Aebten von Maulbronn und St. Georgen flüchteten 
ſich, der von Herrenalb unterſchlug große Summen, und 
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ſtarb zu, Stuttgart / im Gefäugniß. Der ‚von Zwiefalten hielt 
die Reformation ganz von ſich ab, durch große Geldopfer, 
und weil Ulvich 8: Fritifched Verhältniß zu Deftreich, melches 
diefes Kloſter beſonders begunftigte,, Schonung gebpt: 

In allen aufgelösten: Klöftern und Ordenshäuſern wur: 
den die Vorräthe an Geld und Gut und die prächtigen 
und koſtbaren Geräthe des Fatholifchen Gottesdienfted, Meß— 
gewande, Rauchfäſſer, Monſtranzen, Schalen, und, Kelche, 
weggenommen und verkauft oder eingeſchmolzen. Wir reich 
der Erlös allein: fehon daraus war, ‚läßt: ſich ſchließen aus 
dem, was man allein in der. Stiftäfirche zu Stultgart 
fand, vierundfünfzig ſilberne und vergoldete Kelche, eben 
“fo viele Schalen, über hundert: Meßgewande von: geldenen . 
Stüden; Sammet und feidenem Zeug, und das Stuttgarter 
Stift war doch nur gering sin Vergleich mit: den. großen 
Klöftern ded Landes, . Ein: engerer Rath, gemifht aus 
geiftlichen umd ‚weltlichen. Mitgliedern, wurde niedergeſezt, 
nm die Berwaltung dieſer vom der Kirche) gewonnenen 
‚Güter und Einkünfte zu beiten, und die Angelegenheiten 
der neuen Kirche zu ordnen. : Died. Collegium: bieß -der 
Kirhenrath, - Der Kirchenrath :ift das erſte landesherr⸗ 
liche: Collegium, das ſich in Würtemberg bildete, und 
gleihfem von: ihm aus haben ſich alle übrigen. gebildet. 
Bisher hatte der. Landſchreiber, der einige „Schreibers⸗ 
Anechte‘ unter fich hatte, das ganze Finanzwefen „ der 
Kanzler, alle übrigen Staatsgeſchäfte allein: beforgtz; denn 
‚Die Räthe, welche an dem ‚fürftlichen Hofe: waren, wurden 
nur in einzelnen Faͤllen gebraucht... 
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ultx ich verſorgte aus dem eingezogenen Kirchengute 
die. Geiſtlichen ‚der aufgeloͤsten Klöſter, beſtritt den Auf— 


waud der neue, Kirche, der übrigens bei der Einfachheit 


derſelben damals 24,000 Gulden nicht. überflieg, legte zur 
Unterſtützung der Armen, in. jeder. Gemeinde, einen beſon— 
deren Armenfaften, an, und, leitete die. Einrichtung, eines 
allgemeinen, Kirchenkaſten ‚ein; aber nad, all, diefem blieb 
natürlich, ein, ungeheurer Ueberfchuß,, und-. dad mar. für 
Ulrich eine Hauptſache. ‚Er hatte während feiner Ber; 
baunung eine ſehr große. Schuldenlaft ‚gehäuft, an den 
heſſiſchen Kriegskoſten, die ſich auf 230,000 Gulden belie: 
fen,, waren noch mehr. als 150,009, Bulden im Rückſtand. | Dr 
deutende Theile des Landes, die, verpfändet ‚worden. waren, 
mußten eingelöst, "gegen. den ſchmalkaldiſchen Bund, deſſen 
Mitglied, Ulrich war, Verbindlichkeiten erfüllt und, die 
zerfallenen Schlöffer des Landes neu befeftigt werden., Dazu 
lieferte der Ueberſchuß des eingezogenen Kirchengutes die ein? 


zigen Mittel. Darım reformirte. auch Ulrich fo eifrig., Nicht 


ſowohl ihn, al, vielmehr den, reformirenden Männern, na— 


mentlich dem hochbegabten Johann Brenz von Weil der 


Stadt, welchen der Rath zu Hall, wo er Prediger war, auf 
einige. Zeit ‚dem Herzoge abtrat, verdankt bad Sand dad Gute, 
welches in geiſtiger Hinſicht die Reformation wirkte, Ulrich 
reformirte mehr aus, finanziellen und. politifchen Ruͤckſichten, 
und dabei fragte er die Landſchaft. nie mit. einer Sylbe. 
Er war. ganz der alte Defpot geblieben. Der Berfaffung, 
Die er bei, ber Wirdereinnahme des Landes feierlich ‚zu 
halten, verfprochen hatte, nachzukommen, fiel ihm jezt fo 
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wenig ein wie früher, ja er griff die Freiheiten des Landes 
noch ungeſcheuter an als vorher, und führte‘ eine unum— 
ſchränkte Willkürhertſchaft ein. Von“ den Landſtänden 
wollte er gar nichts wiſſen, als dag fie ihm Geld’ und 
immer ‘wieder Geld bewilligen follten. Glaubte er, daß 
er auf einen Landtag der Städte-Abgeordneten nicht fo 
verfichert feyn dürfte, daß fie ihm gütmäthig alle ſeine 
Geldforderungen bewilligen, fo rief’ er gat feine allgemeine 
Verſammlung zufammen, fondern theilte fie, und ließ ‘fie 
parthienweife in drei verſchiedenen Städten zuſammenkom⸗ 
men, oder er erließ geradezu Kabinetsbefehle an die ns 
faffen und Unterthanen, worin ihnen vorgefchrieben wurde, 
wie viel fie zu zahlen haben. Die Abgeordneten der 
Aemter magten nur Ein Mal zu mwiderfprechen, dann 
ſchwiegen fie; die eherne Fauft des Defpoten ’ gab ihnen 
Beweiſe, daß er keinen Widerſpruch verzeihe, und alle 
ſtimmten willig in ſeine Anſinnen ein. Das Volk, das 
ſich in frühern Zeiten bei viel geringern Angriffen auf 
ſeine Freiheiten empoͤrt hatte, ſaß ſtill, von der Vergan— 
genheit und’ Gegenwart zufammengedrüdt. Den Rittern 
und Vafallen wollte Ulrich alle ihre Lehen nehmen, weil 
fie dadurch, daß fie ihm im Kriege mit dem fchwäbifchen 
Blinde nicht beigeftanden, und der Öftreichifchen Regierung 
gehuldigt, fie verwirkt hätten, und nur die Furcht vor 
den bedenflichen Folgen hielt die Ausführung zurück. 

Sp entzweite er ſich mit ſeinem Volke und ſeinen 
Lehenleuten, und nicht weniger mit feinen nächſten Freun— 
den und’ Verwandten, mit feinem treuen - Helfer’ in der 
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Noth, dem Lanbgrafen Philipp, mit ſeinem eigenen 
Bruder Georg, weil dieſer ihn nach langem Warten an die 
ſchuldige Zaͤhlung ſeiner Unterhaltsgelder mahntei Ulri ch 
hatte. fie aus "Geiz vorenthalten, denn er war zu ſeinen 
uͤbrigen Untugenden aus einem Verſchwender in der Jugend 
Kin’ Geizhals im Alter "geworden. Unverföhnlich entzweit 
aber’ war er mit feinen Schtwägern;,” den Herzogen von 
Baiern, und. feinem edeln Sohne, Chriſtoph. Er glaubte 
fihere Kunde zu haben, daß die Herzöge und Sabina 
fortwährend bei dem Öftreichifchen Kabinet daran arbeiten, 
ihn zu verdrängen, und Chriftopb zur Regierung: zu 
bringen, damit dieſer, der noch: nicht zur - proteftantifchen 
Eonfeffion übergetreten war, das Land bei der — 
Religion erhalte. 

Mir Mißtrauen hatte — * ſeinen Sohn — der 
Schlacht’ bei Lauffen aufgenommen, aus Mißtrauen hatte 
er ihn kaum ein Halbjahr an feinem Hofe’ geduldet, und 
dann aus dein Lande über den Rhein in franzöſiſche Dienfte 
geſchickt. Mit ausgezeichnetem Wohlwollen war er! von 
König’ Franz J. aufgenommen worden , hatte bei einem 
großen: Turnier, dad Franz zur Feier der Vermählung 
feiner Tochter mit dem Könige von Schottland gab, - dem 
Ehrendanf, der Vornehmſten des’ Reichs Freundſchaft und 
Gunft, aber auch viel Neid davon "getragen. Aberifeines 
Vaters Haß und Geiz’ ließ ihn bitten Mangel Teiden, 
indem er ihm die Abreichung des verfprochenen Jahrgehalts 
bebarrlich verweigerte; ja dieſer ging! ſoweit daß er mit 
dem Gedanken umging, unter dem Borwand der Erhaltung 
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der Augsburgifhen Confeffion: einen. Theil des Herzog: 
thrumdı feinem: Bruder Georgi zuzumenden,, nur damit 
Chrüftopb:. ed. nicht ganz bekomme.» Chriftopb nahm 
bierauf -Kriegsdienfte und führte mit dem franzöſiſchen 
Heere 10,009 Lanzknechte nad Savoyen; aber franzöſiſcher 
und italieniſcher Neid und Haß trachteten ibm mit Gift 
and Dolch nach dem Leben. Nur ſeine ſtarke deutſche 
Natur überwand- die Folgen des, erſteren. Nach ſeiner 
Rückkehr an den Hof ſchwebte fein Leben auf's Neue in 
Gefahr. AB er im Gefolge des Königs zu Shaftelleraud 
war, und eines. Abends mit zwölf von Adel und Dienern 
in fein. Quartier zurückritt, wurde er won; etwa 50 Ber 
wafflteten‘ und gegen 100 bergelaufenen Bürgern in ‚der 
Straße angefallen. Da er und fein Gefolge. nur mit 
Degen bewaffnet. waren, fo ſtieg er vom Pferd, nahm die 
andere: Seite der Straße und hieb ſich Durch. ‘Die; goldene 
Haldfette ward ihm zerbauen, die Hand verwundet, ‚und 
der Leib von mehreren Stögen getroffen. Von den Sei 
nigen: waren einige verwundet, von: den Franzoſen blieben 
mehrere todt ‚auf dem; Plab. Die Meuchelmdrder, wurden 
eingezogen "und ihm vom Könige zur Beſtrafung ‚über; 
gebens aber: Chriftopb fagte, daß. es fchon an Ener 
bliebenen genug” ſey, uud ließ fie ‚frei, Kr 

Dem unermüdeten Eifer des Pfalzgrafen, ‚gelang. ed 
endlich im. Jahr 4544 die. Herzöge: von Baiern und Ulrich 
zu verführen, und ein balb Jahr darauf durfte Chriftoph 
felbft nach Stuttgart; kommen; bishen ‚hatten. nicht einmal 
des Prinzen Diener, ficher durch das. Land Würtemberg 
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reiten. oder. ziehen dürfen! .. Er. mußte die Prinzeffin „von 
Anfpach, die fein. Bater, porſchlug, heirathen, und, die. Hoch⸗ 
zeit ward dürftig und ſtill vollzogen. Aber lange. zuvor 
batte Ulrich ibn abermald von fih md. aus dem Lande 
gethanz, er ‚hatte ihn nach. Mömpelgard geſchickt, wo, er 
ihn als Statthalter, darben. und, ſo zurückgezogen er lebte, 
in Schulden verfinten ließ, während: der w auf .feinen 
Schlöſſern Hohenurach und ZTühingen- 340,000 . Gulden 
aufbäufte. u nz — 

Schon: lange. ‚hatte, ber Pabſt dem Kaiſer angelegen, 
die Proteſtanten zu unterdrücken. Sobald“ diefer mit den 
Türken Frieden gefchloffen „  verfammelte ‚er feine Kriegs: 
völfer, um die Ungehorſamen, wig er ſagte, zu ſtrafen. 
Die, Fürſten des ſchmalkaldiſchen Bundes hatten zwar „ein 
großes Heer gegen den Angriff ihrer Feinde; Ulrich hatte 
12,000 Mann dazu ſtoßen laſſen; die Macht, der Reichs—⸗ 
ſtädte fammelte . fih unter -Anführung. des tapfern. und 
friegderfahrenen Sebaftian Schärtlin von. Burtenbach 
bei Ulm; ed. waren im Ganzen mehr als 70,000 Mann. 
Mit dieſem Heere rückten fie, gegen den Kaifer beran, als 
derfelbe noch ‚gar nicht: vorbereitet war: aber, Uneinigkeit, 
Unentſchloſſenheit und verfchiedene Intereffen hinderten alle 
Wirkungen dieſer großen. Kriegsmacht. Schärtlin ſah 
bald „keinen Ernſt zu einem rechtfchaffenen Kriege“ bei den 
Fürften. , Der Landgraf hatte fih, anfpielend auf. feinen 
früheren. Sieg, gerühmt; „er merde den Kaifer nach I nur 
fen ſchicken.“ Aber als der Kaifer, dem fie Zeit: gelnffen, 
feine zerfireuten. Kuäfte zu ſammeln, längs der. Donan 
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heraufzog, und die Verbündeten bis nach⸗ Giengen zuriet: 
wichen, wo fie’ Anträge zur Berſoöhnung machten, aber. nur 
die Antwort erhielten, ſich auf Gnade und Ungnade zu 
"ergeben; da fpdttelte dev Volkswihe ‚der Kaiſer habeden 
Landgrafen nah Giengen geſchickt.“ Während Beide Heere 
Monate lang zur Plage des zuvor ſchonſchart mitgenom⸗ 
menen Pants auf beiden Seiten der Brenz lagen, und die 
Berbimdetöi, in der vortheilhafteften. Stellung, über den 
Angriff gegen das Faiferlihe Heer nicht fchlüffig werden 
konnten; fiel der Herzog Morig' von. Sachfen feinem 
Better, dem Oberanführer des ſchmalkaldiſchen Buͤndes, 
dem Churfürſten Johann Friederich von: Sachſen, in 
fein Sand. Eiligſt brachen nun die Saͤchfen und Heſſen 
von der Brenz auf, um der Gefahr in ihrer Heimath zu 
begegnen ,'ohne, wie Ulrich wünſchte, in der Beſtürzung 
ihren oberländiſchen Bundesgenoſſen einige Hülfe zurück 
zulaſſen, wodurch der Kaiſer den Winter über wenigſtens 
hätte beſchäftigt werden können. Den Städten, obwohl 
ſtark genug zum Widerftahd durchBefeſtigungen und Be 
ſatzungen, entſank der Muth, als ſie ſich ihrem Schickfäl 
überlaſſen ſahen. Denn Reichthum und Luxus hatten den 


Geiſt und die Arme der einſt ſo ausdauernden und tapfern 
Bürger entnervt, der ehmalige Sinn beiderlichfeften "Zu: 
ſammenſtehens aller. für einander war in’ ſchnöden Egois— 
mus übergegangen, jede eilte für ſich zuerſt ihren Frieden 
mit dem Sieger zu machen; nicht einmal die Ulmer konnte 
Schärtlin zum Widerſtand bewegen, mid von Zorn und 
Berachtung voll’ :gieng. der Held von den⸗Ffeigen Leine: 


webern‘, hinweg. Auch bei-dem Kaifer ſelbſt war «3 mebr 
Berachtung dieſeb Kleinmuths, als Race, „daß ;er.die Ah⸗ 
geordneten der Städte im Wirthshauſe zu. Hall, eine Vier— 
telſtunde lang vor fih-aufsden Knieen liegen ließ, ohne 
ſie eines Blicks zu würdigen: Dann ſtrafte er fie, ſchwer 
an ihren Geldſaͤcken. Schlimmer ergieng es dem Herzoge 
von Wintemberg. Sein. Land) wurde; mon den, fpanifchen 
Rotten des füͤrchterlichen Herzogh von ‚Alba won Heilbronn 
aus, und; pon ‚den. kaiſerlichen, namentlich italienischen 
Schagren von ber.andern Seite, ber. uͤbexrſchwemmt, und 
Ulrich. mußte aber die Grenze ‚fliehen „Hohentwiel ‚zu, 
dad zen, exſt kürzlich ganz zu, feinem Eigeuthum „eufauft 
hatte. Aller Gräyel,, der. zůgellaſeſten Soldateska exgieugen 
über daz Volk „und nur durch, die Fuͤrſprgche des Ehur⸗ 
fürſten von ‚dar Pfalz ,„des Jugendgeſpielen des Kaiſers, 
exrhielt Ux ich einen demüthigenden, haxten Vertxag .· Bin⸗ 
yon fuünſundzwanzig Tagen mußte er 300,000: , Gulden 
zahlen, gegen ‚feine zigenen Bundesgenoſſen die Acht poll⸗ 
ziehen helfen, die Schloͤfſer und Städte Aſperg, Schon 
dorf uud Kirchheim demkgiſerlichen Befapungen, übergehen 
und; ußfällig,, in Perfan. die made; des Kaiſers aufleben, 
Doch ließ ſich der Kaifen, im, lezten Punkt ‚eine. gute Wen- 
dung gefallen, DaB. Pferd, auf. welchem Ulrich ibn nach 
Ulin zum: ;Snßfall-gutgegengitt,, wurde, fo ahgerichtet, „baß 
eb anf ein gegebenes Seichen aſich nie derließue 
bi, Ban: Schwghen ihrach der Hafer; mit feinem, Heexre 
nach dem Morden;; aufn dchlira nnd, ; firng, den Churfürften 
vom Sachſen in nder Schlacht hei Můhlharg han 2. April 
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1547, bekam durch trenlofe Vorfpiegelungen” den "Lands 
grafen Philipp rim'feine Gewalt) und Lehrte triumphirend 
über das ihm zu Füßen Legende Deuffihland nad Schiwa: 
ben zurlich, das untet der gräßlichen Geißel ſeiner Raub: 
rotten im Frieden jezt den Untergang nahe Fam. Dazu 
zogen Hol die bertriebenen Raben, die Mönche und 
Konten,” mi gräßlicheni! Gefchrei wieder tiber! das uns 
glückliche Lund.Benn fi Jahb 1848nachte der Kaifer, 
eigenmachtig die kirchlichen Streitigkelten entſcheidend, eine 
Erklaärung bekannt, ‚nid es der Relitgion und Kircheligüter 
hälber bis zu Auskrag einer gemeinen Kirchenverſammlunt 
gehalten werden rausle Die Etklärung ward, weit fie 
twaͤs Proviſorifches, "Eitiftlbeitige# ? fein Tolttel))- in - Sem 
ſchlechten Latein jener Zeit das In terim enannt. Es 
war eine von katholiſchen "Lind " proteſtantiſchen Theologen, 
die der Kaiſer allein ausgeſucht hatte, ausgearbeitlete Glau— 
bensrichtfähne. Abet das Interim mißfrel’Natholiten, wie 
Proteſtaͤnten weil es beide nicht befriedigte, wie es noch 
jeder Zeit das Schickſal aller! Jufte⸗Milieus gegeniiber son 
Eyrrenien war. Es gebol namentlich „BR Kirchengüter 
eliſiweilen wieder herzuftellen And ibie⸗Klöſter und Stifter 
den Orbeusleuten wieder einzuräumen? Dis war hart! Fi 
bie pre. Ma zbherte uberalll mit der Vollzie hung! 
Aber ber gerade allmaͤchtige Kaiſer!draͤng mit!eiſe rner 
Strenge darauf. "Die ſchwaͤbiſchen Städte, von den ſpani⸗ 
fchen Schtaren unringt / mußten ihr Gewiſſen Amter das Joch 
ſchniegen. Die atusgezeichnetſten Prediger’ der Proteffanten; 
bie ſich der Annahme des Interims widerfejten, wurden hart 


verfolgt, Martin Frecht, der Superintendent, zu. Ulm; 
in Keften nach Kirchheim: gefchleppt, und Johanır Brenz 
zu Hall entging nur durch treuer Freunde Warnung‘ einem 
ähnlichen Schickſale. Er floh; und Hetzog Ulrich. gab 
ihm eine heimliche Zufluchtiatf: dem Feften Schloffe "Witt! 
fingen ' ob" Ural" Nitr Eine Stadt Schwabens, Eonftanz; 
widerſezte ſich ſtandhaft, aber fie verlor zur: Strafe. ihre 
Reichsſtandſchaft. Der Herzog von Würteinberg ſah ſich 
vor Allen genöthigt, wie er fih ausdrüdte; „dem Teufel 
feinen Willen zu Aaſſent“RGEr bedurfte ide: Beiſtand des 
Kaiſerb gegen “den König: Ferdinand; .deim! war auch 
jener durch den Heilbronner Vertrag mit Ulrich verſöhnt⸗ 
ſo erklärte dieſer,, daß der Herzog, als fein: Afterlehens⸗ 
mann, des Lehen Wittenberg tivermirft vder! der — 
ns ſchuldig gemacht Habe, ” 797 mi mean ALYP 

So eröffnere fi ein / langwieriget Prozeß mir: König 
ARTE der den Herzog: aufes Nette mit dem Werd 
luſte feiner Lande bedrohte," Denn dem Könige war es 
nur zu erwünſcht, das Herzogthum "auf dern WegenRech⸗ 
kens zu feinen Hauſe einziehen zu können. Der MRechts⸗ 
gang neigte ſich ſo entſchieden Ju Witch 82Nachtheil, daß 
die öͤſtreichiſchen Räthe eſchon triumphirten die Gldocke Fey 
gegoffen „die: dem Herzoge zu Grabe laͤuten rundſelbſt 
Grandvella, der durch Gold für Würtemberg gewonnene 
kaiſerliche Kanzler'an UIFÜh”die' vertrauliche Mittheilimg 
ſandte/ eß fen: Fein Ausweg mehr, Nals die: Regierung: an 
ſeinen san der Schuld: des Vaters nicht betheiligten Sohm Int 
zutreten. Doch erſt auf's Aeußerſte gebracht, als das Urtheil 
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nun wirklich geſprochen werden. foßlte, willigte Wlrich nur 
bare dagnEhriftop bi eilig in, das Land komme, damit, 
er in den NRähe fey, wenn der Spruch ungünftig ausfalle, 
die, Verwahning feiner Rechte einlege, und imdeffen das 
Land: in Huldigung nehme, bis veränderte Umſtände ihn, 
dem Vater, erlaubten, die; Regierung. wieder: an ſich zu 


ziehen. . Ehriftopb: eilte herbei, Ulxich hieß ihn «im 


Leonberg warten; er felbft war im Wildbad; Als hier ſein 
Lieblingspage plöplich an der Peſt farb, entwich er nach 
Tübingen, und wenige Tage darguf am ı5. Nov. endigte 
bier, ein: beftigea Sieber sfeiw, unruh⸗ und unglüdvolled 
Leben, ohne ı daß ser feinen Sohn ‚noch einmal geſehen, 
aus, Mißtrauen, das ihn auch ſterbend noch ‚nicht ‚verlieh: 
u MWährend::der Krankheit hatte er feine. Diener; einmal 
gerufen und zu ihnen in der Modeſprache jener Zeit ges 
ſprochen: m Sehet zusidersich viel Schmerzen und. Herze⸗ 
leid zw: meiner Zeit erlitten, und durch manchen Unfall 
und Moth gejagt and wohl gelbt;worden;bin, da lieg ich 
nun ſin Gottes Gewalt, und will ſolchergeſtalt das Leben 
mit), dem Tode vertauſchen, daß mir dadurch Gott das 
ewige Leben fol geben; Denn Chriſtus iſt mein Hort 
uud Schild, ind, Gottes Wort,wird ewig beſtehen; 
das iſt mein Zeichen hie geweſen.“ Es waren Worte, 
blendend für Schwache; als ſtürbe hier Einer der Heilgen 
Gottes, der edeln Märtyrer der Menſchheit Einer. m 
legten: Tage verweigerte er jedem den Zutritt zu ſich: 
wollte allein ſterben, — und ohne Liebe, wie er 
lange gelebt. t, αιν να — 
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Als ein frommer, religiöſer Fuͤrſt ward er von feiner 
Geiſtlichkeit geprieſen, weil: ‚er ibe Werk befördertz; von 
ihn und feinem ganzen Hofe wurden. die Worte: .,, Sof 
tes Wort bleibet ewig” auf dem. Aermelrgetragen ; 
er börte, täglich feine Predigt und las ale: Tage fein Stück 
in: der Bibelz ſo liebte es die Zeit. Aer der lezte Theil 
ſeines Daſeyns zeigt, mie fein Anfang: und ſeine Mitte, 
daß die Religion nie bei ihm Leben und ‚That ward, Viel 
geſchah unters ihm, für. die geiſtige und politiſche Sreihieit 
des Landes; aber dieſes wider ſeinen Willen, jenes großen 
Theils nicht von; ihm aus reinem, Willen. Vom jeher bat 
es ſolche gegehen, auch mim der; allerneuſten Zeit Fehltneß 
nicht: daran, welche anrüchige, jayom AUrtheil den Seitgg⸗ 
noſſen und den Verwünſchungen eines Feufzenden Polfeß 
gebrandmarkte Charaktere der Geſchichten zu beſchönigen, 
ihre Ehrenrettungen, fogar ihre Lobreden zu Schreiben, fich 
aus befondern Sympathieen und Intereffen zur ‚undankbaren 
Aufgabe fezten, Aber die Gefchichte keunt feine Rüͤckſicht, 
als die. der Wahrheit. Wenn auch der ernſte Rauanıder 
Geſchichte nicht mehr ein ſtrenger Gerichtähof., ifl+ ſondern 
zu einem Pupladen gemacht: wird, mo: durch langes ‚Sin 
denleben ruinirte Geftalten fchön gefärbt. und die ſchmaß⸗ 
‚zeften, Thaten weiß. er. werden: wohin käme 08 
noch? — — 4 », a til 

Das Feld, auf welchen — um — Ulrichs 
Deſpotismus 52 Jahre geherrſcht und gekämpft, liegt bei 
feinem Tod verworren, wüſte und düſter, und ſein Anblick 
iſt um ſo unerfreulicher, als der lichte, milde Mondglanz 
Zimmermann, II. Bd. 11. Heft. 19 
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der Regierung feines Sohnes ſich unmittelbar darüber legt. 
An die Stelle der ungebändigten Leidenfchaft, der Selbft- 
ſucht, des Eigenwillens, der füch gegen jede gefepliche Frei: 
beit des Volkes und Adel Ald-gegen eine Feffel ſträubte, 
und- des Troͤtzes, der das Nechte nicht erkennen mollte, 
tritt die in’ der Schule des Unglücks erprobte Ruhe, eine 
fchöne Volfsfreundlichkeit, die rarfte Tugend bei Fürften, 
eine belle Vernunft, 'die das Gefep als: unverbrüchliche 
Richtfhnue erkeiint, und ein Charakter, in dem fih Kraft 
und Milde vereinen, 

"An: demfelben Tage, an welchem utrig zu Tübingen, 
feiner Verordnung gemäß; gleich als Sollte er auch im 
Tode noch wie im Leben | contrafliren, unmittelbar neben 
Eberhard im Bart beigefegt würde, nahm Chriftoph 
die Huldigung in- Tübingen und Gtuttgart- ein; feine Räthe 
thaten daſſelbe in andern Aemtörn. Das in dem Tübinger 
VBertrag beſtimmte Hauptgefeh bei der Erbhuldigung, die 
feierliche VBeflätigung der Landesfreiheiten vor verfam: 
mielten Ständen, mußte übergangen werden, ‘weil nichts 
dringender war, ald daß der neue Herzog in den Beſih 
des Landes trat, che der Nechtdaudfpruch gegen den voris 
gen Fürften dem Könige- Ferdinand Grund gäbe, daB 
Herzogthum durch die fpanifchen' Befabungen, die in den 
Schlöffern lagen, ald verwirktes Lehen einzuziehen. Die 
Unterthanen batten auch fo viel „Vertrauen umd gutes 
Herz’ zu dem neuen Fürften, daß fie dem einfachen Worte 
deffelben mehr glaubten, als Ulrich® Eiden und Papieren. 
Alles Volk fah in ihm den Jängfterwarteten Netter: aud 
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feinen Nöthen, der ein neues Meich des Glückes gründen 
folte. Seine Klugheit und die Freundfhaft Maximi— 
lians, des Sohnes Ferdinandd, vor allem aber ein 
entfcheidender Schlag, der die Uebermacht des öÖftreichifchen 
Haufes in Deutfchland plöplih brach, endigten glücklich 
den FSerdinandeifchen Prozeß. 

In dem neuen EChurfürften Moritz von Sachſen, als 
er die Gefahr des Reiches, welche von dem Haufe Deftreich 
drohte, ſah, erwachte die Schaam, daß er ſich ald Werk: 
geug zur Unterdrückung der geiftigen und bürgerlichen Frei- 
beit der Deutfchen gebrauchen laffen, er befchloß, der Retter 
derfelben zu werden, fiel unvermuthet* mit einem großen 
Heere über den Kaifer, zwang ihn zu dem berühmten 
Vertrage zu Paffau am 2. Auguft 1552, der den 
Proteftanten hinlängliche Sicherheit und den  deutfihen 
Reichsftänden ihre politifche Freiheit verblirgte. Bier Tage 
nah dem Paffauervertrage Fam aud ein Vertrag zwifchen 
Deftreich, dem gedemüthigten, und zwifchen Würtemberg 
zu Stande, welcher diefed endlich gegen die Anfprüche jenes 
rettete. Chriftopb zahlte 250,000 Gulden, erfannte den 
Cadaner und Heilbronnervertrag an, und die fpanifchen 
Beſatzungen verließen dad Land. 

Das Heidelbergerbündnig, welches Chriftopb: am 
29. März 1553 mit Pfalz, Baiern und Jülich. ſchloß, und 
wobei dad Amt eined Bundesoberſten zwifchen ihm und 
Albrecht von Baiern wechſelte, gab ihm eine ſo vortheil— 
hafte "Stellung, daß felbft fein bisheriger bartnädigfter 
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Gegner, König Ferdinand, die öftreichifchen" Vorlande 
unter. feinen Schub ftellte. 

Die Kämpfe um die Sicherftellung de Herzogtbimd 
gegen Oeſtreichs Anſprüche binderten Chriſtoph nicht, 
in die verworrenen, ‚ftagnirenden und erfchöpften öffentlichen 
Zuftände Ordnung, neues Leben und neue Kräfte zu bringen. 
Noch war Fein gemeinfames Necht, Feine aleihförmige Ord: 
nung in den verfehiedenen Sandestheilen. Dertliched Herkom— 
men entfchied: in jeder Statt, oft in jedem Flecken anders. 
Neues und alted Recht, römiſches und altväterifcheß deutſches, 
ward durch einandergemengt und ‚gehandhabt, wie in der Res 
ligion, Katholizismus, Proteftantismus, Zmwinglerei, Wieder 
täuferet, Sectirerei jeder Art, - Selbſt Maas und Gewicht 
war an verfchiedenen Drten 'verfchieden. Die, Kriegd- und 
Unglücszeiten unter Ulrich hatten felbft dad Verhältniß 
der Stände verrüft. Ritterſchaft und Adel, früher ‘der 
erfte Stand, entzogen fich der Landfäßigfeit. Die Prälaten 
waren durch Reformation und Interim aus ihrem Stand: 
punfte verrückt, die Landfchaft war von ihrem Gebraude 
gefommen, feit vielen Jahren war: Fein ordentlicher Lande 
tag. gehalten ‚worden, die Truhen mit den Akten und Re 
giftern waren verloren gegangen, wie die Kenntniß und die 
Hebung deu Landesfreibeiten, und die ganze. fländifche Ver: 
faſſung wäre eingefchlafen, wenn Chriſtoph fie nicht zu 
neuem: Leben erwect hätte, Wie. er bei der Huldigung 
verfprochen, die Landesfreiheiten zu beflätigen,. fo eine er, 
fein Wort zu löfen. 
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Er beftätigte den Tübingervertrag buchſtäblich, unge: 
achtet die herzoglichen Näthe einige Punkte, die hauptſäch— 
lih auf Ulrich geftelt waren, gemildert haben wollten; 
aber die Landfchaft drang auf den Buchftsben, weil: wieder 
ein Ulrich kommen fonnte, und auch eine Anfangs gute 
Natur in der Folge ausarten kann. Zugleich forderte die 
Landfchaft die. Beftätigung der  Decläration, welche die 
öftreihifhen Statthalter und Räthe während Ulrich 
Verbannung gegeben hatten. ! 

Diefe Declaration enthielt weſentliche Erläuterungen 
und Ausdehnungen der im Tübingervertrage verbürgten 
Freiheiten, und namentlich waren zwei Punfte darin, wo— 
durch die Form der ftändifchen Vertretung viel gewann, 
der eine, daß Fünftig die Aıntleute nicht mehr zum Land— 
tag befchrieben werden follten, fondern an ihrer Statt 
einer vom Gerichte und einer vom Rathe; der andere, daß 
von Landtag zu Landtag ein Ausſchuß von ſechs Mitgliedern 
gewählt werden follte, um in Notbfällen im Namen der ges 
ſammten Landſchaft allein oder mit Zuziehung von noch 
ſechs andern Mitgliedern die Verhandlungen mit der Res 
gierung, ‚und die Controlle der Dermaltung der Landes 
gelder zu führen. Diefe Bewilligungen batte die Land— 
fchaft im Jahr 1520 um 300,000 Bulden von dem Kaifer 
erfauft. . Chriſtoph aber erklärte, „daß ihn diefe Decla— 
ration. feines Wegs berühre, angehe oder binde, doc 
wolle er fih aus gnädigem Willen und Gemüth mit ihnen 
darüber vergleichen.” Die Landfchaft ftelte in Beziehung 
der Amtleute vor, daß deren Berufung zum Landtag 
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von Alters her nie bräuchlich geweſen, dazu fenen die 
Amtleute meift fremd und dem Fürftentbum anderd nicht, 
denn mit. ihren Dienften zugetban. Der Herzog aber 
meinte, da die Amtleute in dein Tübingervertrag (in 
Ulrich3 Ordnung und Anhang zu dem Tübingervertrag) 
begriffen ſeyen, fo follte e8 auch dabei bleiben; doch follten 
nur diejenigen Amtleute einberufen werden, die ihm mit 
Erbhuldigung verwandt oder im Sande begütert wären; 
auch ſey er nicht anders Willens, Amtleute zu berufen, 
denn nach Gelegenhbeit der Geſchäfte. Die Landſchaft ſezte 
hinzu, wenn es nicht anders erlangt werden könnte, ſo 
bitten fie wenigſtens die Amtleute, ſolange die Handluns 
gen währen, ibrer Dienftpfliht zu entlaffen. Doc 
blieb e8 für diesmal bei der erften Derordnung. Auf dem 
Landtage des folgenden Jahres verlangte die Landfchaft, 
die fürftlichen Näthe und Amtleute, oder zum Wenigften 
"die leztern follten alle bei ihrer Annahme auf den Tübin: 
gervertrag fchmören, mie man von Altersher getban, daß 
fie nicht dawider handeln und gemeine Landfchaft: dabei 
bleiben laſſen wollten. Chriſtoph aber antwortete, „da 
Er den- Bertrag unterfihrieben, fo wolle er den von feis 
nen Amtleuten feben, der dawiderhandelte.“ Sp konnte 
Chriſtoph für fih fprechen, und fein Wort dem Volke 
für ihn genug ſeyn, aber nicht immer führt ein Chris 
ſtoph das Scepter, und Verfaſſungsbeſtimmungen und 
Beſchränkungen der Regierungsgewalt ſind nicht auf 
Chriſtophe geſtellt, ſondern auf Fuͤrſten von unähnlichen 
Geſinnungen und Strebungen. 
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Ein anderer Punkt, auf den die Zandfchaft drang, 
war die Freizügigkeit. Die Befchränfungen des freien 
Zuges, melde der Tübingervertrag feflgefezt, hatte die 
öftreihifhe Declaration aufgehoben. Chriſtoph aber gab 
noch mehr. Er beflätigte nicht nur, was die Öftreichifche 
Declaration bemilligte, fondern er dehnte die Freizügigkeit 
auch auf die Unterthanen der Prälaten und anderer Geift> 
lichen, die fogenannten Klofterbinterfaßen, auß, die 
gegen ein Drittheil der Bevölkerung des Herzogthums aus: 
machten, und biöher zwar an der Landfteuer Hülfe zu lei— 
ften, aber einen Theil am freien Zuge hatten. So wur: 
den jezt Kammer: umd Klofteruntertbanen gleih in Rech— 
ten mie in Pflichten. Auch das beftätigte Chriftopb, 
daß die Landesregierung für immer zu Stuttgart ſeyn follte, 

So wohlwollend zeigte fih der neue Herzog gegen 
dad Land, zu deſſen Beften er ausgedehnte Freiheiten für 
notbwendig erfannt hatte, Nachdem er die Beflätigung 
bed Tübingervertragd nebft angehängter Declaration mit 
eigener Hand unterzeichnet und befiegelt, am 415. April 
1551, reichte er jedem Abgeordneten zum Abfchiede die 
Hand, und diefe fonnten froben Muths heimgehen; note 
fie zuvor verlangt hatten, fo brachten fie diesmal für die 
verwilligten Gelder „etwa dagegen heim, dad dem 
arınen Manne ein Herz und guten Willen erweden konnte. 

Nur Pralaten und Landfchaft (das Volk) hatten an 
den Verhandlungen Theil genommen, die Ritterfhaft und 
der Adel hielten fich zurüdgezogen. 
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Auf dem Landtage: zu Böblingen 1552 wurde Die 
Abfaſſung eines. Landrechts befchloffen. Um Koften und 
Verzug zu mindern, wurden zwei Ausfhüffe von Prä— 
laten und Landfehaft ernannt, wovon der eine, der Fleine, 
mit den fürftlichen Räthen die Sache vorbereiten, der grös 
fere dann fih mit dem Fleinen vereinen und dad Werf 
zur Ausführung bringen ſollte. Der Ausfchuß arbeitete 
zu Tübingen. : Jedes Amt: und jede Stadt mußten ihre 
Bräuche, Nehte und Gewohnheiten fchriftlich einſchicken, 
aber es war ein ſolches Chaos und Widerftreit der Schrifz 
ten, daß der Ausfchuß. nicht danach arbeiten konnte. Er 
lieg. darum ein gemeines Landrecht durch vier Rechtsge— 
lehrte entwerfen. Unter dieſen war auch Caſpar Vol— 
land, ein Bruder des Ambroſius Volland. Dieſer 
Leztere lebte bereits nicht mehr. Im Frühling 1551 war 
er nach zweiunddreißigjähriger Verbannung in das Vater: 
land zurückgekehrt, wonach er fo oft gefeufzt mit den Wor— 
ten des Schächerd am Kreuze *); aber er farb, mitten in 
Gefhäften, fhon im Juni deffelben Jahres, durch langes 


*) Er fohrieb zan Chriſtoph ald Erbpringen: ich, rufe zu euer 
fürftl. Gnaden: „Herr gedenfe mein, wenn du in dein Neid 
fommeft!” in Hoffnung der tröftlichen Antwort: „heute wirft 
du mit mir im Paradiefe ſeyn.“ VBergleihe Heyd, der würt. 
Canzler Ambroſius Volland. Diefe Schrift zeigt eine 
fleigige Forſchung, und liefert, ganz entgegengefezt von dem, 
was fie darthun mill, den detaillirten, mit Documenten beleg= 
ten Beweis, welh ein unbedingter Knecht ded Deſpotismus 
Bolland war. 
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Unglüd: und gute Werke: am Ende, die Welt mit der gro: 
fen Schuld feines früheren Lebens verfähnend. 

Die Zuriftenfacultät zu Tübingen’ revidirte auf Vers 
langen der Landfchaft die Arbeit des Ausſchuſſes, und nach 
Verfluß eines Jahres wurde ſie der Landſchaft wieder vor- 
gelegt, und nachdem noch mehrere Verbeſſerungen theils 
vom Herzog, theils von der Landſchaft angebracht waren, 
wurde das ganze Landrecht auf dem Landtage zu Böblin- 
gen am 19. December 1553 angenommen und gedruckt. 

Auf dem Landtage von 1555—54 wurde der Tübin 
gervertrag durch viele neue Veftimmungen ergänzt, und 
dadurdy erhielten die Verhandlungen. und Gefchäfte eine 
feftere Ordnung. Chriſtoph mollte den Ständen noch 
mehr Recht und Einfluß geben, als .diefe wünfchten. Er 
wollte ihnen geftatten, in Kriegdzeiten einen Ausſchuß an 
den Hof zu verordnen, er wollte über die Fefiftelung des 
fürftlihen Staats mit ihnen ‚gemeinfchaftlih zu Rathe 
geben, und zur Beſteurung der auswärtigen Güter zur 
Ablofungshülfe fie ebenfalld beiziehen. Doc das Erftere 
kam nie zur Ausführung, beides Leztere lehnten die Stände 
ab, ald außerhalb ihrer Kenntniffe liegend. Selbft frühere 
Rechte und Verpflihtungen, wie Verträge und Bündniſſe 
mitzubeftätigen und zu verbürgen, übte die Landfchaft im— 
mer weniger aud; dagegen bielt fie um fo fefter an dem 
Rechte der Mitberathbung der Gefebe und an dem 
Steuervermilligungsredht. Diefe nach ihrer ganzen 
Ausdehnung ficher zu ftellen, war ihr Hauptftreben. - Aber 
gleih zu Anfang erzeugte fich im Herzen der ftändifchen 
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Freiheit ein Wurm, der ihr verderblid ward, dad war bie 
Dligardie, die fih aus dem Fleinen Ausfchuß ber: 
ausbildete. 

als Chriſtoph die Ausfchüffe beftätigte, räumte er 
dem kleinen Ausſchuß dad Recht ein, fomohl die Einrufung 
eined Landtags, ald auch was der Audfchuß zu des Hers 
3098 oder der Landfchaft Ehren und Nupen dienftlich ers 
achten mürde, zu erwägen und an den Herzog zu bringen, 
Der kleine Ausfhug murde auf 8 Glieder. feftgefezt, 
wovon die Landfchaft zwei aus den Prälaten und fechd aus 
den Abgeordneten der Städte wählen folle, und den fie 
jederzeit erfepen mögen. 

Diefe lezteren Worte deutete der Ausſchuß nad neun 
Jahren fih fo, dag, wenn ein Mitglied des Ausfchuffes 
abgehe, die übrigen Mitglieder einen andern aus 
der Zandfchaft in ihre Mitte zu mählen dad Recht haben. 
Dffenbar aber war der Sinn, dag die Landſchaft, Präs 
laten und Städte, einen in den Ausſchuß wählen follen, 
und fo erftaunte auch der Herzog, al3 der Ausfchuß bei 
einem vorkommenden Falle für f ih felbft fich ergänzte, 
und läugnete demfelben die Ermächtigung dazu ab; dann 
als der Ausfhuß auf die Worte des Landtagsabſchiedes 
verwies, erklärte der Herzog nochmals, er wiffe nicht, wie 
diefer Punkt in den Abfchied gekommen, Aber der Aus» 
fhuß beharrte auf den Worten und feiner Deutung ders 
felben, und Ehriftopb wollte ſich nicht herumftreiten über 
eine Sache, die die Landfchaft felbft nur anging, und ließ 
es bewenden, zu zweihundertjährigem unerſetzlichem Nach— 


N — 29 — 


tbeil des Landes.» Denn diefe unfeligen Zeilen, woraus 
dad Selbftergänzungdrecht des Fleinen Ausfchuffes heraus: 
gedeutet wurde, murden der Kranfheitäftoff, an welchem 
dad ganze Verfaſſungsleben Würtembergs binfiechte: im 
Laufe der Zeiten, mo die Landtage feltener wurden, trat 
der immer fich felbft erfebende Fleine Ausfhuß, alfo eis 
nige ariftofratifhe, eng mit einander vers 
wandte Familien, an die Stelle der Landfchaft, de 8 
Volkes; jene walteten und fchalteten allein, dieſes war 
von jeder Theilnahme zulezt faft ausgefchloffen. 

Die Ausfhüfe waren permanent (fortwährend), 
und erwarben ſich dadurch eine-gute Kenntniß in den Ges 
fhäften. Auffer den Prälaten, die in den Fleinen und 
großen Ausſchuß Blieder lieferten, gaben Stuttgart, Tüs 
bingen, Urah, Marbach, Bradenheim und Vaihingen zu 
dem Fleinen, Schorndorf, Kirchheim, Eannftadt, Nürtingen, 
Herrenberg, Gröningen zum großen Ausſchuß Mitglieder. 
Wenn einer von biefen in den Fleinen Ausfhuß gewählt 
wurde, fo Fam dagegen die Stadt, da der abgegangene 
gewohnt, in den großen. Als Eigenfchaften eined Aus—⸗ 
ſchußgliedes wurden erfordert: Ehrbarkeit, Tapfers 
keit, Sefhidlihfeit und Berſtand, dabei anfehne 
liches Vermögen; im erften Ausfhußftaat ftand auch 
„Frömmigkeit“ unter den Erforderniffen, dieſes lieg man 
aber fpäter fallen. Die Zufammenfünfte dauerten nie 
lange, lieber ritten fie Öfter zufammen, und nahmen wies 
der Urlaub nah Haufe, wenn fie bei ihren häuslichen Ges 
fchäften nöthig waren. Die Ausfchußglieder waren fehr 
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angejeben, und galten ald Räthe. Die. geineinen Land: 
tage wurden zuerft auf dem Rath» oder Bürgerhaus ge: 
halten. - Die Abgeordneten trugen treuberzig offen, mie 
fie es meinten und verftanden, ihre Anfichten vor, ebenfo 
der Herzog und feine Räthe. Sparſamkeit war von An: 
fang an der erfte Grundfab der Landfchaft. Unter Chris 
ftopb war ein fo großes gegenfeitiged Vertrauen zmwifchen 
Herzog und Landfihaft, daß die Männer, melde in den 
wichtigften fländifchen Berhandlungen den Vortrag und 
die Feder geführt, des Herzogd und der Landfchaft ge: 
meinfchaftlihe Räthe waren und blieben. 

Der vorzüglichfte derfelben war Caſpar Wild, 
eben fo geſchickt, an der Spibe des Landaufgebotd fefte 
Schlöffer einzunehmen, als ein Verfaſſungswerk zu bauen, 
durch beredte Zunge wand gemandte Feder zu‘ rathen, und 
Befepe zu Stande zu ‚bringen, Früher als Zögling des 
theologifchen Stifted zu Tübingen mit der Philojophie 
vertraut, batte er fpäter die Nechte fludirt, „und zulezt 
zum Gefchäftsmann fich gebildet. Er mar der Geift des 
Verfaſſungswerkes, wie Chriſtoph die Seele deffelben. 
Die Abgeordneten bielten fehr viel darauf, : unverfälfchte 
Organe der Volfäftimmung zu ſeyn, und „den armen 
Mann zu flillen.” Denn die Abgeordneten waren alle 
aus dem. ehrbaren Bürgerftande, aus den Gerichten der 
Städte, die Feine Staatdamtliche "Beförderung fuchten. 
Eine Haupteinrichtung, womit Chriſtoph die fländifchen. 
Rechte ermweiterte, war die eigene Landſchaftsein— 
uehmerei, Er hatte felbft den Antrag gemadt, „es 


— 8501 — 


ſeh der Landſchaft eigene Sache, für die Abtragung der 
alten Schulden zu forgen, er wolle nichts in feine Kaffe, 
fondern bios: die. Abwendung der. Schuldenlaft, und Die 
Sandfıhaft möge eigene Leute darüber verordnen, die 
die Steuern empfahen .und die Gülten ablöfen. Der Aus: 
ſchuß erhielt: beftändigen' Zutritt zur Einnehmerei. 

Die Kirchenverbefferung: war: durch ‚die Unfälle der 
lezten Jahre Ulrichs ganz. in's Stocken gerathen; bei'm 
erſten günftigen ge fezte: EIERN dad Be: 
gonnene fort,' 

Sobann Brenz 8* ihm darin mit Rath und That 
zur Seite. Als der Kaiſer nach ihm ſpähen und ihn 
wirklich auf der Burg Würtemberg ſuchen ließ, hatte ihn 
Ulrich von Hohenwittlingen in: die Freiſtadt Bafel ger 
flüchtet, und. fpäter unter anderem Namen zum Burgvogt 
auf Hornberg. gefezt: in: den lezten Monaten feiues Lebens 
aber hatte er ihn zu ſich nach Urach. kommen laſſen, und 
ihn, damit er. ganz ungefährdet und verborgen bliebe, daß 
Dorf Mägerfingen, einen abgelegenen Alport, zum Wohn 
fie angemwiefen. .Chriftoph: zog ihn fogleich in :feine 
Nähe, zuerfi auf dad Schloß Ehningen. bei, Sindelfingen, 
dann nach Stuttgart,. wo er. fich öffentlich feined Raths 
bediente. Er ließ ihn die ſogenannte würtembergiſche 
Confeſſion aufſetzen, in der Hauptſache eine Wiederholung 
und Grläuterung der Augdburgifchen Confeffion.  Diefe 
Schrift wurde gedrudt, und der Kirchenverfammlung zu 
Trient überfandt. Brenz felbft war unter den Geſand— 
ten; allein dieſe ließ ſich nicht darauf ein, doch Chriſtoph 
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lieg nach derfelben in feinem ganzen Sande lehren. Gie 
wurde dad würtembergifhe Symbol, d. b. das Zeichen 
des Geiftes, in welchem atıf Kanzeln und in Schulen das 
Ehriftenthum gelehrt werden- follte. Dad war ein Unglüd. 
Das Brenzif che Slaubensbefenntniß, eine der erften Er: 
fheinungen des kaum neu erwachten religiöfen proteftantis 
fhen Bewußtſeyns, wurde zur Nichtfehnur für die Ffünftis 
gen Zeiten erhoben, von deren Buchftaben abzumweichen, 
bald Amtöverluft, Gütereinziehung und Verbannung nad) fich 
309. So mwurde die Wahrheit abermald in Würtemberg 
an einen Pflock gefchmiedet, und dem forfchenden Geifte 
ein Schlagbaum vorgefchoben, an dem er fib Jahrhuns 
derte lang den Kopf wund flieg. So fam ed, daß der 
- Schöne Enthufiasinus. der. erftien NReformationdzeit bald. in 
Slachheit, Aeußerlichkeit und ärgerliche Zänfereien fich vers 
for, und jene berüchtigte würtembergiſche Orthodoxie auf 
dem Boden des Vaterlandes ihren Thron aufichlug, jened 
fnöcherne Skelett, das feinen Modergerud über alles 
geiftige Leben unſeres Volkes verbreitete, und deffen Spus 
ven noch jezt nicht ganz verfhmwunden find. Nicht Brenz 
war Schuld-daran, Reiner und geiftig- freier, ald er, faßte 
feiner die Reformation , felbft Luther nicht. Die unter 
den Namen Religionsgefprähe bekannten theologifchen 
Zänfereien nannte er offen ungereimte Stüde und ein 
großed Aergerniß. Entfchieden verwarf er jede Berdams 
mung oder DBerfolgung Andersdenfender, zum großen. Aus 
ftoß der blinden dummen Eiferer, gegen .die er wohl noch 
mehr ‚verfloßen haben mag durch feinen liberalen Borfchlag, 
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dag alle geiftlichen Verrihtungen unentgeldlich gefiheben 
folten, Achtzeben Jahre Leitete diefer freie Geift alle Anz 
gelegenheiten der würtembergifchen Kirche, die nüplich zu 
ordnen und zu regieren Chriftopb für feine erfte Pflicht 
achtete. - Mißbräuche murden abgefhafft, dem Sectiren 
gefteuert, Kirhenordnung und Kirchenregiment feftgeftellt 
amd treffliche Anflalten gegründet, um Kirchen» und Lehr: 
ämter mit brauchbaren Männern Fünftig daraus zu beſe⸗ 
Ben. Was das Interim wieder in's Land gebracht, wurde 
abgetban, die Üüberflüffigen, unzähligen Kapellen wurden 
abgebrochen, und deren Holz und. Steine zu Gpitälern 
und wohlthätigen Anftalten verwendet, ‚oder unter die Ars 
men zu Wohnungen audgetheilt, die Armenkaftenordnung 
und die Kirchenordnnng verbeffert, und die „Viſitation,“ 
welche Luther aufgebracht, Ulrich eingeführt hatte, und 
welche eine beftändige Auffiht über das ganze Kirchen» 
wefen haben follte, neu ausgebildet. Unter den geiftlichen 
(Sonfiftorial- Rüthen der VBifitation zeichnete fich neben 
Brenz Matthäus Aulber, der Reutlingen reformirt 
und in Würtemberg. auch eine Zuflucht gefunden hatte, 
befonderd aus, unter den weltlichen (Kirchen:) Räthen 
Hornmold. Chriſtoph nannte die Vifitation fein rech- 
tes Auge, dad in den innerften Zuſtand feined Vollkes 
und feiner Beamten eindringe, | 

In dem Paffauervertrag mar ein binnen ſechs Mos 
naten zu baltender Reichſtag feftgefezt worden, um den 
Religionszwiefpalt beizulegen, und allgemeinen Frieden in 
Kirche und Staat herzuftellen, Die Katholifchen beeikten 


— 504 — 


fih nicht damit, aber Chriſtoph vor: Allen arbeitete an 
den andern proteftantifhen Fürften, ‚daß, fie darauf drau— 
gen, und am 1. Januar 1555 trat endlich der Neichdtag 
zufammen. Ehriftopb war es, der hier den Grundſatz 
feſtſtellte, „daß, unabhängig von Biſchöfen und Concilien, 
man auf jeden Fall ſchlechthin Frieden zu ſchließen habe, 
daß ein jeder Stand. und ein jeder Menſch den andern 
bei ſeiner Religion und feinem. Gewiſſen ruhig und fried⸗ 
lich bleiben und ſitzen laſſen, und Feiner den andern übers 
ziehen, beſchweren noch verachten ſolle, und daß dieſer 
Friedſtand unverbrüchlich beſtehe, bis zu dereinſtiger Bers 
gleichung in. der Religion.“ Er war es, der, ‚um: Plan 
und Ordnung in. die Verhandlungen zu bringen, einen 
Ausſchuß vorſchlug, darein auch feine Geſandten ‚gemäbkt 
wurden. Er war es endlich, der, als der Reichstag 
fhon ſich zerfchlagen wollte, dies durch feinen » Eruft 
verhinderte, :fo daß zulezt doch ein: Befchluß zu Stande 
kam, der, Religionsfriede, am 25, September 1555. 
Dieſer Augäburger Neligionsfriede verbürgte den Prote: 
ftanten Glaubens: und Gewiſſensfreiheit, die eingezogenen 
Kirchengüter und vollkommene Gleichſtellung mit den Kar 
tholifen. Er gab jedem Reichöftande: die Vollmadt, An 
feinem Sebiete der. augäburgifchen Eonfeffion. gemäß zu re 
formiren. Der Paffauervertrag hatte Schonung, der Kld- 
fter auferlegt,. jezt hatte Chriſtoph freie Hand, diefe 
zum Beften des Ganzen umzugeftalten, nicht: gewaltſam 
zufahrend, fondern ftufenmweife. Auf den Rath und Plan 
ded trefflihen Brenz hin wurden die Klöfter mieder zu 
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dem: gemacht, was fie urfprünglic in den . erften rohen 
Zeiten gemwefen, zu Pflanzftätten des Firchlihen und wiſſen— 
fhaftlichen Lebens, zu Erziehungsanftalten für gelehrte 
Männer, melde der Kirche nicht‘ blos mechanifch mit Be— 
ten und. Singen, fondern mit verſtändiger Lehre. und Pre: 
digt dienen fünnten. Dadurch, daß durch rechten Unter: 
richt der Berftand und das Herz des Volkes beffer werde, 
folte Alles beffer werden... Darum wurden in allen und 
jeden Drten ‚die fogenannten deutſchen Schulen angeorde 
net. Viele Orte hatten bisher noch feinen Schulmeifter ; 
wo ein foldher war, war es häufig. der Meßner, der nicht 
felten auch zugleich Bürtel und Schub war. An eigene 
Schulhäufer war micht zu denken. Im Bauernfriege fand. 
ſich in ganzen großen Dörfern nicht eine einzige Seele, 
die_ Gefchriebenes leſen konnte. Jezt wurden die über: 
flüffig gewordenen Pfleg: und Pfründhänfer zu Schulhäu— 
fern eingerichtet, der Schul- und Bütteldienft getrennt, 
den Fleden zwar dad alte Recht, den Schuldienft zu ver— 
geben, gelaffen, aber e8 follten nur geſchickte und geprüfte 
Lehrer "gewählt werden, darum blieb die Beftätigung dem 
Kirchenrath. Auch die Mädchen, die bisher in der Regel 
nicht gefchult, wurden zur Schule gezogen, Zur Vorbe— 
reitung für die höheren Zehranftalten, die Klofterfchulen, 
murden in allen Städten, fomwie in einigen der vornehm— 
flen Dörfer Tateinifhe Schulen angelegt. Die armen 
fäbigen Schüler erhielten freie Aufnahme in die Klofter: 
fchulen. Die Aufnahme aller aber geſchah nach vorherge— 
gangenem Examen zu Stuttgart. . Dad von Ulrich 
Zimmermann, U. Bd. 11. Heft. 20 
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gegriindetesthbeologifche Stift zu Tübingen wurdenfo 
reich ausgeſtattet, daß 160 Landeskinder darein aufgenom⸗ 
men werden konnten. Auch Chriſtoph's Oheim, der 
Graf Georg vermachte 10,000 Gulden, und Tiffernus 
deh größten Theil feined Vermögens der Anflalt, jener, 
damit, zehben Stipendiaten. aus den. Mömpelgardiſchen 
Herrfchaften, diefer, daß vier, unter. der Verpflichtung, 
feiner andern Kirche, ald der reinevangelifchen je zu die— 
nen, davon unterhalten würden. Wie Eberhard imBart, 
fo befezte auch Chriſtophadie Uniwerfität in allen Facultäten 
mit den ausgezeichnetfien Männern. : Gefihidte Schüler, der 
Arzneitunde wurden auf öffentliche Koften auf Reifen: nad 
Italien und andern Orten geſchickt, mo: diefe Wiffenfchaft 
am. blühendften war. Bon dem Adel murden zwanzig 
fähige Köpfe auf öffentliche Koftew erzogen, um an den Hof 
und zu Rathödienften gefchictte Leute von Adel zu befom- 
men. Die Bücherfanmlungen der aufgebobenen Klöſter 
wurden auf die Univerfität geliefert, Tiffernus und 
Gremp ftifteten ihre Bibliotbefen eben dahin. , 

Sp viel that Ehriſtoph mit feinen Näthen für die 
Aufklärung und Emporbringung feines Volkes. Die mas 
teriellen Mittel dazu nahın er von dem Kirhengute. 

Gleich bei feinem Regierungsantritte hatte Chriſtoph 
feierlich verfprochen, die, Kirchengüter nicht zu feinem Pris 
vatnugen zu verwenden. Jezt warf. er zu den Gütern ber 
Pfarrfirhen auch die Kloftergüter, und dieſe zufammen 
bildeten nun das Kirchengut, die Hülfs- und Rettungs— 
quelle des Landes in vielen Nötben. Das war mehr, ald 
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alles Schulgezänke der Theologen, welches als Reformation 
fih geltend machen wollte, und diefe praftifchen Umgeſtal— 
tungen laffen ed überfeben, menn die Theologen in die 
neue Schöpfung ihr pfäffiſches Unfraut tragen wollten. 
Der Hochmuth und der Despotismus, feit Anbeginn der 
Kirhe im. Gefolge der Kirchenmwirdenträger und ihrer 
Unterbeamten, trieben auch mitten im feurigen Werfe der Re— 
formation üppig fort. Wollte doch der eigene Sohn des 
edeln befcheidenen Brenz bei einer Öffentlichen Feierliche 
keit den Vorrang vor feinem Vater haben, weil dieſer 
nicht Doftor fey, wie er! Auch eine Art Inquiſition hät— 
ten Manche, die zwar den proteftantifchen Kirchenrod trugen, 
aber darunter die alte papiftifche Herrfehfucht, gar zu gern im 
Lande eingefühft. Schon wurde an den Herzog der Bor» 
ſchlag geftellt, daß es jedem Pfarrer erlaubt feyn follte, 
ruchlofe Menfchen zu ercommuniciren, Sechs bis acht Per— 
fonen follten in jeder Gemeinde ein Collegium bilden, zum 
Theil aus den Predigern, zum Theil aus andern Gemeindeglies 
dern, und diefed Collegium follte die Macht haben, die, welche 
ſich nicht von ihnen beffern laffen, auszuftoßen. Chriſtoph 
gefiel fogar diefer Vorſchlag, aber er feheiterte an dem freien 
Geift eines Brenz. Doc) wurde jeder, der Sonntags wenig: 
ſtens nicht einmal in die Kirche aing, das erfte Dial um einen 
Gulden, dad andere Mal um zwei Gulden geftraft, und wenn 
er nicht bezahlen Fonnte, vier Tage bei Waffer und Brod 
eingefperrt, Denjenigen Wiedertäufern, die man nicht 
mit fihmaler Unterhaltung in's Gefängniß fperren mochte, 


wurde eine hölzerne Tafel angehängt, worauf ein Wolf, 
20* 
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eine Schlange oder fonft ein Ungeheuer eingegraben und 
ausgemalt war. Und mit diefer Schandtafel mußten die 
Unglüclichen, weil fie andern Glaubens waren, als die 
Herren im Confiflorium, beftändig Öffentlich erfcheinen. So 
febr wirfte der Geift des Pabſtthums in die neue Zeit 
der Reformation berein, und mit Vergnügen wendet man 
fi von dem.ungereimten Treiben der Theologen zu dem, maß 
Ehriftopb zur VBerbefferung in der Sandesverwaltung that. 
Landbau und. Gewerbe erhielten einen großen Umſchwung. 
Bald zeigte fih auch bier, wie immer, wie die Freiheit Alles 
weiter bringt, das äußere und das innere Leben, Dadurch, 
daß ein Drittheil der Einwohner, die Klofterhinterfaßen, 
mit den Übrigen Bewohnern ded Landes in gleiche Rechte 
und Freiheiten gefezt worden waren, nahm der Landbau 
unglaublich zu, fo daß bald faft nichts Ungebauted mehr vor: 
handen war. Bierzigtaufend Morgen Weinberge und eben 
fo viele Morgen Aderfeld wurden feit dem Tübinger Ber: 
trag neu angelegt. In gleichem Verhältniſſe flieg die 
Viehzucht, und dad Land, das an Schlachtvich und Roſſen 
wenige Sabre zuvor arm gewefen, und diefe meift aus Ungarn 
und Deftreich bezogen hatte, war in kurzer Zeit reich an 
Beiden. Kleinere Flüſſe wurden flößbar, der Nedar fchiff: 
bar gemacht, namentlih um den damals berühmten Ne: 
karwein in die Niederlande auszuführen, Die Dörfer wurs 
den gemerbereih und blühend, und die Städte wollten 
gegen fie einfehreiten, daß fie nicht mit Gräben, Zäunen 
und Thoren fih verwahren, fo in fich ſelbſt Schug fänden 
und fih weigerten, Fünftig den Städten ihre Mauern bauen 
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zu belfen; denn eben darin, daß die Dorfbewohner fonft 
zu Kriegszeiten für fih und ihre Habe in der Stadt Schuß 
fuchten, hatte der Amtsverband und die Verpflichtung der 
Dörfer gegen die Städte ihren Grund. Auch erhielt der 
Umfang des Landes bedeutenden Zuwachs: Schlöſſer, Dör— 
fer, Güter und Rechte wurden von Chriſtoph erkauft 
und erworben und der Randfchaft einverleibt. Die Städte 
wurden verſchönert, die feften Schlöffer Würtemberg, Ho: 
benurach, Neuffen, Twiel, Grafeneck, Steinbülben, Asperg, 
Teck, neu hergeſtellt, eben ſo viele kleine verfallene Bur— 
gen; Schorndorf und Kirchheim ſtark befeſtigt, das alte, 
hölzerne, baufällige Schloß zu Stuttgart abgebrochen und 
eine neue Burg von Stein mit feſten Thürmen aufgeführt, 
das jetzige alte Schloß; die Ringmauern von Stuttgart 
ſelbſt erweitert und verbeſſert, von der alten Burg Frauen— 
berg wurden die Steine dazu genommen. Wie die Haupt— 
ſtadt, wie das Land, ſo nahm auch der Hofſtaat des Her— 
zogs zu an Zahl der Diener, an Glanzund Aufwand und 
an erhöhten Beſoldungen, die nicht mehr in’ Naturalien, 
fonderw in Geld gegeben würden. Aber felbft von der 
glänzenden Herzogdtafel verſchwand das Patriarchaliſche 
nicht. Wenn die Tifhe von den boben Herren 'verlaffen 
wurden, kamen die Bettelvögte und nahmen“? alles Uebrig: 
gelaffene weg, die Armen davon zu fpeifen und zu tränfen, 
Auch dieſe ſollten frob ſeyn; das übrige wohlhabendere 
Bolt machte ſich felbft fröhliche Tage. Die Städtebürger, 
die Kauf- und Gemwerböleute gingen in Sammt und Seide, 
Karmoiſin-Atlas, koſtbarem Pelzwerk und Silber. Die 
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Söhne trugen VBarette mit Strausfedern, Frauen und 
Töchter hatten goldene und feidene Krägen, Schleier mit 
breiten goldenen Nändern, ‚filberne Spangen und Perlen 
Selbft beim Bauersmann fah man mit Gold und Seide 
audgeftochene oder mit Pelz verbrämte Kleider, und im 
Sabr 1559 wollte der gemeine Mann Fein NRoggenbrod 
mebr ejfen. So glüdlich waren die Zeiten in der erften 
Hälfte von Chriſtophs Negierungz aber die muthmillige 
Sröhlichkeit des Volkes fchlug plöglih, in Elend und Jam: 
mer um. Zwei Jahre nad einander fchlug der Hagel und 
ed entfland eine unerhörte Theurung und Hungersnoth. 
Bereitd batte fie ind vierte Jahr gewährt, und die Bes 
wohner, fihmachteten der, Erndte entgegen, da fihlug ein 
neuer entſetzlicher Hagel alle Frucht auf, Feldern, Bäumen 
und Weinbergen, von einem Ende des Landes. bis zum 
andern, » zufammen, und im folgenden Frühling erfro— 
ren die Weinberge überall. ; Ganze Schaaren wanderten 
aus nach. Oeſtreich, mo fie zu Grunde gingen,, und im 
Lande, lichteten die gemdhnlichen Gefährten der Hungers— 
noth, Peft, und anftecende Krankheiten, die Zahl der Zu: 
rüchgebliebenem fo schnell, daß es sin einigen Gegenden an 
Männern zum Feldbau fehlte. Hätte Chriſtoph, der 
mit. eigenen Augen ſah, daß es ‚übel und mehr denn übel 
ſtehe, mit feinen Nätben nicht Alles. getban, um Die 
Noth durch Ankauf von Früchten im Ausland und öffent: 
liche Unterhaltung der. Armen. zu mildern, dad: halbe 
Land wäre audgewandert;: Dieſe Noth aber erzeugte, die 
Anlegung von Vorrathkäſten in den Städten und Aemtern, 
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um kümftigen NRöthen vorzubeugen; Nach ‚der: Theurung 
drückte die außerordentlich aufgewachſene. Schuldenfaft, 
CEChriſtoph wollte dieſer damit abhelfen, daß: er das kai⸗— 
ſerliche Privilegium eines neuen Zolls, Umgelds und Maß: 
pfennings, womit ihn Karl V. nach dem, Moriziſchen 
Kriegebegnadigt und das er bisher zurückgehalten hatte, 
jezt geltend machen wollte. Seine Räthe aber, als treue Diet 
ner, hielten es für ihre ſchuldige Pflicht, ihm ihre Meinung 
dahin zu erklären, daß es wohl beſſer wäre, zuvor alle 
Ausgaben. zuvermindern. Die Landſchaft fagte geradezu: 
Nein! Das Privilegium feyiigegen den Tübinger Ber: 
trag. : Da rief der Herzog un Sabre: 1565 reinen Lallge⸗ 
meinen Landtaguzuſammen, und‘ ftellte.. an Prälaten Zumd 
Landfchuft das gnädige Begehren: ſſie möchtenmach Mitteln 
und Wege tenchten helfen, wie der hochbeſchwerlichen 
Schuldenlaſt? abzuhelfen ſey. Nach. langen Verhandlungen 
übernähm die Landſchaft die «Schulden, "dad Kirchengut 
war- es, welches mieder ins Mittel treten mußte, Das 
Volk verhielt. aber. dadurch erneuerte Beſtätigung feiner 
Sandesfreibeiten „ und die ganze. Kirchenverfaſſung wurde 
für die Folgezeit förmlich und feierlich feftgeftellt. Das 
Kirchengut wurde dem Fürſtenthum einverlibt, wie das 
Kanmergut: sim ‚Tübinger Vertrag, Herzog und ‚Sand 
gelobten, zur Erhaltung der evangelifchen Wahrheit alles 
ihr Außerfied Vermögen, Leib, Gut und Blut zufammen: 
ſetzen und beftändig dabei, ‚bleiben zu wollen; ale Ans 
falten. ‚für; dieſelbe follten in allen Zeiten erhalten, und 
damit, diefe nicht zu Grunde gehen, „dad Kirchengut vom 
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Kammergute getremt und unter:eine befondere Verwaltung 
geftellt werden... So gab Chriſtoph alles. — 
nachdem zuvor fein Vater daſſelbige eingezogen und viel⸗ 
fach zu ſeinem Privatnuhen verwendet hatte, aus ſeinen 
Händen, und behielt nichts davon. Auch die andern: Bes 
ſchwerden, welche die Landſchaft und der Herzog, vorbrach— 
ten, wurden erledigt, und dann der Laudtag, welcher auf's 
Neue zwiſchen dem. Fürſten ‚und: feinem Volke einen inni— 
gen Bund geknüpft batte, in: gegenfeitiger Liebe und Fremde 
gefchloffen. Es war ein:Verhältuig, wie zwiſchen Fami⸗ 
lienvater und Familie. Lange war: es des Herzogs und 
der Landſchaft Streben, auch die Ritterſchaft in den 
landſchaftlichen Verband. herzuzubringen, Es kehrte 
dieſer Gegenſtand auf jedem Landtage wieder, auch auf 
dem lezten, aber auch diesmal wieder ohne Erfolg. Die 
Ritterfchaft ‚wollte. nur mit ihrem Leibzund hit; ihren 
Waffen, nicht: aber mit Geld an der Landeshilfe Theiltneh— 
men. Prülatenund Landfchaft drangen eritichieden. darauf, 
aber der Herzog glaubte die zuigewandte Ritterſchaft ſchö— 
nen zu müſſen, damit fie nicht fich von. allem Verbande 
ablöfe und zu der freien Neichsritteefchaft überkrete. Doch 
löste fi der landſäßige Adel'nah und nakhigang ab und 
erwarb fich wirklich jene Freiheit, von welcher * vr 
Landſchaft zurückhalten wollte.“ nn ELLE GERN LESE 
Da fih dad Band zwiſchen dem Herzog und der Rit— 
terſchaft immer mehr löſste, und die perſönliche Dienſtlei⸗ 
ſtung derſelben durch die: neuere Kriegsatt- ohnedies an 
Wichtigkeit verlor, fo war auch die Kriegsverfaſſung 
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im Lande iander zu orditen nöthig. "Längft: zwar - hatte 
fi eine Mittelflaffe gebildet: Proviſioner, einſt Ade⸗ 
lige, die entweder in bürgerlichen Aemtern oder mit: einem 
MWartgeld auf ein oder‘ miehrere Pferde für den Fall eines 
Kriegszugs auf ihren Gütern ſaßen; Reiſige, die: wirf- 
liche Dienfte auch im Frieden thaten. Diefe Reiterei wurde, 
wenn es Noth‘ that, durch die reifigen Forftmeifter! und 
Forſtknechte verſtärkt. Dan aber : die Hauptftärfe in“ Fuß: 
volk Beftand, fo ftrebte Eh Yiftoph- vornehmlich dad Landaufs 
gebot zw. vefvollfommnen, Jeder Bürger bis zum 60. 
Bahr war: waffenpflidtig mit eigener Wehr und eigenem 
Harniſch. Das Landaufgebot theilte ſich in Schützen, 
welche Feuergewehre, und in Spießer, welche Spieße 
trugen. Jeder Vogt und. Amtinann führte ſeine Mann— 
ſchaft, ein herzoglicher Rath leitete das Ganze. Nur. die 
Befehlshaber der feſten Schlöſſer maren in beftändigem 
SW. Biel ſchweres :Gefchüß . wurde: gegoffen, und die 
Pulvermühle zu Metzingen fo ‚ erweitert, daß fie! fogar 
Borräthe nach Deftreich zum. : Türfenfrieg - lieferte. ,,Der 
Trommeln und Pfeifen Friegerifcher Klang” war. auch nicht 
geipart: anf: 7800: Mann kamen 32, Trommelſchläger und 
27° Pfeifer. Doch wurde ‚dad Land unter Chriſt oph 
nie von Feindesvolk überzogen, feine Klugheit mußte 
feinem Fürſtenthum Feb un’ Moriziſchen Kriege das 
Zugeftändnig der Neutralität: zu. verfchaffenz: nur einige 
kleinen/ Fehden und die : fortwährend. drohende: Stellung 
der. Katholiken machten das Berüftetfeyn zur Pflicht u; 
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3 Wie, Ehriftopb nach allen Seiten thätig war in feir 
nem Lande, fo war en es auch nach, auſſen. 
en Meberafk iftand ıEbriftoph nld der. erfte allen prote: 
Ktantifchen Fürften voran, nicht durch politiſche Macht, 
fondern durch die. Macht feines Geifted und Charakters, 
und nie hat Witrteinberg einen ‚größeren Einfluß auf aus⸗ 
wärtige Staaten gehabt, felbft auf: folche, die biöher kaum 
dem’ Namen deifelben : gehört hatten, als unter, feiner Re 
dierung, Feind wie Freund achteten feine Weisheit und 
feinen rechtfchaffenen Willen hoch, Kaifer und Könige, Dig 
Fürften des Reichs, wie die Städte. Er war ed, „welcher 
‚mit: Deftreich. die Religiondfachen verbandelte, unaufbörlih 
bemüht war, die unter fich ſelbſt, zwieſpältigen Epangeli⸗ 
ſchen zu vereinigen und die Fürſten zu wehrhaftem Bund 
zuſammen zu halten. Er beförderte die, weitere Ausbrei⸗ 
tung ! der Reformation mit Rath: und That in: den Be⸗ 
fißungen ‚der fleineren ıFürften,, ‚Grafen. und ‚der Städte, 
die fein Land umgaben. Jakob Andrea, eined Schmied 
Sohn von: Waiblingen, Dr. Fabri genannt, wurde wo 
Chriftoph; zu dieſer Reformation in den Nachbarländern 
als Apoſtel gebraucht, und dieſe nahmen die würtember⸗ 
giſchen Kircheneinrichtungen an. Selbſt aus fernen Landen 
kamen Geſandtſchaften an: Chriftopb,ium: ſeinen Rath 
und Beiftand: zur Reformation einzuholen. Paul Ver— 
gerius wurde von ihm nad Preußen und Polen, nach 
Graubündten, Kärnthen, Krain und Steiermark gafandh 
um ſie bet ihrem Reformationswerke zu: berathen. Aus 
Frankreich, aus den ſuͤdlichen Alpenthälern famen Abgeord⸗ 
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nete der Hugenotten, die ihn um ſeine Verwendung bei 
dem Könige von Frankreich für ſie baten und er: wat 
eifrig für ſie thätigzı doch ſcheiterten feine .Bemühmgen 
an den Partbeien, die Sranfreich damals zerriffen. Immer 
hatte - eu den einen Gedanken bei allen diefen Schritten, 
alle Epangslifchen- sin. ganz. Europa zu vereinigen gegen 
die Macht: der Gegner, die raftlod öffentlich und —— 
die neue Kirche zu unterdrücken arbeiteten rl.’ 

Für die Wahl Maxim ilians zum römiſchen Könige 
— er ſich anf das Lebhafteſte, weil er von deſſen 
Thronbeſteigung die günſtigſten Folgen für die Reforma⸗ 
tion exwartete, da feine Neigung zur evangeliſchen Lehre 
hekannt war. Auch zan der Befefligung,: des: äußeren Frie⸗ 
dens hatte en; großen Theil. Er vermittelten zwiſchen Frank⸗ 
reich⸗ Oeſtreich und, dem deutſchen Reich, von beiden 
Seiten dazu erſucht, in ächt jdeutfihem Sinne, indem 
er. dem Könige von Frankreich wiederholt im, Erinnerung 
brachte, daß, wenn der König die alte Freundſchaft er: 
neuern moolle ;: diefe nicht blob mit Worten, fondern nit 
der“ That: d.h; mit der Zurückgabe der drei Bisſstbümer 
und: Städte, mie, auch anderer. Drte, -die ‚er vom Reiche 
abgeriſſen, bezengt, werden. -aniıfe, Aus Freundfchaftfür 
Marimiliau und aus Sorgfalt für des Reiches Wohls 
fabet ‚alfein .hatte-er das amangenehıne Geſchäft des Der? 
mittlers übernommen... Wie er auf die wichtigfien Rreichds 
und Kirchenſachen einmirfte, ſo leitete, er als erſter welt 
licher, Fürft noch: beſonders seine bedeutende, Prowinz:ded 
Reiches; den ſicch wähiſchen Kreis. ı Nach ider Auflöfung 
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des ſchwaͤbiſchen Bundes war, ‚wie in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands, auch in Schwaben ein beftändiger Landfriedenskreis 
errichtet worden, Gin folcher Landfriedendfreis vereinigte 
die Völferfchaften fo ziemlich in denfelben Gränzen, wie 
fie in den alten Herzogthümern gemefen waren. Der Her: 
309 von Würtemberg führte das Directorium des Kreiſes. 
Bei. der Eiferſucht zwiſchen Städten und Herren, bei der 
Bielgliederigfeit und. Intereſſen-Verſchiedenheit ded Ber: 
eins’ war dieſe Kreisordnung mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden, um ſo mehr, da dad: Haus Oeſtreich felbft und 
die. Nitterfchaft der Kreiseinrichtung hemmend entgegen: 
traten. Deftreich beſaß noch den: Ueberreſt der : großen 
NReichdlandvogtei und ded Landgerichts in Schwaben, den 
Ueberreft : der: welftichen und hobenftaufifchen Beſithzungen 
zu. Altdorf, eine. Pfandfchäft, die von Herzog Leopold 
zu. Kaifers Friedrich II. Zeit : erworben :und dem Haufe 
geblieben war, dazu die nach und nach erworbenen Herr 
fhaften Hobenberg, Breisgau, Nellenburg, Burgau, die 
Donauftädte und andere kleinere Gebiete. Aus allen. dies 
fen. Beſitzungen ſchuf Deftreich ein Ganzes unter - dem 
Titel eines Für ſtenthums in’Schwab en, daß von dem 
ſchwaͤbiſchen Kreis ausgenommen blieb ,; fo ſehr auch dies 
felben nach aller Seiteh bin das Land durchfreuzten. : "Die 
Nitterfhaft wollte ebenfalls nichts "von dert Kreisver— 
faffung bören, ſo wenig als von dem-Einttitt in die lands 
ftändifche Berfaffung Würtembergs. Sie behauptete, fie 
fegens 'gefreite, Perſonen, ‚freie. Schwaben und nicht wie 
andere : Kreisftände den - Kreisfchlüffen: unterworfen. Auf - 
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dem Reichstage erklärten zwar die Fürſten, die beſondere 
Verfaſſung der Ritterſchaft dürfe einmal der Vollziehung 
der Reichdabfchiede und des Landfriedens nicht entgegen 
fieben ; aber bereitd hatte man dem Adel fchon zit viel 
Macht gelaffen, ald daß er, nicht gepocht hätte. Ein blus 
tiger Handel brach aus, der zeigte, wie fehr noch der Adel 
der früheren Zeiten: gedenfe. Wilhelm von Grumbad, 
aus einem fränkifchen Gefchlechte, von dem Bifchofe zu 
Würzburg vielfach getäufcht und. verächtlich behandelt, bes 
ſchloß, fih feiner zu. bemächtigen. Durch einen feiner 
Anhänger wurde der Bifchof auf offener Straße erfehoffen: 
Die Mörder murden geächtet, Grumbachs Güter einge— 
zogen, aber ein großer Theil des fächjischen Adel und 
26 Herren in Oberſchwaben erflärten feine Sache für, die 
ihrige... Grumbach ſelbſt mit. feinen Freunden, Ernft 
von. Mandeldlohe und Wilhelm. von Stein, warb ein 
großes Kriegdvolf über dem Rhein, und eroberte, ald. der 
neue.Bifchof fo übermüthig als feine Vorfahren jeden rechts 
lichen Vergleich außfchlug, die Stadt Würzburg. Er fandte 
an Ehriftopb mit der Bitte, ihn bei dem Kaifer und 
dem römiſchen Könige zu entichuldigen, aber unvermuthet 
wurde die Reichdacht gegen ihn erklärt, und er als Land— 
friedenöbrecher. und Reichsächter geviertheilt. Durch Chris 
ftopb 8 Vermittlung erhielt fein Sohn die Zurückgabe der eins 
gezogenen Güter. So tauchte:der alte Fehdegeiſt des Adels 
auf's Neue auf, jedoch zum lezten Mal, ungeachtet die Ritter: 
haft. fo viel Unterftügung bei dem Kaiſerhaus fand, daß 4566 
ein Faiferliches Mandat erging, nad) welchen fie bei ihren Frei⸗ 
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heiten gelaſſen und dem ſchwäbiſchen Kreis nicht einverleibt 
werden; ſondern mit allen ihren Gütern in ein — 
vereinigt bleiben ſolle. 

So entſtand ein vielfach. nachtheiliger Mangel an Ein— 
beit im Lande Schwaben, doch mußte Chriſtoph Ruhe 
and Ordnung zu handhaben, ‚Während bie . Ritterfchaft 
ſich Ioslößte, näherten fich die. Städte Eflingen und Reuts 
lingen, die alten mächtigen Feinde ded Haufe Würtems 
berg. traten freimillig unter den Schirm deffelben und 
vertrugen. fih mit Chriftoph dahin, daß. er fie wie feine 
eigenen Unterthbanen bei ‚ihren Freiheiten und Rechten band: 
babe und ihnen mit feinem Sande freien. Handel geftatte. 
Ein ſolches Bertrauen hatte er fich bei den Städten erwors 
ben, der fein Leben lang für geiftige und politifche Frei: 
beit und. für die Wohlthaten des. Friedens‘ arbeitete, im 
deutfchen Reiche wie in feinem Lande, und dad Meifte 
nicht: durch Geſandte, ſondern durch fich. felbfi. Wie ein 
ehrwürdiger DBater erfchien er feinem Volke, nicht wie ein 
Herrfcher. Und als folcher legte er feinen Nachfolgern 
- durch eine eigene Acte a8 Herz, mie, fie die Lans 
desfreiheiten und Nechte und alle. Verträge heilig zu bals 
tem haben, und wie ihnen Land und Leute von Gott ‚vers 
trauet feyen, nicht darum, daß fie ihre eigene Wolluft, 
Pracht und Ueppigfeit fuchen, fondern ‚daß fie: den gemeis 
nen Nuben ‚vor ihrem eigenen:befördern. Am 18. Oftober 
41568 ftarb. er, nachdem er Alles im Lande durch achtzehn» 
jährige Anftvengungen mohl geordnet hatte. Was die Uns 
fälle, und’ Stürme der Zeit ſeit den Tode Eberhard 
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im Bart verwüftet hatten, das hinterließ er theils blühend, 
tbeild angebaut. Seine Regierung ift der Boden, der die Früchte 
der innern und äußeren Freiheit in die Folgezeit hinüber: 
trug, und was er wenige Monate vor feinem. Tode fagte: 
er wolle Alles dermaßen vorfeben, daß nicht nur feine 
Randfchaft, fondern auch die Nachfommen ibm unter der 
Erde noch danfen werden, ift in Erfüllung gegangen. 
Chriftopb blieb und wird bleiben das deal und die 
Sehnfucht aller Zeiten. 
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Dritter Abfdnitt. 


Die Leidenögefchichte des Landes, wie es faft zwei 
Jahrhunderte lang, mit wenigen Lichtbliden befferer 
Tage, durch die Verheerungen der Religionskriege, 
dur Despotismus der Megierenden und Pflicht: 
vergeffenheit und Selbſtſucht der Stände litt, bis 
zur Zeit, da Würtemberg ein fouveränes Königreich 
wurde und feine alte Verfaſſung aufhörte, 
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Wikodemus Friſchlin. 


Das Element der Geifter 

Iſt Freiheit nur allein, 

Ded Liedes ächter Meifter — 
Er fann nit Sclave feyn. 
Der Lerhe Hymnen Mingen 
Nur fhön auß- freier Luft, 
Und Nadtigallen fingen 
Nicht in der Todtengruft. 


Zum höchſten Fels ſich ſchwinget 
Der Aar im Liedesdrang, 
Ein freier König, ſinget 
Er dort den Sonnenſang. 
Dort ſchreckt kein Feindesbogen, 
Dort trifft ein Pfeil ihn nie, 
Da rauſcht in vollern Wogen 
Der Strom der Melodie. 
21* 
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Wie wurbeft du beswungen, 
Du flolger Aar, Friſchlin? 
Wie ift dein Sang verflungen, 
Sp mädtig einft und kühn? 
Die Schranzen macht' erzittern, 
Der Pfaffen ſtolzen Bund, 
Wie Blis aus Ungemwittern, 
Dad Wort auß deinem Mund. 


De 


Da ging's an eine Hetze 
Land auf- und niederwärts, 
Sn des Verrathes Netze 
Fing ſich dad große Herz. 
Auf Urach's fchroffer Vefte 
Schloß man den Adler «in, 
Im hoben Felfenmefte 

Da foll fein Luſtſitz feyn. 


Wohl ift er nah der Wollte, 
Wie ed der Adler mag, 

Dod dringt zu feinem Volle 
Von dort kein Harfenfchlag. 
Schwer drüden Feffeln nieder, 
Wie einen Sohn ded Mordb, 
Den Sänger flolger Lieder, ' 
Den Mann des freien Wortd. 


Der Lerchen muntre Chöre, :.i - 
Die Fallen foht ar Hiehin.;ısc 55% 
Weit üben Lond und Meere. 1. 
Möcht' er mit ihnen fliebn. 4 2 
Er hört des Donnerd Schlägen, 11." 
Er ſieht die Blitze ſprüh .. 5%. 
Die glüh'nden Schlangenwege 
Am ſchwarzen Himmel hin. .i; 


Er ruft dem Blitz, dem ſchnellen, 
Er fleht den -Donmer camı. = = 7... 
Den Kerker ihm zu hellen 
Zu brechen ihm die Bahn. 
Doch will kein Gott ihn. retten, 
Ihn faßt ein wilder Geiſt, 

Er greift und ſyrengt Die Ketten, 
Und Stab und Gitter reißt. 


Hoch auf der Mauer fteht er, 
Gerettet, wie er meint: 

Da wird der Mond Berrätber, 
Der ältfte Dichterfreund. 
Getäuſcht von feiner Helle, 
Vom Drang der Freiheit warm, 
Stürzt von ber ſchroffſten Stelle 
Dem Tod er in den Arm. 
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Da lag ed ftill, getödtet, 
Dad Hery''fo kühn und groß! 
Bon feinem -Blut-geröthet 
War rings dad FelfenmooB. 
Und auß des Buſens Quelle, 


Wie frommer Glaube fpriht, 


Blüht eine Blum’ zur Stelle, 
Die man fonft nirgends bricht. 


Nicht lebet im Gedichte 

Er, der Tyrann ihm war; 
Brandmarft vom Weltgerichte 
Iſt feiner Haffer Schaar; 
Dreihundert Lenze famen 
Seitdem wohl auf die Flur, 
Stetd hat ded Sänger! Namen 
Erneuert die Natur. . 


Erstes Kapitel 


Ausartung der Reformation gleich in den Anfängen 5: neue Pfaffenz 
thum, und Bildung einer Famifienariftofratie in Würtemberg, 


Den Pfalzgrafen Wolfgang von. Zmweibrüden, den 
Markgrafen Karl von Baden und der Markgrafen Georg 
von Brandenburg: hatte Ehriſtoph feinem vierzebnjähris 
gen Sohn Ludwig zu Vormündern beftellt. Es waren 
lauter erprobte, biedere Freunde feines Haufe und ent: 
fhloffene Männer, welche bis zur Volljährigkeit -deffelben, 
die er auf deilen 26. Lebensjahr geſezt hatte, die vor: 
mundfchaftliche Negierung. führen und dem entgegentreten 
follten, was etwa die Herzogin Mutter am den jungen 
Prinzen verderben möchte; denn Ehriftopb3 Gemahlin, 
Anna Maria, war eine ſchwache Frau, welche in innis 
ger Bertraulichfeit mit einer alten Rammermagd fchon bei 
Chriſtophs Lebzeiten viele feiner klugen Erziebungsans. 
falten vereitelt, und fowohl den erften Sohn, der vor 
€ briftopb ftarb, als den zmeiten verzogen hatte, 
Der neue: Herzog, welcher auch mährend feiner Minders 


jährigfeit alle wichtigen Gefchäfte unterzeichnete, beftätigte 
unter dem Beiftande feiner Bormünder den Tühingerver- 
trag und die Landtagdabfchiede. Aber bald zeigte fich die 
böfe Einwirkung der Herzogin Mutter, welche Mitvor: 
münderin war. E8 war ihr zwar nur dad Mindermwichtige 
von den laufenden NRegierungsgefchäften zugemwiefen und 
der Obervogt au. Möckmübhl, Heinrich Graf zu Caſtel, 
mit dem Titel eines Statthalters Auf: ihren Wunfch beige: 
geben. worden, Doch diefer eröffnete wenige Wochen nach 
feiner Beftallung ſchon den Vormiindern: maß er mit der 
Herzogin in Regierungsfahen handle, fey am andern Tage 
Stadtgefpräb. Die Frau des Kammermeifter8 von Oft: 
beim und ihre Kammermagd Anna Stiüdekim beherr: 
ſchen fie gang. : Der: junge’ Herzog werde ganz..allein von 
jenen. Beiden unmürdig und ſchlecht erzogen; er müſſe 
noch an dem Frauenzimmer ſchlafen und "effen, und lerne 
nicht8 Sald das Feuer fchüren, den Mägden .nachlaufen und 
der Oftbeimerim auf. ihren Jagdparthieen das Wild »treiben; 
und diefe und die Herzogin wollen ihm jede Theilmabme an 
den Regiernngögefchäften entwenden. Alles dies war traurige 
Wahrheit; Die beiden: Weiber-bätten in kurzer Zeit alles von 
Ehriftoph gepflanzte Gute, das init fo viel Zeit, Koften 
und Arbeit gepflegt worden war, wieder vernichtet. Aber 
das Schickſal griff einz die Herzogin Mutter verliebte ſich 
noch im: ihrem 45. Jahre, zwei Jahre nah Chriſtophs 
Tode, in den um die Hälfte jüngeren Kandgrafen Georg von 
Heffen. Ihre verſchmähte Liebe vermwirrte ihren Geift, und 
zu aller weiteren Theilnahme an: den Gefchäften untüchtig, 
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lehte fie von 4574 am auf ihrem Wittwenſitze zu Nürtins 
gen, So mar der höfe Einfluß der Weiber auf dad Res 
giment meggeräumat: jezt aber, wie ſchon nach Ehriftophg 
Tode gleich, regte fi eine andere Partbei, die Pfaffen, 

Sp lange Ehriftopb am Ruder mwar,. hatten bie 
Prälaten ſich ſtille gehalten. Sie hatten, fo ſehr es fie 
auch ‚innerlich trieb, doch unter ihm feinen Schritt: gewagt, 
um ſich in alle die Rechte und Vortheile wieder hineinzuſchwin⸗ 
gen, in denen ſich ihre Vorfahren: des alten Syſtems fo 
behaglich gefühlt hatten. EChriftophs entſchloſſener, kraͤf⸗ 
tiger Arm hätte jedes Haupterbeben der alten Pfaffheit 
Augenblicks niedergedruͤckt. Aber die Herzogin Mutter und 
Bormünderin; ſchon war: ihren Planen eine günftige Geles 
genheit, noch mehr der junge Herzog. 

‚Die Prälaten lebten mieder ſo herrlich und: in — 
den, daß nicht nur kein Ueberfluß von. den: jährlichen Klo— 
ſtereinkünften zur Kanzlei einging, ſondern ſie ſogar hie 
und: da noch Zuſchuß verlangten, damit die Schüler, die 
man flatt der Mönche in die Klöfter. getban und die 
für. den Dienft der neuen Kirche erzogen merden follten, 
nur unterhalten werden Fonnten. So murden die treff= 
lihen Anftalten des edeln Ehriftopb nad feinem Tode 
fortgeführt! Moch mehr aber, alß. die DER erhoben. 
die Theologen ihr Haupt. 

Mit dem Anſehen eined Bifchofed hatte Brenz der 
Kirche vorgeſtanden, aber nie hatte er fich es einfallen 
. laffen, mit’ Titeln und Würden zu prunfen, oder gar in 
weltliche Händel fü einzumifchen. Jezt wurde ed anders. 
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Die Erbfünde des Pfaffentbumd, die Herrſchſucht, fehoß 
auf einmal, wie Pflanzen in einem Sumpf, üppig wuchernd 
empor. Schon zu Brenz’. Lebzeiten hatte fich nach und 
nach unter den erften Theologen eine Familienverbin— 
dung gebildet: alle waren einander durch Heiratb ver: 
wandte worden. Diefe Samilienverbindung wurde jezt zur 
Kirhenariftofratie, Kaum 30 Sabre, nachdem mit 
der Reforınation dad Berbot der SPriefterebe im Lande 
aufgehoben war, war die. würtembergifche Kirche fchon von 
einem "geiftlichen Farmiliengewebe umfchlungen, das fich 
immer mebr zur berrfchenden Kafte ausbildete, alle höhe— 
ren geifllichen Würden ‚mit feinen Gliedern befezte, und 
da. Staatd= und Kirchenfachen damals in einanderliefen, 
in alle Theile der politifhen Wirffamkeit ſich eindrängte. 
Eben, weil ed eine Familienverkettung :war, war auch, fo: 
bald. fie fih einmal aller höheren Aemter und. Collegien 
beinächtigt hatten, ihrer Herefchaft die Dauer auf Jahr— 
hunderte. hinaus gefichert, und ein gleichförmiged Intereſſe 
und Streben unter den einzelnen felbft. Das Eonfiftorium: 
zu Stuttgart und die Würden in der theologifchen Facultät 
zu Vübingen waren es, deren fie fih vorerft bemächtigten. 
Bon diefen beiden Polen aus führten fie die Herrfchaft 
über Würtemberg. Je nachdem ein Glied diefer Fa= 
milienfette befondere Talente hatte, dehnte e8 feinen Ehr— 
und Gemaltgeiz auch auf andere ald die genannten Stellen 
aus. Aemter, die fonft ihrer Natur nach. in’ Einem Manne 
nicht vereinigt feyn konnten, und deren Gefchäfte ganz 
außer dem Kreife feiner urfprünglichen Beſtimmung klagen, 
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eignete ſich ein ſolches glückliches Familienglied zu. Die 
Theologen dieſer Familienkette, beſonders der Hofprediger, 
wurden die geheimen Räthe des Fürſten, ſie ſtellten ſich 
als die Träger und Bewahrer der reinen Lehre, der Ortho— 
doxie, dar, und zeigten dem Fürften zugleich die Erhaltung 
diefer Orthodoxie ald die michtigfte Regentenangelegenheit; 
Bor diefen ihren hohlen Götzen, Orthbodorie, ſtellten 
fie‘ fih auch als. allzeitfertige theologifche Klopffechter. 
Heerbrandt, bei weiten einer der befleren Köpfe, der 
zu Tübingen Vorträge über das U. Teftament bielt und 
zur Erklärung der 5 Bücher Mofis ordentlicher Weife 
zehn lange Jahre brauchte, fchrieb. „Ausklopfung des von 
dem Jeſ. Jerg Schorer zufammengeflidten- Lutheri⸗ 
fchen Bettlermanteld ; Keberfagen, :d. i, Bericht, ob die 
Papiften oder Lutheraner Ketzerkatzen ſehen; vom Komes 
ten=. und Pfauenſchwanz.“ Jakob Andrea ſthrieb „Ant—⸗ 
wort auf den läfterlichen Gegenbericht Judä Iſcharioths, 
fofih Fried. Staphylus nennt, vom rechten Verſtand des 
Wortes Gottes; Sendbrief an Conrad VBettern, Dumme 
predigern zu Regensburg; Warnung. vor der Calvürianer 
(der Reformirten) Betrug und Gefelfchaft mit den Jeſui— 
ten. u. f. mw.’ Diefe wenigen Titel: genügen zu zeigen, 
weß Geiftes diefe Männer waren. Ton und Inhalt diefer 
Schriften waren geeignet, die Maffe der anders Denken 
den nur zu erbittern, den VBernünftigeren die Sache des 
Proteftantismus lächerlich, ja abflogend zu machen. Geift« 
los und abgefhmadt, wie ihre Köpfe waren, drehte fi 
auch ihr Gezänke niemald um den Geift ded Evangeliums, 
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fordern: um den todten Buchftaben und um ihre eigenen 
eigenfinnigen und lediglich vernunftlofen Meinungen dar: 
über. . Ein nicht. geringerer tbeologifcher Klopffechter aber 
war Lukas Dfiander (Hosmann), ein Schwäger: von 
Jakob Andreä, dem Kanzler zu Tübingen. Er. mar 
Herzog Ludwigs Hofprediger, zugleich Eonfiftorialrath 
und Mitglied des fländifchen Ausſchuſſes. In der lezten 
zeit..befam er in beiden erfieren fogar feinen eigenen Sohn 
zum Collegen, :und ein Tochtermann von Jakob Andrei 
ward Director des Conſiſtoriums. So theilten ſich die 
Familie Bidembach, ein Sproͤßling der Brenz'ſchen, 
ind die Familie Oſiander, die beide durch Heirath eng 
zuſammenhingen, in die Kirchenherrſchaft; die leztere Kies 
feste der. Orthodorie eine. ganze Reihe der beftigften Käm— 
pen nnd der Univerfität Tübingen ihre Kanzler fafl ein 
ganzes Jahrhundert lang. Mit diefen Familien Hand im 
Hand ging der vertrautefte Geheimerath des Herzogs Lu d⸗ 
Big, Melchior Jäger von Gärtringen. Wad von 
Aemtern nicht von der Bidembachiſchen und Oflandrifchen 
Sippfchaft befezt wurde, daB befezte diefer vollends mit 
feinen Verwandten und Glnftlingen. E8 war die goldene 
Zeit der hohen geiftlichen Herren: fie fpielten den Meifter. 

Es fehlte zwar bie und da nicht an einem reblichen 
Nathe, der dem Herzoge zu wirkſamem Einfchreiten gegen 
die Herrfchaft der geiftlichen Herren treulich riethb. Sein 
Kanzler felbft fing einmal feinen Bericht mit dem Sprich: 
wort an: „Wo Landöfnecht fieden und braten und Pfaffen 
zu weltlichen Dingen rathen, auch Weiber haben das 
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Regiment, da nimmt es ſelten ein gutes End.“ Der 
Herzog ließ es ſich auch wohl einmal beigehen, loszubre⸗ 
hen, ſprach von ſtolzen hochtrabenden Geiſtern und eigens 
ſinnigen Köpfen, meiſterloſen Herrlein, drohte, wenn ſie 
nicht ruhig ſeyn wollten, und im alten Trappen mit ſieben 
Tritten blieben, ſo koͤnnte wohl geſchehen, daß Tauglichere 
an ihre Stelle käämen. Aber die geiſtlichen Herren übten 
von feiner früheften Jugend an eine zu große Gewalt über 
ihn, als daß eine folche firenge Nede Folgen ‚gehabt hätte: 
Seine: Geldverlegenheit Tief ihn ohnedies den guten Willen 
der Präfaten und Landfhaft nie entbehren. Waren die 
Schulden nah Chriſtophs Tode fehon beträchtlich, ſo 
waren fie während der vormundfchaftlichen Regierung unter 
Ludwig felbft noch umendlic größer geworden. Nicht 
ein Pfennig war von der Bornundfchaft erſpart worden, 
fo viel auch hätte erfpart werden können, und Ludwig 
Foftipielige Liebhabereien, befonders feine Bauluft, mebrten 
von Jahr zu Jahr die Schulden. Er baute ein Luſthaus, 
dad drei Tonnen Goldes Poftete, legte Waſſerkünſte an, 
überflüffige Zeugbäufer, und nur ein Gebäude, dad dem 
Lande wirklich einen Nutzen brachte, daß Collegium illustre 
zu Tübingen, indem er jeng Anftalt feines Vaters zur Erziehung 
für junge Adelige ımd bemittelte Bürgerdföhne erweiterte. Die 
Summen zu AN diefem konnte er ohne Prälaten und Lands 
fhaft nicht aufbringen, weil er zu gutmüthig und redlich 
war, um Gewalt zu brauchen. Dad wußten die Kirchen: 
Ariſtokraten. Wollte er darum irgend Etwas vornehmen, 
das ihnen nicht angenehn mar, oder ihre Gewalt bes 
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fchränfte, fo widerfezten fie :fih ihm Fed im Maffe,. und 
gewannen ihn durch „unterthänige und freiwillige Treue 
und Gutherzigkeit,“ indem ſie ſich zu einer Hilfe von einer 
halben Million und darüber verſtanden, welche zur einen 
Hälfte von der Landſchaft, und halb von den Prälaten und 
den Kirchenfaften übernommen wurde. Beſchwerte ſich 
der Herzog über ihre Uebergriffe und Herrſchſucht, ſo be— 
ſchwerten fie ſich laut über Wildſchaden, übermäßige Frob: 
nen, herzogliche Forſtmeiſter und Jäger, Renovatoren, 
welche den Gemeinden Dienftbarfeiten aus den Lagerbü— 
chern heraus aufbiirden wollten, welche feit dem Gedenken 
der älteften Leute nicht bräuchlich waren. Der Herzog 
verfprah dann Abhilfe und. bedankte fih aufs Schönfte 
für die geleiftete Gelöhilfe. Ermahnte er aber die Präs 
laten, in Zufunft fein zu fparen und dad Einkommen ihrer 
Klöfter zu Rathe zu halten, um es zum Beften des Bater: 
landes zu erübrigen, fo nahmen gleich Präalaten und Land» 
fhaft gegen ihn das Wort: er müffe auch fparen mie fie, 
feinen Hof= und Canzleiſtaat einfchränfen und geordneter 
bauehalten; es fey micht genug, daß man ihm jezt die 
Schulden bezahlt habe. Der Herzog, zu edel, um fich ges 
fränft zu fühlen, fagte: dad Vertrauen, das zwifchen ihm 
und feinen Ständen beftehe, rechtfertige freimüthige Aeuße— 
rungen. Go fohied man immer wieder mit gegenfeitiger 
Zufriedenheit und Vergebung von einander. 

Die Meifterlofigkeit der Kirchen: Ariftofraten fußte 
ganz auf dem Charakter ded Herzogs, den fie genau kann⸗ 
ten, ja den fie felbft, fo wie er war, fuftematifch heran 


erzogen hatten. Gleich nad) feines Waters Tode hatten 
fie ind: ganze Land audfchreiben laſſen: dad. junge: Blut; 
den Herzog Ludwig ind Kirchengebet einzufchließgen, das 
mit..ee vor falicher Lehr und böfen Erempeln verwahrt 
bleibe. Der Hofprediger. Dfiander erklärte ibn alle 
Morgen ein Capitel aud der Bibel, ein Stüd der augs— 
burgifchen und ein Stück der würtembergiſchen Eonfeffion; 
dann mard ihm; etmas römiſches Recht und etwas deutfche 
Reihöverfaffung vorgetragen; aber fonft unterblieb Alles, 
mas einem jungen Fürften und Fünftigen Regenten noth— 
wendig iſt. Er verweichlichte in weiblicher Geſellſchaft 
und lernte den Wein fo fehr lieben, daß er, wie der Ge: 
heimerath Jäger ihm ind Angeficht fagte, gar nicht mehr 
wußte, was eigentlih Nüchternheit fey. Fromm mar er, 
d. b. nad) dein Begriffe jener Zeit und dem Sinne mans 
her Pietiften unferer Tage. Er lad theologifche Schriften 
und war dabei guter Dinge, zugleich gott: und weinfelig, Er 
la8 die Bibel mehrere Mal durch, fchrieb Anmerfungen dazu, 
befam mehr ald einmal eine Anwandlung von der Luft, felbft 
zu predigen, la8 den ganzen Schwall von theologifchen Klopf⸗ 
fechtereien, welchen feine Theologen fchrieben, fchrieb felbft 
dad Seinige dazu, ließ eine Menge Bibeln drucden und 
ſchenkte fie, mit erbaulichen Sentenzen auögeftattet, feinen 
Dienern. So erhielt er von feinen Zeitgenoffen den Na— 
men ded Frommen. Dabei war er ein Gemüth, das leben 
und leben Jaffen wollte, für jeden luſtigen Schwanf, für 
jede Ergöplichkeit offen. Recht berzlih zechen und recht 
herzlich lachen, das war feine Art. So fehr er für die 
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Erhaltung und Ausbreitung der: reinen Lehre eifrig war, 
fo hatte‘ er jenen gemüthlich fröhlichen altdatholifchen Hang, 
den Ernſt des Kirchlihen mit ber. Heiterkeit weltlicher 
Zufiftüche zu verbinden, Ald er hörte, daß die. Bürger zu 
Waiblingen ein neues Schaufpiel, das jüngfte Gericht, auf: 
geführt haben, zu großem Ergögen aller Zufchauer, Tief 
er 28 fogleih den Tag nah dem Ofterfeft auf öffentlichem 
Marfte zu Stuttgart wiederholen, und als das Theater 
einbeach, das Höfenfeuer um ſich griff, die Teufel ent: 
wifchten, und nur der, welcher auf dem Throne den. Welts 
richter fpielte, unter großen Befchrei kaum den Flammen 
entrann, lachte Feiner im Volk berzlicher, als der Herzog, 

Eine ſolche Perfönlichkeit war denen, melde allein 
regieren wollten, mwillfoınmen, Es lagen zwar von Natur 
in ihr alle Keime de8 Gemüthes und des Verftandes, um 
daraus mit Sorgfalt einen trefflichen Regenten bilden- zu 
fönnen; aber daß lag. nicht im Plane- der Ariftofratie, Sie 
wollten nur einen Fürften, weich wie Wachs, um ihn ganz 
zwifchen ihren Fingern nah ihren Wünfchen zu formen, 
Darum gefhah von ihrer Seite nichts, feine. Fehler abzu: 
thun, feine Anlagen auszubilden. Sie ließen ihn in ge 
muͤthlichem Leichtſinn verweichlichen, wirt ihm jede Kraft 
zu entziehen, von welcher fie eine Befchränfung ihrer wäh: 
rend feiner Minderjährigfeit ausgeübten Gewalt: hätten 
beforgen müſſen. Darum, um ibn frühe an ihre Ober— 
berrfchaft zu gewöhnen, bofmeifterten fie ihn au von Ans 
fang an auf die demüthigendſte Weife. In feinem 20. Jahre 
fohrieben ihm Prälaten und Landfihaft: fie fehen fich als 
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feine! Taufpathen gedrangenge für ihn zu. ſorgen undihn 
an Fortpflanzung! ſeines Stammes zu erinnern, ı Er ver— 
maͤhlte fih auch auf dieſe Anmahnung und! im 24. Jahre 
erflärten ühn, ‚zwei. Jahre früher, als Chriftiophis: Wird: 
beit feſtgeſezt hatte, die die Landfchaft: beherrſchenden Kir— 
chenariſtokraten für volljährig. Sie! wußten, daß es beim 
Alten blieb, ob er die Regierung früher vder ſpäter Antrat. Sie 
hatten: ihn gewöhnt, ſich von ihnen nur als ihres Gleichen 
behandeln zu Taffen; amd den Namen Megent gönnten fie 
ihm gern, !da fie sja, inider That Regenten blieben, 1. 
Mit: Verficherungem, die ‚den beften Willen und: ein 
im Kerue edelſtes Herz ausſprachen, trat Ludwig bie 
Verwaltung ſeines Herzogthumis an. Es war ihm ſo Ernſt 
damit, als ſeinem Vater, deun dienganze“ Fülle eines mil— 
den: und wohlwollenden Gemüthes, wie‘ ſie ini Chr iftuph 
war, war in ihm; aber nicht fein ſtarker Geiſt. Es war 
gut, daß er Afürnſich in friedliche Zeiten fiel. Nur einmal 
ſah er ſich genöthigt, zu den Waffen zur. geeifen.. Im Jahr 
1587 waren franzöſiſche Raubborden iverwüftend. in Miims 
pelgard eingefallen, Die Hatıptftadt der Graffchaft. wider» 
fand zwar, aber Heriowurt ‚wurde ihnen durch Verrath 
überliefert. Der Herzog zog mit einem anſehnlichen Volke 
zur Hüfe herbei; aber“ eh’. er Fam; hatten. fidy die Feinde 
mit‘ aller. Beute fhon wieder davon ;gemadt, .: Sieben. der 
Schuldigften in Hericourt wurden. gehängt und die. Stadt 
verlor ihre Stadtrechte. . 
° Keiner der: fehmwäbifchen Mitſtände, — der * 
ſchen Fürſten hatte troß der Mahnung. des. Herzogs! ihm 
Zimmermann, II. Bd. 11. Heft. 22 
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Briftand geleiſtet; ſo ſehr hatte ıbereits ııbaß: Gefühl ge⸗ 
memfainer . Gefahren ; : aber: auch-. das Anſehen dead; Hauſes 
Würtemberg abgenommen, dad“ unter Chriiſtoph groß ge= 
weſen war; wie feines andern deutfchen Hauſes. ‚Der ganze 
Einfluß, den Würtemberg nach Außen ‚noch! übte, war re= 
formatoriſch oder theologifch,. und beruhte auf dem Namen 
Jakobb Andreä, der damals. einer der Erſten an. Ruf 
war,: und einigen. andern Tübinger Theologen. Dad Ber: 
dienſt des Erſten iſt auch in Dinficht der Verbreitung der 
materiellen Reformation unbeſtreitbar, denn überall, wo 
en. im Ausland reformirte, ſicherte er die. Verwendung 
des Kirchengutes, ganz nach dem Beiſpiele Würtembergs, 
ausſchließlich zu religiöſen Zwecken, wie in Braunſchweig. 
Sonſt aber brachte. er nichts, als auch den todten und töds 
tenden Buchſtaben der wiürtembergifchen Orthodorie, und 
er war.ed, der bei.der fogenannten Concordienformel Die 
Hauptrolle ſpielte. Dieſe Bekenntnißſchrift von Churſach⸗ 
ſen, Braunſchweig und Würtemberg betrieben, ſollte die 
reine Lehre Luthers gegen die Anſichten Zwinglis und 
Calvins, die in Deutſchland immer mehr Boden gewan— 
nen, herſtellen, und die Partheien vereinigen. Sie brachte 
aber nur neue Zwietracht; denn durch den blinden dogma— 
tiſchen Eifer Andreä's und fein eigenſinniges Kleben an 
feinen "eigenen: Meinungen wurden die milden und vers 
fühnenden Beftimmungen der andern Mitarbeiter an der 
Eoncordienformel binausdisputirt, da Andreä auch bier, 
wie in Würtenberg, ganz den abfoluten Meifter und Herrn 
fpielte, und. es famen fo undhriftliche und vernunftwidrige, 
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den erften Grundfäsen des Proteſtantismus mwiderfprechende 
Säpe hinein, daß der größte Theil der evangelifchen Kirche 
fie mit Unwillen verwarf. Andreä wollte dadurch die 
freie Zorfhung, die fih nicht atı Luthers Wort gebun: 
den glaubte, feffeln, und in Württemberg mwenigftend bleibt 
ihm der nicht beneidendmerthe Ruhm, daß er diefelbe durch 
feine Concordienformel bis in's erfle Viertel des neun— 
zehnten Jahrhunderts gefeffelt hat. Darum fol fein Eifer 
und feine Thätigfeit nicht mißfannt werden, womit er 
vierundzmwanzig Jahre hindurch unermüdet von einem Hof 
zum andern, von einer Graffıhaft und Reichsſtadt in Die 
andere 309, um dad durchzufepen, was er für dad Rechte 
hielt. Aber er bat feinen Lohn dahin in dem Lob und 
Ruhm und - den Befchenten, welche EChurfürften und Für— 
ften, felbft der Kaifer ihm zollten, und die unbefangene 
Nachyelt kann in ihm nicht einen Beförderer, nur einen 
. Lähıner der Fortfchritte ded menfchlichen Geiſtes erfennen. 
Wie wohlthuend tritt und neben dem befchränften, im Buchſta— 
ben gefangenen dogmatifchen Eiferer die Geſtalt des freien, 
weit über die Vorurtheile feiner Zeit fich erbebenden Geis 
ſtes Nicodemus Friſchlin entgegen, der zmar nicht auf 
dem Felde der Theologie, aber auf dem der Philofophie, der 
Kunft und Gefchichte dem Geifte neue Bahnen brach. Zu 
der gleichen Zeit, in welcher die würtembergifchen Then: 
logen ihr leidiges Gezänfe um bedeutungslofe Glaubens 
fäbe trieben, erfehloß die‘ claffifche Kiteratur auf der hoben 
Schule zu Tübingen unendlih Fräftigere Springquellen, 


welche einen ganz neuen Beift in dad Land ausgoßen, und 
23° 
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aus welchen die fortgefezte hellere Forſchung unferer Tage 
ihren Anfang berleitet. Seit Reuchlin und Melanch— 
thon in Tübingen die claſſiſchen Wiffenfchaften ange— 
pflanzt, hatte es nicht: an tüchtigen Lehrern gefehlt, die 
ipr Werk weiter führten. Jakob Schegk mar einer der 
Grundpfeiler der ariftotelifchen Philoſophie in Deutfchland; 
Philipp Apian und Michael Mäftlin, der Lehrer 
Kepplerd, des Daterd der neuern Aftronomie, lehrten 
die mathematiihen Wiffenfchaften. Martin Erufius 
führte ein halbes Jahrhundert lang durch Lehre und Schrifs, 
ten die vaterländifche,, ja einen großen Theil der Deuts 
fhen ftudirenden Jugend in die griechifche Literatur ein, 
und. befchrieb in feinen ſchwäbiſchen Annalen: die Sefchichte 
feines Vaterlandes mit unermüdeter Emfigfeit. Uber die 
Sormlofigkeit und der Kleinlichfeitögeift, der ſich gerade 
in diefen Annalen offenbart, beweist, daß Crufiyp es 
nicht. über die Schaale des klaſſiſchen Alterthums, über die 
Sprachen, binausbrachte und dem Kerne deffelben, dem 
Geift.und der Kunft, ganz fremd blieb. Ganz anders faßte 
Srifhlin das Altertbum auf. Sein Genius war dem 
jener großen Dichter, Philofophen und Geſchichtſchreiber 
der: Borwelt verwandt, 

Wie ein Prophet der Haffifhen, Kunft und’ Weisheit 
war er unter den Tübingern aufgeftanden, Ihm erfchien das 
Spielen mit bloßen Schaalen, welches die Gelehrten, wie ein 
Cruſius, welches die Theologen, wie ein Andreä, Ofian: 
der und ihre Öenoffen trieben, abgefhmadt und ärgerlich, 
und er trat in offenen Kampf mit ihnen. Sein Wib mar 
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ihnen “eine Geigel, feine Freiheit von Vorurtheilen galt 
ihnen als verdammliche Freigeifterei. Verfolgt von dem 
ganzen Welpennefte‘ der Tabinger- und Hof- Theologen, 
gegen deren Haß feines Gönners, des: Herzogs, Protection 
ein zu ſchwacher Schild war, ’irrte das belle Genie lange, 
mit Mangel-fämpfend, im Auslande umher, auch döort 
überall angefeindet, meil er feinem Kampf nicht ruhen ließ, 
und die Tübinger Faction ihre Verzweigungen durch gang 
Deutfchland hatte. Zulezt brachte die Stuttgarter’ und 
Tübinger = Kafte unter dem: Vorgeben, dapı Friſchlin 
gegen: den - Herzog bitter geſchrieben, den gutmnüthigen 
Ludwig! in ſchwacher Stunde‘ dahin; dag er aut feinen 
Gönner fein Tyrann milrde. | Auf ſeinen Befehl’ wurde 
der freie Mann in Mainz überfallen ünd tingebdrt ! auf 
das Bergſchloß Hobenurach in engen Gewahrſom geſchleppt; 
aber im heißen Freiheits-Torn und Drang durchbrach er 
feinen’ Kerker und ließ ſich in einer Mondnacht an! ſeinen 
zerſchnittenen Betttüchern von der ſchauerlichen Höhe! der 
Veſte Über. Mauern und Felſen herab. Das Seilwar' zu 
ſchwaͤch, und ſtürzend in die Tiefe zerſchellte er an den 
ſchroffen Felſen am 30. Nov. 1590: aber!'die Sage des 
Volkes läßt bis auf den heutigen Tag an der Stelle, mo 
dad Blut des freieſten Geiſtes feiner Zeit! verrauchte); 
eine Blume erblühen, die man ſonſt nirgends im Lande 
finden fol. 

Eine Familienariftofratie, mie die gerade in Würtem— 
berg berrfchende, that natürlich alles, ihre Macht auch für 
alle Zukunft zu fichern, Der Herzog melfte fihtbar in 
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den beften. Sabren bin, und fein Nachfolger war: in--allen 
Stüden das Gegentheil von ihm. Sie bearbeiteten darum 
den guten Ludwig, bid er im Jahre 1587 teſtamentlich 
verordnete, daß feinem. Nachfolger Niemand: Gehorfam zu 
geloben ‚fchuldig ſeyn Tolle, .bid diefer bei feinen fürftfichen 
Ehren: und unter Berufung auf das. jüngfte Gericht ‚ger 
ſchworen habe, nicht nur alle Rechte und Freiheiten; alle 
Randtagsabfchiede und Privilegien des Landes: zu” beftätigen 
und zu halten, fondern auch dad ganze Regimenta von geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Perfonen: im feinem Wefen, und: die 
binterlaffenen Rätbe und Diener, befonders 
diejenigen, welde in hoben und vertrauten 
Aemterm fteben, in ihren Stellen laſſen zu 
wollen, Im März 1593 murde dieſe Verordnung mit 
noch ‚mehreren; Zufäßen vermehrt, und mit gelindertem 
Kummer ſah die berrfchende Sippſchaft einem | Regierungs⸗— 
wechſel entgegen, der auch wenige Monate darguf eintrat: 
dern: am 8: Auguſt deifelben Jahres farb Ludwig, noch 
nicht 40 Sabre alt, "vom ſeinem Bolfe, daß über feiner 
bürgerfreundlichen Art feine Fehler vergaß, und alles Uebel 
nur auf Rechnung davon ſchrieb, dag er ein zu guter Here 
gegen feine Räthe ſey, herzlich. m: im ide und aufs 
—— betrauert im Tode. 
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mu Anr, Hofe —— Ans der Verwaltung, rnu 
allen Anſtalten des Landes herrſchten Unordnung Willfür, 
Verſchleude rung, Trägheit, Eigennutz, fo; lange Li dan tg 
gelebt, traurige Folgen sder. Schwäche dear Flirſten und der 
unumfſchrankten Herrſchaft einzelnen Familien ahbeſonders 
der Pfaffen. Da trat unter ſigneiner ; der: Jänpft: [hu ge⸗ 
gehn: hatte, ihren) Wirthſchaft ein Ende; gu machen) "Das 
war Graf Frue demich von Mömpelgard..c suunMaT 304 
Der miele SEh ri ſtoꝓ hehatte im Jahre 4585 feinen ſchou 
57 Jahte alten. Ohein noch zu tiner Vermaͤhlung' bewo⸗ 
gen, obweohl xr ſelbſt Familie hatte und bein nbeerbtem 
Abſterben GR o r:g8. die Hexrſchaften Möinpelgnr®) Hanrburg 


und Neuenburg, die er ihm abgetreten hatte, wieder an 
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Würtemberg zurückgefallen wären. Dieſe Nebenrückſicht 
wurde bei Chriſtoph weit überwogen durch die Furcht, 
daß der würtembergiſche Mannsſtamm vielleicht ausſter— 
ben, das Land an Oeſtreich fallen, und Alles, was er ſo 
ſchön darin gepflanzt, durch Oeſtreich vernichtet werden 
könnte. Fünfundzwanzig Jahre nachher ward feine Vor— 
ſicht gerechtfertigt. Herzog Ludwig war kinderlos, und 
Friederich, der Sohn des Grafen Georg, der einzige 
männliche Gyreſſi des würtembergiſchen Haliles. Dieſer 
war es, deſſen Nachfolge die herrſchende Parthei gefürchtet 
hatte. Er: war bekannt als ein Prinz. mon ſebſtſtän digem 
Charalter, durchgreifender·Entſchloſſenheit, desihum Werk 
zeuge feines Willeit, Rh Berefcher neben” ſich“Vildete. 
Darum batten die bisher in der Gewalt Gefeffenen auf 
jenes Teftament Ludwigs gedrungen, weil fie von ihm 
Aardihre Exiſtonz⸗ fürchtotonuo Abos Inichtnursdpie. Falkilien 
arſtoltatie, and die Patbiosen fürchteten vontligm); weil 
feines Rkigumg! zu‘ unumſchraͤnkter Gewalt, ſeine Pruchtliebe, 
der kaumein uigteich/ geſchweige sion kleines Herzogthum 
du⸗ oeningen ſchüon⸗ſe inEtxt ben uach alß e ter Mathtu und 
Groͤße mchtüberborgen warnn.tſun un na ame 163 
Bu Sue re Trail zw Lebzeiten Au d wigs 
dad Teftament deſſelben ezweilhalbeitſrinen furſtlichen Ehren 
und! unter WBorufung nußndas d jiuigſte Gerleht inTfeier: 
licher Vreſlumluilg veſchwyren n Dies Klughoit rieth ihm 
Buecher /Hin ſicht ver) neuen 
werbandt Gtiekadie Nachforgeiinekbitterter a Aber er Haß 
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die Erbitterungegegen die. Räthe, die ‚durch dieſes Mittel 
ihre Herefchaft fortdauernd zu machen suchten, ſtill, in: ſich 
Kot, feſt entſchloſſen, über fie, deren Wirthſchaft vondenen, 
die ſich Kan. ihn ſammelten, hinlänglich“— geſchildertwurde, 
wie. ein Sturm zu hommen. iu san sd ine) 

Die Familieuariſtokraten verbanden ſichn zwar, um 
dem neuen Herzbguin‘ feſter Haltung gegenüber zu treten, 
auf!s Engſteranit der Landſchaft, noch ehe er von Mömpel⸗ 
gard in Stuttgartuanfams Aber Friite der ich ließ ſich micht 
irren: Er kam, zwang Stuttgart und Tübingen zun Hul⸗ 
digung ebenſo das übrige Land, ohne, mie, ed die Verfaſ⸗ 
ſungnvorſchrieb⸗ die Freiheiten des Landes zuvor Yu bes 
ſtätigen Viele franzöſiſchen Edelleute und Schützen zu Pferde 
hatte er mitgebracht, dieſe hatten He Wachen: in der, Haupt⸗ 
ſtadt beſezt und trieben ihren Muthwillen mit den⸗Bürgern. 
Den landſchaftlichen Ausſchuß würdigten er: keines Wontes, 
die Räthe behandelte er mit Derachtung. Der Landſchafth 
die ihnnan, die Erfüllung ſeiner Gelübde eriqnertein die 
Freihe iten und Möchte des Landes förmlich ‚zu beſtätigen, 
gaber zun Antwort, edufehlessihimmmorh “ein großes Siegel, 
um den Briefilin gehöriger Formmausſtellen zu können, 
Dad Bolf? war nicht dumm, daß: es dieſe Entſchuldi⸗ 
Yang , nichtis fo aimiögelegti.bätte,, wie fie Nauszulegen wat, 
anıd »Tern Ifittlüche peligiä fest Gefüchhl nicht ſo Ttumpf daß ses 
ſich an Dditſer·neiten· Art mit einem feierlich gegebe⸗ 
tem Fürſtenwortunzu“ ſpielen, Anicht geſtoßen hätte 
Er iwar in gao Land — ana der: feften Ab ſicht/ alle 
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Freiheiten d68 Landes, die: Eberhard und Ehriſtophs 
Weisheit und vaäterliche Fürforge' gegeben) die dem wider 
ftrebenden Ulrich abgedrungen wordem, umzuſtürzen. Das 
ſehen ungerechte DBerdußerungent der fürſtlichen Machtvoll⸗ 
kommenheit, meinte er, welche zunthun jenen Fürſten nicht 
zugekonmenz Peimeriifeiner Vorfahtenhabe daB Recht ge: 
habt; ihm etwas an dem. Gute zu ſchmälern, das ihmjezt 
zugehöre; die Werträgen feyen mit dem Familienzweige, 
welcher fie eingegengen, jedenfalls erloſchen, und? das Her⸗ 
zogthum ſey an ihn, die nene Linie, ſo übergegangen, wie 
es die geineinſchaftlichen Stammdäter befeffen babensini ' 
— Dieſe Anficht: Leuchteter durch alle: feine Handlungen 
duwd, doch ſchob er ſeinen Plan; die, Derfaffung offen um⸗ 
zuſtürzen, aus Klügbeit noch. aufs ı< Ein. guted Werkzeug 
feiner verwegenen Abſichten⸗hatte er zwar laängſt 
gefunden: Das war Mat thäus Enzdin, bisher Pro- 
feſſor der Rechte zu Tübingen, ein feiner Kopf, argliſtig, 
in allen Praktiken und Schikanen des römiſchen Rechts 
unüberteoffen, geſchmeidig, wie ein ‚Aal, in jeden Wilken 
ſeines Herru, und ſonweiten⸗ Gewiſſens, nals nur immer 
ein Hof⸗und Staatsmann ſeyn kann. Unter denen, die 
ſich“begievig um Frie derichs Gunſt, ſchun da er noch 
Erbprinz war, bewarben, war er der Erſte ageweſen, und 
dieſer hatte ihn ſogleich hei feine dRegierungdautridt an ſeinen 
Hof gezogen, wo er ſchnell bis’ zummherzoglichen Kanzler 
flieg. Er haätte bald eine Menge Creatuten um ſich, aus⸗ 
laͤndiſche und inländiſche, mit welchen ern vorfichtig nad 
und nach alle höheren Stellen beſezte, und zu dem ent: 
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fcheidenden.. Schlage. von Jahr zu Jahr, fchrittmeife die 
Vorbereitungen: traf. Langſam zu, geben, ſo ſehr ed gegen 
ded Herzogs Naturell und heißen Wunfch war, dazu zwang 
die Geldverlegenheit, welche von Prälaten und Landfchaft 
gefchieft ‚benüzt wurde. Durch: mitgebrachte ‚große, Schul 
den, Fönigliche Pracht in der Hofbaltung,. Foftfpielige Guͤter⸗ 
fünfe war. der. Herzog. ſo in Berlegenbeit, daß. er ſich nicht 
anderd, zu. helfen mußte; als daß er, fo. fauer: es ihn ame 
kam, die Landſchaft im April 1595 zufanmenrief und na 
zweijähriger Vorenthaltung ihr die förmliche Beſtätigung 
der Landesverfaſſung ausſtellte. Jezt gab, ihm die Lands 
Schaft; auch willfährig Geld, und: er «gab: auf!s Schönſte 
Hingende Derfpreihungen dagegen’ Zmweddienlih "war fein 
Antrag, die Klofterfchulen auf vier, Bebenhaufen, Mauk 
bronn, Blaubeuren und Melberg zu: beſchränken, ersging 
durch, wiewohl mit großem: Widerfpruh, Die Prälaten 
wollten: nicht" daran bis der: Herzog gemwalthaberifch, Durchs 
greifend den von Herrenalb abſezte. Der’ Univerfität: gab 
ersein: vollſtändiges Geſetzbuch, das Collegium illustre aber 
entzog er feiner Beftimmungz die ihm Chriſtophogege⸗— 
ben; indem er e8 von der Univerſität trennte, jeden Bür⸗ 
gerlichen daraus ausſchloß, und mir Adel darein aufnahm; 
es ſollte eine Kluft ſeyn zwiſchen Adel und Vollk. 7 
— .Wie er die Verträge: im Beziehung auf feitte. Lande 
fchaft nicht; anerfeunen wollte, ſo hielt er: eß auch in Ber 
ziehung? auf die das Haus Deftreich ii betreffenden. Er 
widerſprach der öſtreichiſchen Afterlehenſchaft, weil Fein 
Vater den Cadanerverttag nie anerkannt, und das Her⸗ 
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zogthum von. der’ Seitemlinie gerade! fo "auf ihn übergehen 
muͤſſe, wie e8 auf jene gefommen. Nach langen Unter— 
handlungen kam hierüber ein Vertrag zu Stande, zu Prag 
45995 Dem Lande war daran viel‘ gelegen, da für feine 
bürgerliche: und Glaubensfreiheit, fo lange 'Daffelbe an 
Deftreicy heimzufallen fürchten mußte, Peine Sicherheit war. 
Darum ſah Alles. gefpannt dem’ Abfchluß entgegen. Aber 
wie groß: war‘ das Erftäunen und der Umwille,’ als der 
Inhalt des Vertrages befannt wurde.“Viermalhundert— 
taufend. Gulden ſollten binnen 16 Monaten bezahlt wer— 
den, ohne daß etwas Weiteres erlangt war, als daß Oeſt— 
reich ſeinem TJehensherrlichen Rechte auf Würtem— 
berg entſagte; aber nichts deſtoweniger im Falle des Aust 
ſterbens des würtembergiſchen Mannsſtamies die Anwarts 
ſchaft auft das Herzogthum: fi vorbehielt, und ſelbſt 
Wappen und Titel von Würtemberg zu führen fortfuhr. 
Nur der Titel war geändert, nicht die Sache Zinar' war. die 
Erhaltung dev! Freiheiten des Landes, der Landſchäft, der 
Univerſität; der evangeliſchen „Religion: -filr den Fall der 
öſtreichiſchen Sueceffion sin dem Berfrage verbürgt; aber 
mit“ Feinem Worte: war vonder ⸗Erhaltung? des Kirchen⸗ 
gutes für die evangeliſche Kirche darin die Rede und 
Oeſtreichs Worte und Papiere, ſelbſt wenn ſie das Beſte 
verſprachen, hatten durch das in andern Landen in Betreff 
des Religionspunkteb gegebene Beiſpiel ohnedies allen 
Ereditir beim : Volke verlrena Darum klagte dad Land, 
aber ber Herzog, war. ‚froh, denn um alle diefe Dinge: war 
es hm micht zu thun geweſen, fondern einzig -darınn,: dag 
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fein Stolz von dein Demütbigenden, der Lehensmann eines 
feiner. Mitftände ‚gu fenn, befreit würde. Während der 
Verhandlungen batte. der Ausſchuß eingemilligt, die Hälfte 
der für das Zuftandefoinmen des  Bertrages zu entrichten 
den Summe zu übernehmen. Nun ‚aber ‚machte der Herzog 
zu dem, daß der. Vertrag: gegen alled Erwarten der Lands 
ſchaft ungünftig ausfiel, -diefer das Anfinnen, - nicht die! 
Hälfte, fondern dad Ganze’ der zu zahlenden vier Tonnen 
Goldes zu übernehmen, um damit ihre Freude zu bezeus 
gen, daß. ihr Herzog, nun Fein: Lehensmann mehr fen, 
Laute Stimmen erhoben fich dagegen, doch ergab ſich die 
Sandfchaft, in der bereitd zu viele Enzlin’fihe Ereaturen \ 
faßen, in dad Anfinnen, wiewohl unter dem Vorbehalte, dag 
den Befchwerden abgebolfen und die in dem Tübinger— 
vertrag verbürgten Freiheiten. ded Landes aufrecht: erhalten 
würden. Dad Wort Tübingervertrag Fang aber immer 
empörend für: dad Ohr des Herzog, Er verfprach, den 
Befchwerden abzuhelfen, aber. nur. des Tübingervertragd 
follte in ‚dem Landtagsabſchiede mit Feiner. Sylbe gedacht 
werden. Auch darein fchmiegte ſich die Landfchaft. Sie 
vermilligte dad Geld, ihre Rechte und Freibeiten fich vor— 
behaltend; aber der Herzog erfüllte von. Allem Nichts, was 
er verfprochen. - Er fuhr fort, die Kräfte des Landes ‚zu 
mißbrauchen., Um den dreißigjährigen pfandfchaftlichen 
Befis des Amtes Oberkirch verfchrieb er über eine halbe 
Million Gulden, unverbältnigmäßig weit über den Werth 
ded Ermworbenen und über die Mittel, die ibm zu Gebot 
ftanden. Unerfhwinglihe Summen verwandte er auf 


Guͤterkaͤufe, über eine Million; nicht weniger verſchwendete 
feine Bauluſt. Der Glanz feines Hofes, worin ſeine Eis 
telkeit fich gefiel, die großen. prachtvollen Feſte, Ringel: 
rennen, Scaufpiele, Feuerwerke, Faftnachtsaufzäge, Reifen 
in's Ausland allein wären hinreichend geweſen, die Eins 
fünfte feines Pleinen Landes zu verfchlingen. Diefer miaße 
lofe Aufwand hatte unaufhörliche bittere Geldverlegenbeit, 
und diefe die verfehrteften Maßregeln und Finanzprojecte 
zur Folge, die das Uebel noch ärger, die Erbitterung des 
Volkes noch größer machten. Zuerft fiel er in die Hände 
der Juden. ' 

In feinem lezten Willen hatte Eberhard im Bart 
das Bolf Jfraeld als „nagende Würmer‘ erklärt und allen 
feinen Nachfolgern zur Pflicht gemacht, Feinen im Lande 
zu dulden. Bis auf Friederich war ed auch fo gehalten 
worden. Die Gefebe, wie das religiöfe und ſittliche Gefühl 
des Volkes und fein richtiger Inſtinkt, der die unter den 
damaligen Verhältniffen aus dem jüdifchen Betrug und 
Wucher ihm- augenfcheinlich drohende Gefahr erkannte, 
waren gegen die Zulaffung der Juden. Lucas Dfians 
der, der alte Hofprediger, glaubte, fobald er hörte, daß 
der Herzog die Juden in’8 Land laffen wolle, deffen Ge: 
wiffen mit der Warnung rügen zu dürfen: wenn ein Herr 
wolle, daß fein Volk verderbe, fo dürfe er nur diefes Uns 
geziefer einniften laffen. Das Volk murrte und Flagte 
laut, aber der Herzog verſprach fih, ihren Verheißungen 
frauend, zu große Vortheile von feinen Juden, eaffirte und 
verbannte den eifernden Hofprediger, ließ das Volk murren, 
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das beitus Anblick: ſolcher Sewaltthätigfeit und Strenge 
von ſelbſt bald verſtummte, und blieb bei feiner: jüdiſchen 
Eolonie im Lande. nur daß er diefe, von Stuttgart nach 
Neidlingen verlegte, und amtlich von ihnen nicht als Juden, 
ſondern als Hebräern fprechen ließ... Sie gingen aber nad 
wenigen Jahren felbft wieder aus dem un weil: fie: 
ſchlechte Gefchäfte darin machten. Ä 

- Eine andere Quelle, ſich Geld: zu —— ſuchte 
er in der Goldmacherkunſt für ſich flüſſig zu machen. 
In jener Zeit, wo die Maturmwiffenfchaften noch in den: 
Mindeln lagen, war e8 allgemeiner Glaube, daß man auf 
fünftlichem Wege. Gold und Silber bereiten könne. An 
vielen-Höfen, in den geweihten Mauern der Abteien wurde 
Magie getrieben, um den Stein. der Weifen zu: finden, die 
Derwandlung unedler Metalle in. edle und das ges 
beimmißvolle Lebens⸗Elixir gegen Krankheit, Alter und Tod. 
Schon in Mömpelgard hatte Friederich fih mit Alchy— 
mie und. Alchymiften abgegeben, theild aus eigener Neigung 
zu geheimer Kunft und Wiffenfchaft, theild und mehr noch 
aus Geldinangel. Am Hofe zu Stuttgart ging diefed Trei⸗ 
ben eiftig fort. In dem.alten Luftbaufe fand ſich geheime 
nißvoll und abgelegen das Laboratorium, wo unausgeſezt 
Tag und Nacht ein eingeweihter Magus arbeitete, welcher 
Meiſter des großen Geheimniſſes zu ſeyn, und die Kunſt 
zu verſtehen, oder wenigſtens ihrer Erfindung nahe zu ſeyn, 
vorgab, Gold zu machen. Manche Nacht ſaß der Herzog 
mit ſeinem Hofalchymiſten eingeſchloſſen in der einſamen 
Werkſtätte, um ihn zu beobachten und ſelbſt zu experimentiren. 
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Die Metalle lagen inden:Tiegeln, der, Ofen glühte, det Herzog 
harrte des Augenblickes, wo die Verwandlung eintreten, 
wo. Eiſenſtaub in: Gold übergehen oder‘. ein Quentlein 
Gold um's Tauſendfache vermehrt werden würde. Unge— 
heure Summen verwandte er darauf, ohne daß ſeine Er— 
wartung erfüllt, aber auch ohne daß ſein Glauben an die 
Möglichkeit des Gelingens wankend wurde, weil, wenn er 
den Betrug entdeckte, et nur. glaubte, diesmal: ebem es mit 
einem» Betrüger : und nicht mit \einem Achten Meifter. zu 
thun gehabt zu haben. Dft waren diefe Unglücklichen nicht 
ſowohl Betrüger als ſelbſt Betrogene, welche feſt an ihre 
eigene Kunſt glaubten, und auf die Entdeckung des Ge— 
heimniſſes hinarbeiteten, aber‘ durch die Ungeduld des 
Herzogs zur Prellerei getrieben wurden, und entdeckt ein 
blutiges Ende fanden; denn Frie derich verzieh einen Ber 
trug, an ihm verübt, nicht. Sein erſter Magus und Hof— 
alchymiſt war GeorgeHonauer aus Mähren. Er hatte 
freie prächtige Wohnung und Tafel im Schloſſe und galt 
als eine hochwichtige, bedeutende Perſon, und im Grunde 
war er es auch, da man von ihm Goldberge für des Her— 
3098 Kaffe erwartete und felbft das Leben. des Herzogs, 
welchem er durd fein geheimnißvolles Elirir Verjüngung 
verfchaffen follte, in feinen Händen. war. Monate lang 
hatte er operirt und Gold genug verbraucht, uber Feines 
gemacht. Die lezte Probe abzuwarten, hatte er Feine Luft, 
er entwifchte heimlich, wurde aber im Dldenburgifchen 
eingeholt, und geftand auf der Folter feine Betrügeret. 
Dafür folte er bangen, und zwar wie feine Kunft 
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eitel ‚Schaum gemwefen, in einem Goldfhaumfleid von 
Kopf bis zu Fuß. Er erbat fi, wenigſtens nicht an 
einem ordinären Galgen zu hängen, und Frie derich lieg 
ihn auch. ald einen Kopf von befondern Kenntniffen an 
einem befondern Galgen auffnüpfen, der. flatt von Hol; 
eigens für ihn von Eifen gemacht wurde. Dieſer ‚eiferne 
Galgen follte ein warnended Zeichen feyn, um andere vor 
Betrug abzufchredenz aber. unbekümmert um, den in freier 
Luft ſchwebenden Collegen ‚zogen. neue . Abenteurer die 
Straße. darunter bin, und lagerten fih im Stuttgarter 
Schloffe ein; um dem Herzog Gold zu machen. 

: Aus Zürıh Fam Heinrich Neufchler, verfprad viel, 
erperimentirte und Tebte guter, Dinge. ‚Er war an vielen 
Höfen gemwefen und hatte fich zu rechter Zeit immer. nody gut 
aus der Sache gezogen... Aber die Galgenfleige zu Stutt— 
gart war die Zauberfchmelle, über die er nicht hinausfonnte, 
Er wurde, wie fein Borfahr, an den eifernen Galgen 
gehängt. Doc) blieb feine Stelle im. Laboratorium, des Luſt⸗ 
baufes nicht lange umnbefezt. Peter Montan, ein 
Gelehrter und gewandter Höfling. zugleich, wußte den Her: 
zog auf's Neue für die geheime Kunft zu gewinnen. Er 
wußte fi) in dad. innerfte Vertrauen deffelben- einzufchkeis 
hen und lebte in Glanz und Freuden an dem Hofe. Aber 
auch ihn ereilte fein Schickſal: die Entdeckung und die 
Rache des Herzogs Faın wie ein Fallftrie über ihn. Er 
lieg ihm ‚wie feinen Borfahren den Prozeß aufs Kürfefte 
machen. Ein Kabinetöbefehl fprah ibn an’ den eifernen 
Galgen. In dem Tübingervertrag 'war ausdrücklich bes 
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flimmt, dag Niemand anders als nad vorandgegangenem 
rechtlichen Verfahren peinlich geftraft werden folle.. Darum 
ſprachen auch, fo wenig beliebt die Magier bei ihnen 
‚waren, die Näthe des Herzogs und die Landfchaft gegen 
eine ſolche Kabinetsjufliz. Der Herzog aber ermwiederte: 
für's Erfte halte er nicht von Nöthen, daß Jedermann feine 
Privatſachen wiſſe, für's Zweite follten fie ihm erft. ers 
fepen, was er. auf: diefen Lecker. verwendet babe, fo: wolle 
er fi das Weitere bedenken, und für’d Dritte ſey der in 
Frage ſtehende Menfch nicht aus dem Weiche und Fein 
Deutfcher... So  fam Montan dodh au den Galgen; 
‚aber er proteflirte no unter denfelben dagegen. Wenn 
es rechtlich gegangen wäre, meinte er, ‚hätte er nur einen 
Prozeß: und hernach höchſtens das Köpfen: verdient. 

Der intereffantefte Abenteurer. aber, der an Friede: 
rich s Hofe eine: Rolle fpielte, war Heinrich von Müh— 
lenfeld. Kaifer Rudolph hatte diefen den Adelsbrief 
gegeben, weil. er die Kunft. befaß, Tchußfrei zu. machen. 

Schlauheit und Unverſchämtheit waren bei ihn gleich) 
groß. Er beberrfchte durch feine Verfprehungen den gold: 
‚gierigen Herzog fo, dag er ihm dad Dorf Neidlingen 
ſchenkte. Damit nicht zufrieden, fpiegelte er Frie derich 
vor, in Franfreih und ‚Spanien feyen die wahren Ges 
beimniffe zu Haus. Dort. wolle er bin und diefelben vol 
lends erlernen, und die Eoftlbaren Pergamente und Bücher, 
worin die große Kunft offenbart fey, einbandeln. Auf ded 
‚Derzogd. Namen erhob er große Summen auf fremden 
Banken, und führte damit. ein fürftliches Leben im Aus: 
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land, während der Herzog glaubte, dag er für ihn das’ 
große Geheimniß erlerne. Kurz zuvor‘ haͤtte er auch einen 
Edeln von Stein um“ 6000 Dukaten geprellt. Dieſe 
Summen verſchafften ihm die Mittel, großes Aufſehen zu 
machen, daß fein Ruf weit umher erſcholl. Aber ein uns 
garifcher Edelmann, Mihael Sendigoviug, Sekretär 
ded Königs Sigidmund, der im Beſihe der feltenften’ 
medizinifchen "Kenntniffe und Mittel war, Fam um diefe 
Zeit an den würtembergiſchen Hof. Von diefem: firchtete 
der zurückgekehrte Mühlenfels entlarpt zu werden, und 
fuchte ihn aus dem Wege zu räumen. Er Ind ihn anf 
fein Gut Neidlingen ein, ließ ihm und fein Gefolge daſelbſt 
fogleich im Namen des Herzog überfallen, in’ einen’ feften 
Kerfer bringen und ausplündern. In der Nacht befuchte‘ 
er ihn im Kerker, vertraute ibm, daß ed der Herzog allen 
Meiftern -der geheimen Kunſt fo zu machen und fie fo 
lange zu martern pflege, bis fie ihm ihre Geheimniffe 
entdecken. Dann laſſe er fie in der Stilfe tödten. Sen— 
digovius bat mder Todesangft Mirhlenfels um feinen 
Beiftand. Diefer zeigte ihm, daß eine’ Eifenftange feines’ 
Gefängniffes Schlecht im der Mauer befeftigt mar, welche 
er- leicht ausheben, und durch die Flucht der Folter und 
dein Tode entgehen könne. So entflob der Ungar mit 
feinen 2euten, und ließ alle feine Poftbaren Habfeligfeiten 
zurüd. Münlenfels freute fich jedoch nicht lange. Er 
mifchte ſich⸗ in Inttiguen, welche mit dem Goldmachen 
nichts" zu ſchaffen hatten; er ſpielte ganz die Rolle bes 
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entftand ein: Zerwürfniß. Der ‚Herzog mißtraute feiner 
Gemahlin. Der Landhofmeifter mußte innerhalb acht ITa- 
gen, das Herzogtbum verkaffen. ‚Der ganze Hof fam in 
Verwirrung, und der Herzog verließ: feine Refidenz. Müh— 
lenfeld aber wurde gefangen; genoinmen amd am 30. Juni 
1606 zu Stuttgart gebangen. Dennod blieb, der Herzog 
Liebhaber der Alchhymie bis an fein ‚Ende, - 

Zu Einem mwenigflend war ded Herzogs: Geldnoth von. 
Nupen: wie er durch Magie Gold zu befommen hoffte, 
fo wühlte er auch, in. den Eingeweiden der Erde nad Sil⸗ 
ber und Gold. Freinde Bergräthe durchſuchten das Land 
nah allen Seiten, um Metalle, zu entdeden, die alten, 
Bergmerfe zu beſſern, neue anzulegen. Der. Bergkax und 
das Hüttenwefen waren erſt durch Chriftopb in Gang ges 
kommen, er. hatte die. Werke im Forbach (Ehriftophäthal) 
angelegt und die erſſe Bergwerksordnung erlaffen. , Frie— 
derichs Geldbedürfniß förderte diefe Werfe jezt noch mehr. 
Im Jahre 1599 hatte er im Kniebiswalde die Freudens 
ftadt angelegt. und darein die aus Deftreich des Evange: 
liums wegen, vertriebenen Bergleute aufgenommen, Die 
Stollen zu Ehriftophäthal wurden erweitert, die Werke zu 
Königdbronn und Itzelberg von dem Herzoge ganz an fid, 
gekauft, Preife für. dad rohe und verarbeitete Eifen- aus— 
gefezt, in einem Theile ded Landes die Einfuhr fremden 
Eifens verboten, und mehrere Aemter in die herrſchaft— 
lihen Faktorien gebannt. Ueber dieſe Berletzung feiner 
Rechte Elagte erbittert dad, Volk; aber auch diefe Perſuche 
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brachten. dein Herzoge, wie feine Goldmacher- und andere 
Projecte, keinen Ruben, erft den folgenden Jahrhunderten. 

Seine -und’- feines Finanziers Emzlin ſtaatswirth— 
ſchaftliche Erfindungsfraft warf ſich jezt auf -die Weberei. 
Lange. fhon war diefe in den flachsreichen Gegenden des 
Landes. im Flor. Jezt follte fie für. des Herzogs Kaffe 
ausgebeutet: werden. In Stuftgaft,: in Schorndorf, im 
Urach wurden Weberzünfte errichtet, ungewöhnlich. Bevors 
reıhtet und begünftigt, in der leztern Stadt eine ganze 
Straße von Weberbäufern gebaut, inländiſche "und aus— 
Händifche  Meifter und Gefellen darin aufgenommen imd 
eine Bleiche angelegt. Ein Jude, Jeſaiab Huldenrei, J 
wurde zum Vorſtand geſezt, die Ausfuhr wor ‘Flache, Hanf 
und Garn fireng verboten, dem Unterthanen ihr Flachs mit 
Geldforten bezahlt;.die fie über ihren Nennwerth annehmen 
mußten, die Waare felbft durch Frohnen zugeführt, jede 
Stiftungspflege zu Vorfchüffen für die herzogliche Weberei— 
falle gezwungen, der Weberlohn für das zum Hausgebrauch 
gewobene Tuch; um einen Heller von der Elle erhöht. Dieſe 
drückenden . Ungerechtigkeiten‘ einpoͤrten das Volk, die Land⸗ 
ſchaftuſchrie dagegen, der Jude Huldenre ich?machte fich 
aus deut. Staub, der Herzog hatte auch von. dieſer Finanz 
ſpeculation nichts als Verluſt, das Unternehmen Fam in 
Privathände und die Früchte erndtete zulezt das Volk durch 
geſteigerten Betrieb und Handel. 9 zum du mn 

Sp glüdte ihm nichts, ‚weil en erndten wollte, was er 
nicht gefäet. hatte, und‘ che das Gefäete reif war. Je 
weniger ibm aber neue Einfommensquelen:fih öffneten, 
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defto mehr verfehmendete ex. Als Ritter des blauen Hoſen⸗ 

bandes feierte er jedes Jahr daB, Feſt deſſelben mit. uuge: 
heurer Pracht, und wenn ‚er kein Geld dazu hatte, forderte 
er, ohne Scheu das Gelde dazu. vom Der, Landſchaft. So im 
Jahre 1605. Er verlangte geradezu 60,000 Gulden: baar, 
die Landſchaft weigerte ſich, der Herzog verſprach allen 
Beſchwerden abzuhelfen, unde wenn fie ihm ein ihr ſchul⸗ 
diges Kapital; von 400,000 Gulden erließe, eine Anzabl 
kuͤrzlich erworbener Ortſchaften und alle kiurftigen Erwer— 
bungen unentgeldlich dem. Lande einzuverleiben. Da: bes 
willigte die. Landfchaft Alleß. Der: Herzog. \ feierte: fein 
Hoſeubandfeſt, er, trug. mehr als 600 .Dinmanten dabei au 
feinem Kleide, und ald nachher "die Landſtaͤnde an: ferne 
Zuſagen mahnten, nannte er fie Holzwürmer, die Erin Se 
lenk im Kopfe haben, machte. zu, ihren Beſchwerdeſchrift 
ſpoͤttiſche Randgloſſen, und ließ es bei'm Alten: bewenden. 
Er fand es im Gegentheil jegt an der Zeit, ſeinen längſt 
gehegten Plan, ‚die. Landſchaft ſich ganz mom: Halſe zu 
ſchaffen, auszuführen, um ſich völlig uneingeſchränkt aller 
Kräfte ſeines Herzogthums bedienen zu können. 

Bisher hatte er: Wolf und VLaundſchaft murren und 
ſchreien laſſen, hie und da ihr einige tröſtende Worte ge⸗— 
ſagt und ihre Beſchwerden ignorirt. So: hätten ıman).ed 
eigentlich auch ſorttreiben können.n Die altenSchreiet 
wären nach einander ausgeſtorben, ein zahmeres Geſchlecht, 
das. die Freibeit: nicht geſehen, wäre leicht in der Land— 
fchaft fo. weit: heranzuziehen gemefen, daß fie. ed .für Frevel 
gebalten Hätten. einem: Begehren des Herzogs nicht 


dienſteifrigſt zuvorzukommen. Aber diefer Meg: war der 
Ungeduld Frie der ichs zu langſam. Sein Kanzler Enzkin,: 
aus eigener; Verwegenheit oder von ſeinem Herrn dazu 
fortgeriffem; zog dem. kürzern vor, im. Vertrauen auf: den‘ 
Beiftand feiner Kreaturen und auf den tiefen Eindruck, welchen 
dis Beifpiele des herzoglichen Zonnes hervorgebracht, der fich. 
durch Beine: Schranke ded Rechtes hemmen ließ, und dem Amts⸗ 
entfeßung, Landesvermeifung, ja dad. Sıhaffot::eim willkür⸗ 
liches ı Spiel feiner deſpotiſchen Laune ı mar... Hatte” er, 
doch im Jahre 4600 „einen“ Edehr aus einem der älte— 
ſten Geſchlechter, tadellos durch Sitten und Amtsführung, 
Jako bawon Qultlingen, der ‚durch einen unglüuͤcklichen 
Irrthum ſeinen geljebteſten Freund, "Dregemfeld, indem 
ex ihn für ein nachtwandelndes Geſpenſt „hielt, getödtet 
hatte, durch einen Kabinetsbefehl ohne Urtheil und Recht 
vier Tage nach der That auf dem Mankte zu Waiblingen 
dar dest Henker ſterbenlaſſen, die Gegenvorſtellungen ſeiner 
Raͤthe hatterer als einn, ſeichtes Bedenken“ verachtet; Aller⸗ 
dings hatte ſolcher Deſpotismus Schrecken inn Lande iperr) 
breitet. Darauf gründete En zlin das Gelingen ſeines 
Planb. Zuerſt ſollte ein Hauptpunkt aus. der Verſaſſung 
hinweg. Ohne Einwilligung der Landſchaft follte der Herzog 
keinen Rriag.. anfangen, das genirte ihn; das zuſammens 
getriebene Landvolk verachtete ex, er wollte ein ſtehendes 
Corps; Soldaten; hatte er dieſes einmal, dann hielt er die] 
Bahn zur unumſchränkten Gewalt durch ihre Musketen 

ſich geſichert, „Auf, dein Landtag zu. Ende des Januars 
1607 trat. Enzkin mit feinem Planue hervor. Schon die, 
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Ginberufung blieb nicht bei dem biſsherigen Brauch. Es 
wurden auch die Amtleute einberufen und in der Kanzlei 
bearbeitet, als Verpflichtete der Herrſchaft die Abſichten 
derſelben durchzuſehen. So: glaubte Einzlin der Mehr: 
zahl unter den Stimmenden ſichet zu ſeyn, und um die 
Andern einzuſchüchtern, wurde auch die. Sihung nicht im 
Landſchaftshauſe, ‚fondern. : gegen - alles: Herkommen im 
Schloffe, in: Gegenwart de Herzogs, ınit dem Antrage 
erdffnet, mehreren Punkte im -Tübingebvertrag, 
irber die oft Mipverfländniffe entftanden ſeyen, 
theils aufzuheben, theils zu rläitern, Nah 
diefen allgemeinen Antrdg rückte Mman Mit den” erften 
Punkte heraus, dap-Fünftig. die Landſchaft micht blos wie 
bisher mit ihren Leibern ünd Fuhren int Hauptkriegen 
Hilfe leiſten, ſondern zugleich eine jährliche Geldſteuer 
zur Haltung eines iſtehenden Corps verwilligen 
ſolle. Der Herzog glaubte durch Ueberraſchüng fie um fo 
leichter dazu beſtimmen zu Ffönnen, und verlangte augen⸗ 
blickliche Antwort; auf cunerſchütterliches Bitten: gewährte 
er kurze Bedenkzeit. Aber ev hatte ſich werrechnet, die 
Dppofitton” der alten geſtürzten Parthei und dev Patrioten 
in der Landſchaft war größer, als man "bei Hofe eglaubt. 
Der Praͤlat zu⸗ Adelberg, Fe lix Biidemb al, inbinte, 
„man ruͤttle jezt den Tabingervertrag, nie in altes Haus/ 
biße er Endlich" gar einfalle ‚And beil größer Mehrheit 
wurden die Hetzoglichen Auträge nit! Unwillen und. lauten 
Klagen über das verfaſſungswidrige Verfahren! der Regie⸗ 
rung von den Abgeordneten verworfen. "Der! Hetzog ver⸗ 
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langte⸗ Abbitte; umſonſt. Da lösſte er die Verſammlung 
auf, ebenſo den kleinen Ausſchuß; die patriotiſchſten Spre⸗ 
her, der Landichaftsconfulent, 'Dri Broll, und der Bür— 
gesmeifter von Stuttgart, :Maher, wurden ihrer Stellen 
entjezt, dem Ausfhuffe die Schlüſſel zu 'dem Archive und 
der Kaffe. der Landſchaft entriffen, und eine baure Summe 
von. 1850 Gulden Sin: Gold;, eine berzogliche Schuldver⸗ 
ſchreibung von 80,000 Gulden und die wichtigſten Papiere 
mit Gewalt weggenommen. Der Herzog aber machte Be: 
kannt; der Landtag habe Di: ae N verlãumde⸗ 
gi ausgelegt,» - Ana 5°, rstnal 

Itrztihatte Enzlin — zu thun. Es galt, 'die Kraft 
der Oppofition: zu fheilen,' der Halben, die in den Strom 
mithine ingeriſſen wurden: wären," fi ganz und feſt zü 
verſichern, Drohungen, Verſprechungenſchöne Phrafem 
Grade und Ungnade des Fiirften) offene und geheime Be— 
arbeitungen, mündlich und ſchriftlich; wurden zu Waffen 
geinacht, Dis Regierungsſekretäͤre, die Procnrafdten ritten 
im Banden, von Stadte zu⸗Staͤdt/ von! Aint’zir Altk, 
die Wahlennim Sinne des! Hofes zus Betreiben, den Skullt⸗ 
garte ru, Tuͤblim ger RER er und Bräcken⸗ 
heimern mwurbe: geradezu bedeutet, daße der Herzog’ ihre 
Abgeordneten vom lezten Landtag auf dem nächſten nicht 
wiederſehen wolle, von den vierzehn Prälaten wurden nur 
vier, die zahmſten, einberufen — mit einem Wort, dad 
ganze Arfenal der Kanzleifünfte wurde von dem Kanzler 
Enzlin audgebeutet, um auf dem neuen eiligft zuſammen— 
getriebenen Landtage zu fiegen. 
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Dieſer verfaſſ — Landtag: wurde abermals 
im Schloſſe exoöffnet. Der Herzog führte den Vorſitz, fein 
Kanzler leitete und —28* die — Diese 


Anträge. —— werden N a hielt jeden 
menden unter dem Brennglad: feines, geftreugem! Auges — 
und-die Landfchaft , verwilligte, was der Herzog molltez 
ſie beſchloßd einftimmig, daß bei: Hamptlriegen künftig die 
Unterthanen ‚drei Viertheile Dder Unkoſten tragen;: und ſtatt 
des Landaufgebotz geworbene, Soldaten dienen. falten, ers 
läuterte ganz nah dem Willen des Herzog Die: ‚ander 
beantragten Punkte des Tuͤbingervertrags, und votirte eine 
Million ‚und..100,000 Gulden Aum des Herzogs Schulden 
zu zahlen. Wenige Stimmen wagten Jein freies Wort. 
Enzlin ſtieg noch höher in der Gnade ſeines Deren). das 
Volk ſeufzte über die neuen Bürden, die Patrioten waren 
kummervoll; ein weiter Riß mar in die geheiligten Vertraͤge 
gemacht, jede Garantipı derſelben erſchüttert, und die Ge⸗ 
malt. brauchte nur, den Willen zu: haben und fafortzufabren, 
vn, das ‚ganze, ‚Gebäude, ;der Landesfreiheiten umzuftingens 
‚Aber im ‚neunten Mondernad dieſem fand der Wuür⸗ 
— — feinen Tode unn icon, 
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mil; Der neue Herzog, Io hatım) Fiie der ich Smine}ißte 
Liebe zur Pracht und Alchhmie ausgenommen, von ſeinknmi 
Vater in allen Neigungen verſchiedan, ſowohl in den politiſchen 
als in der Neigung zu den Werkzeugen, wodurch er diefe leztern 
aus fuüͤhrte. Erwar phlegmatifch,. ehr‘ gelehrter Tpesloge,; 
ohne Selbfiftändigkeit, “leicht beweglich durch Fremde Ubbel⸗ 
legenheit und für nichts entſchieden als fiir Riihe und⸗ Gel 
nuß, dabei win abgeſagter Feind! aller Glinſtlinte Feind 
Dartang. ; Die durch Enzlin geſtüͤtzte ale Partheiehatte 
ſich ſchun um den Prinzen, den’ Stern ihrer Hoffnungen/ 
gedrängt.’ Wie er den: Thron beſtieg, ſtanden ker, die 
ganze‘ weltliche und Helſtliche Famtlien⸗Atiſtokratieß geſtüzk 
awfibug igleitche Begehren· aller dererbdenen!⸗swahthuft 
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um dad Wohl des Baterlandes zu thun war, auf die 
Stimme ded ganzen Volfed, um den neuen Herzog herum, 
und verlangten von ihm vor der Huldigung die Aufhebung 
der leidigen Erläuterung des Qübingervertragd und Be: 
ftätigung der Zandesfreiheiten. Sie boten zugleich 441,000 
Gulden an, und um diefen Preis ftellte der neue Herzog 
die Verfaffung wieder ber, wie fie gemwefen. Den Kanzler 
Enzlin und feine Creaturen hatte er am erften Tage 
entlaffen und die alte Parthei ſchwang ſich wieder in ihre 
vorigen Stellen. Das Ruder war wieder in ihrer Hand 
und die, welche ſi e aus ihrer Stellung verdrängt hatten, 
ſollten jest den. lang. verhaltenen Grimm ihrer Race fuͤh⸗ 
len. Sie haiten um ſo leichteres Spiel, da die „Stimmen 
der Zandfchaft, ded ganzen Landes die Beftrafung der ſchänd— 
lihen Werfzeuge der Gewalt laut forderten, die ſich zum 
Umſturz ‚der: Berfaffung, hatten gebrauchen laffen. "En ;lin 
murde in, Unterſuchungaͤgezogen, umd ihm Hausatreſt ans 
gekundet. Er hat um eine perſönliche Audienz beindem 
Herzoge. Das wurde abgeſchlagen. Nun: ſuchte er die 
Zeugen. durch. Uehernedung und Geſchenke zu beſtechen. 
Man erhielt Spuxen, daß er ſich flüchten wollte, ‚under 
wurde in die Vogtei, geſezt. Die, gröbſten Finanzverun⸗ 
tesnungen.frachte die, Unterſuchung an den Tag. ‚Die 
viedrigſten Betrügereien, Falſchungen, Erpreffungen geftmid 
er, ein, wodurch er. au&den.berzogliden Namen Schande 
und Fluch, auf das Land den, ‚größten, Schaden gebäuft 
hatte. Auf dieſes ‚bin wurde er, an Ketten gefchloffen,::in 
den Thurm gelegt. Niemand der Seinigen durfte mehr zu ihm; 
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der peinliche Prozeß wurde eingeleitet. Seine Richter waren 
die von ihm früher geſtürzten Räthe, alſo ſeine Todfeinde. Zu 
den obigen Verbrechen kam die Anklage, welche die Land— 
ſchaft wegen Attentats auf die Verfaſſung und der durch ihn 
im Landſchaftshauſe vorgenommenen gewaltſamen Entwen— 
dungen. anſtellte. Enzlin als Rechtsgelehrter ſah, daß 
die peinliche Unterſuchung, wenn Alles dieſes zuſammen—⸗ 
genommen wurde, mindeſtens ihn um den Kopf bringen 
muͤſſe: dazu ſah er ſolche Richter und die Qualen der 
Folter vor ſich. Er wandte ſich an die Gnade des Her—⸗ 
zogs, bat um Gotteswillen, ihn mit der peinlichen Frage 
zu verſchonen, und unterwarf ſich Allem, was der Herzog 
über ihn. verfügen wolle, Der Herzog gewährte ihm. Er 
mußte im Beifeyn feiner. Freunde und Verwandten vor 
verfamamnelten Näthen, ‚Abgeordneten. der Landfihaft und 
NRechtölehrern der Univerfität, in Ketten und Banden, feine 
Berbrechen feierlich und wiederholt gefteben, fußfällig abs 
bitten und darüber durch einen Notar ein Inſtrument ers 
richten und von den -anmefenden Zeugen befiegeln laffen; 
den. der Herfchaft zugefügten, auf 149,496 Gulden berech— 
neten Schaden erfepen, Jedermann, der Anfpruch: an ihn 
machen konnte, klaglos ftellen, alle Gnadenfchenfungen feines 
Herren, ald ‚deren er fih durch den größten Undanf un— 
würdig gemacht, wieder. erflatten, dem Armenfaften eine 
ftarfe. Summe Geldes übergeben und in ein wohlvermahrs 
tes ewiges Gefängniß fih flellen. Beine ganze Familie 
mußte mit Leib und Gut fih für- ihn verbürgen. Den 
18. März 1609 wurde er nach Hohenneufen abgeführt, in 
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ein: wergitterted Geinach eingefchloffen und jeder Berfehr, 
jedes Wort mit ihm auf’8 Schärffte ‘verboten. Bei dem 
Eintritt in feinen Kerker erklärte er fich felbft ald einen 
Mann ded Todes, welcher wegen feiner groben Vergeben 
der Gnade ded nachgelaffenen peinlichen NRechtens und der 
Verwandlung der Todesftrafe in Gefängnig unwürdig wäre; 
entweder war fein Gewiſſen wirklich erfchiztert, oder, was 
wabhrjcheinlicher ift, er that 28 aus Heuchelei, um daB 
leicht zu rührende Gemüth ded Herzogs zu größerer Gnade 
zu ſtimmen. Da aber diefe nicht erfolgte,  fuchte er den 
Hausihneider und einen Knecht der Beſatung, felbft den 
Kommandanten durdy Gefchenfe zu gewinnen; denn er 
batte. viel Gold verborgen in feinen: Kerker mitgenommen. 
Weil man der Beſatzung in Neufen mißtraute, wurde er 
nah Hohenurach "gebracht Aber auch hier gelang es ihm, 
wie in Neufen, einen Briefmechfel mit den Seinen einzu— 
keiten, Die Liebe feiner Gattin und feiner Töchter, feines 
Tochtermanns und feines jüngſten Sohnes fand auch durch 
die Felſenmauern Hohenurachs einen Weg. Durh Ger 
fchenfe gewannen fie einige Knechte in der Feflung und 
die Frau’ und Töchter ded Kommandanten, der einen un—⸗ 
ordentlichen 2ebenswandel führte, und mehr in der Stadt 
ald auf feinem Poften war. Seine beiden älterm Söhne, 
die bei'tm Kammergericht in Speier waren, erwirkten ein 
Mandat deffelben zu feinen Gunſten, und forderten, unter 
der Drohung, wert. er nicht binnen zehn Tagen frei würde, 
dem berzoglichen Haufe’ höchſt nachtheilige Mittel zu er— 
greifen, von dem Herzöge feine Freifaffung. Da zu glei: 
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cher Zeit Auch eine Schrift von Enzlin ähnlichen Inhalts, 
worin: er fih auf den Kaifer berief, bei dem Herzoge eins 
lief, entftand der erfte Verdacht bei. der Negierung, daß 
ein Einverfländnig zwifchen Enzlin und den Seinigen 
ftattfinden müffe. Dir. Kommandant und zwei Knechte 
wurden gefangen genommen und die -Leztern geftatiden, 
dag Enzlin fie beredet habe, das Hin und Hertragen der 
Schriften fey ihren Pflichten nicht entgegen, zumal fie 
einem unſchuldig Bedrängten einen Liebesdienft ermweifen. 
Der Kommandant und einer der Knechte wurden nach dein 
Standrecht auf Öffentlichen Markt in Urach enthauptet, 
und Enzlin wurde von dem Schloß auf das Rathhaus in 
die Stadt herabgeführt, um der Erefution zuzufehen, weil 
er. dad Blut. diefer Unglüdlihen zu verantworten habe. 
Während. der Unterfuchung hatte er auch den neuen Kom— 
mandanten zu beſtechen gefucht, diefer aber es der. Negies 
rung angezeigt. Nun begann gegen ihn der lezte fchmerfte 
Prozeß. . Die JuriftensFafultät zu Tübingen und dad Ads 
vofaten-Collegium zu Augsburg hatten das Kriegsrecht, daB 
feine Feinde gegen ihn anwenden wollten, zwar verworfen, 
aber auch die gemöhnliche Unterfuchung erwies, daß er feine 
befchworene ‚Urfehde übertreten, Schmähfchriften wider den 
Herzog und feine Räthe verbreitet, die Beſatzungen auf 
den Feftungen zur Untrewe und zum Meineid verleitet, 
und die ihm .im Amte anvertrauten Geheimniſſe an feine 
Söhne verrathen, deren Entdedung den Feinden des Würs 
tembergifchen :Haufed: vom hoͤchſten Nutzen, dieſem zum 
größten Schaden ſeyn müßte. In dieſer Unterſuchung 
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richteten ihn nicht die herzoglichen Räthe, die er für ſeine 
Feinde erklärte, ſondern andere Richter, gegen die er nicht 
proteſtirte. Sie verurtheilten ihn zur Enthauptung, wie 
die Juriſten-Fakultät und dad Advokaten-Collegium zu 
Augsburg. Am 22. November. fiel auf. dem: Markte zu 
Urach durch den Nachrichter Morgens acht Uhr fein Haupt, 
und er wurde neben dein ‚gerichteten Kommandanten und 
Beſatzungsknecht begraben. Das Rachegefühl feiner Feinde 
hatte zwar feinen Prozeß geleitet, aber. gerecht ereilte ihn 
fein Schiefal, zur Sühne fir das beleidigte Volt und Ans 
dern zur Warnung, fich nicht, der Gewalt zu lieb, am *— 
ligthum der Verfaſſung zu vergreifen. 

Doc) war er das einzige blutige Opfer. Seine Crea⸗ 
turen, denen gleichfalls Unterfchleife, Aemterhandel, Eins 
griffe in die Pandesverträge und verläaumbderifche Aufhebung 
ihre Herrn gegen die Landſchaft zur Laft. fielen, und 
worunter Enzlind Bruder und der elene Georg Eß— 
linger die gravirteften waren, famen noch glünpflich mit 
Saffation, Gefüngnig und Begnadiaung weg. Go flegte 
die alte Parthei.. Wie einft Ludwig, fo fand jezt auch 
Johann Friederich unter ihrer Herrfchaft, und die 
Wirtbfhaft war dieſelbe. Ehe pier Sabre der neuen Res 
gierung verfloßen, mar eine Million neuer Schulden .ge: 
macht, ‚und nur der Himmel und: die herrſchende Parthei 
wußte,- wohin all das Geld gekommen war. Die Theo: 
logen, welche : Sriederich: in die Sphäre. ihre Amtes 
zurückgeſchreckt hatte, und die ziemlich tolerant. geworden 
waren, drängten fich plöblich auf's Neue auf den Schauplah 
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der Politik hervor und erhoben ein noch unberjchälnteres 
und widerlicheres Gefchrei ald zuvor. Lucas Sfiander 
der jüngere und Theodor Thumm fehimpften und pol: 
terten wie Wahnwihige, und man meiß nicht, fol! man 
über ihr Treiben mehr Erftaunen, Edel oder Mitleid em: 
pfinden. Der große Johann Keppler, ein Zagling des 
theologifchen Stift8 zu Tübingen und damald ſchon als 
der größte Mathematiker feiner Zeit in ganz Europa be: 
rühmt, wurde von dem Ötuttgarter EConfiftorium excom— 
municirt, weil er ein unſinniges Dogma dejfelben nicht 
glauben wollte. Des frommen Arnds Bücher vom wah— 
ren Ehriftentbum wurden von ihnen ald revolutionär und 
feperifch verfchrieen, was noch ald dad Salz des Zeit: 
alter zu betrachten war, mit Außerfler Wuth verfolgt, und 
der Herzog Johann Friederich protegirte fie darin. 
Gr war überhaupt mehr zu Haufe im theologifchen Dis— 
putiren, ald in dem, mad einem Fürften und beſonders 
einem in feiner Zeit nöthig war. 

Am 1. Mai 1608 hatten endlih die evangelifchen 
Fürften zur DVertheidigung ded Land» und Religionsfrie— 
dend ein bemaffneted Bündnig gegen die drohenden Anz 
griffe der Gegner gefihloffen, und alle evangelifhen Städte 
in Schwaben waren dem Bunde beigetreten, welcher den 
Namen evangelifche Union führte. Der Bürgerkrieg 
in Böhmen, der um die Glaubendfreiheit geführt wurde, 
gab den Mitgliedern der Union die Gewißheit, daß aud) 
für fie die Zeit der Entfcheidung gekommen war, Die 
Fatholifche Verbindung, die Liga, fland, von allen Seiten 

Zimmermann, I. Bd. 12. Heft. 24 
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drobend, in den Waffen. Ganz Süddeutfchland war ein 
großer Waffenplatz; aber waren die Uniirten an materiel- 
len Kräften überlegen, fo war die Eatholifche Parthei durch 
Einheit in Plan und Maßregeln, durch Entfchloffenheit 
und das Gefchid ihrer Generale überwiegend. Die evan- 
gelifchen Fürften, meift friedfertige Herren, waren gegen: 
feitig eiferfüchtig, gefahrfcheu, unentihloffen. Die ſchönſte 
Gelegenheit, den Kaifer zu unterdrüden, ließen fie vor— 
übergeben, von den faiferlichen Diplomaten fih an .der 
Naſe berumführen, und ehe fie ed merften, waren fie im 
Nachtheil. Thatlos fand der Markgraf von Brandenburg 
ein ganzed Jahr .lang zwiſchen Um und Günzburg, und 
erft, nachdem Spinola mit einem fpanifchen Heere von 
25,000 Mann die hurpfälzifchen Lande befezt hatte, be= 
wegte er fich langſam durh Schwaben unter den gräulich- 
ften Ausfchweifungen feiner Rotten, um fih am Rheine 
mit dem Marfgrafen von Baden zu vereinigen. Spi— 
nola nabın eine Stadt nach der andern, aber die Uniirten 
zanften fich in ihrem Lager und thaten nichts. Die Kunde 
von der Schlaht am Weißenberge bei Prag, wodurch der 
Churfürft Friederich von der Pfalz feine noch ganz neue 
böhmifche Krone und feine Erblande verlor, fchlug ihren 
wenigen Muth vollends nieder. Die fchmäbifchen Städte, 
engberzig, nur ihr eigened Haupt zu retten bedacht, fielen 
von der Union ab und fchloßen einen Separatfrieden mit 
dem Kaifer, Ihrem Beifpiel folgte der Herzog von Wür— 
temberg, ein Fürft nach-dem andern, und die Union nahm 
durch die eigene Schuld ihrer Mitglieder ein noch lächer: 


licheres, fchmählicheres Ende, als früher der ſchmalkaldi— 
fhe Bund. Das Land Schwaben feufzte unter dem Raub 
und Drucd der von Böhmen an ben Rhein ziehenden Kriegss 
völfer des tapfern Grafen von Mansfeld einerfeit und 
Tilly's zuchtloſen Schaaren andererfeitd. Der Marks 
graf Georg Friederich von Baden war der einzige 
von allen Gliedern der Union, der gewaffnet, heldenmüthig 
fteben blieb, deh triumpbirenden Gegnern gegenüber. Er 
ſammelte die abgedanften Haufen der Union um fi und 
fhlug bei Mingoldheim, im Vereine mit Mandfeld, 
Tilly, den General der Liga. Diefer zog fih auf Wim: 
pfen am Nedar zurück und der Markgraf folgte ibn auf 
dem Fuße. Die evangelifchen Städte in der Gegend was 
ren fo feig und theilmamlos- für die heilige Sache, die der 
Marfgraf vertheidigte und die ihre eigene war, daß die 
Bürgerfchaft zu Heilbronn ſich nicht fchämte, zu fügen: fie 
faufe Fein Pulver und thue feinen Schuß, weil neum - 
Basen für ein Pfund Pulver doch gar zu viel Geld fey, 
Die guten Bürgerdleute fahen ruhig von ihren Thürmen 
und Mauern, wie die Mandfeldifchen und Bairifchen rings» 
um dad Landvolf plünderten und mißhandelten. Wohl 
verfehloffen hielt die Stadt ihre Thore; ein evangelifcher 
Soldat, aus fchweren Wunden blutend, kommt vom Schlacht: 
felde, wo der Marfgraf und Tilly fchlagen, und bittet am 
Thor um Einlaß, nur um fich verbinden zu laffen. Der 
Math aber laßt ihn nicht ein, „weil noch Mehrere fommen 
könnten.“ Schon ringt auf dem Sclachtfelde Tilly mit 
Verzweiflung. Auf allen Seiten ift der Markgraf Sieger, 
24 
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die Baiern jagen dem Nedar zu, Tilly bittet um Fur: 
zen Waffenftillftand, und der Marfgraf nimmt ihn an, 
ftatt den faft fchon gefchlagenen Tilly zu vernichten, In— 
zwifchen vereinigt fih ein fpanifcher Hrerhaufen unter 
Cordua mit Tilly. Diefer greift an, die Badener, 
der Marfgraf vor Allen, kämpfen wie am Morgen ald 
begeifterte Helden. Schon fliehen die. Baiern, die Spas 
nier weichen; da fällt eine Kugel in die Pulvermagen des 
Markgrafen, und alle fliegen mit furchtbarem Knall und 
Krachen, mit Mann und Roß, in die Luft. Dichter Rauch 
und erftidender Staub, Verwirrung, Schreden, Muthlofig: 
feit, zulezt allgemeine Flucht der Neiterei wirft fih auf 
dad badifche Heer. Noch ſteht dad Fußvolk verzmeifelnd 
kämpfend. Schon hat ed zwei bairifche Regimenter völlig 
aufgerieben; aber Tilly bemäcdtigt fi einer Batterie 
von zehn Kanonen, und fo von ihrem eigenen Gefchüß 
befihoffen, finft oder flieht auch das Fußvolk. Noch ſtehen 
400 Bürger von Pforzheim wie eine Mauer, um ihrem 
Markgrafen einen Vorfprung zur Rettung zu fichern. Sie 
allein halten verblutend Tilly's Siegeöftrom auf, wäh— 
rend das übrige Heer in wilder Flucht if. Der Marf: 
graf entfommt der Sefangenfhaft. Bon Staub und Blut 
bededt, fprengt er an die Heilbronner Landwehr und ruft, 
von Durft gequält, hinauf: „Gebt mir einen Trunf, ihr 
Leute! Ich bin der alte Markgraf von Baden.” Ein 
Becher Wafferd wird ihm gereicht. Er ftürzt ihn hinab 
und mit dem flüchtigen Roſſe vorüber. Aber Biele der 
Seinen werden fliebend in: den Wagenverfperrten Gajfen 
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von Nedargartach durch die bairifhen Reiter gefchlachtet. 
Das Blut rinnt durch die Gaſſen; angezündet von den 
Baiern ftehben bald mehr als fünfhundert Haufer, Hütten 
und Ställe in vollen Flammen, Heulend fliehen die Bauern 
mit Weib und Kindern. Was nicht fortfommt oder er: 
griffen wird, wird ein Opfer der feindlichen, befonders 
der. fpanifhen Wuth; Weiber. und Jungfrauen werden 
genofhzüchtigt, nach vollbrachter That auf den Kopf geftellt 
und mit dem. Säbel gefpalten,. : Bon ihren Mauern und 
Ihürmen fehen die guten Bürger von Heilbronn zu, ohne 
ihre Thore den Fliebenden zu öffnen. Ihre fefle Stadt 
bätte dem gefchlagenen Markgrafen einen fiüheren Halt 
und Sammelplag gegeben. Aber auch von Würtemberg 
geftand Tikly, wenn der Herzog nur einige geringe Be— 
wegungen gemacht hätte, märe e8 um feine ganze Armee 
gefchehen gemefen. Wider Willen Johann Friederichs 
war fein Bruder, der Prinz Magnus von Würtemberg, 
zum Hrere ded. Markgrafen geftoßen.. Ganz zerbadt und 
durchftohen mwurde fein Leichnam auf dem Schlachtfelde 
gefunden, Diefe Schladht gefchah “am 26. April 1622, 
Das liguiftifche Heer breitete fih wie ein Heuſchreckenhau— 
fen am Nedar aus, Nichtd war vor ihnen ficher, Geld 
genug, aber Mangel an allen Lebensmitteln und die Peft 
waren in ihrem Gefolge... Mehrere Mißerndten, Wetter: 
fchlag und unerhörte Hitze vollendeten das Elend, Lands 
bau, Handel und Gewerbe lagen ganz darnieder. Haufen: 
weife zogen die Leute von Haus und Hof binmeg, als 
Zandftreicher ſich Friftung des Lebens erbetteind. Diele 
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fraßen thieriſche Speiſe, Gras und Diſteln; da und dort 
lagen die Hungergeſtorbenen an den Straßen. In Wür— 
temberg allein ftarben im Jahr 1626 — 28,060 Menſchen 
an’ Seuchen. Die Beamten aber, alleſammt Glieder jener 
großen Familienariftofratenfette, oder durch diefelbe, die 
ungeſcheut dad niedrige: Handwerk des Dienſthandels trieb, 
durch Kauf in ihre Aemter gekommen, ſogen das lezte 
Mark des von den fremden Kriegsſchaaren erſchöpften 
Volkes vollends aus, und vermehtten das gränzenloſe 
Elend zugleich als Blutigel und durch ihre Unfähigkeit und 
Schlechtigkeit in der Verwaltung. Schlechte Münzen mach— 
ten die Verwirrung noch ärger. Die Kipper und Wipper 
trieben den’ fhändlichften. Wucher; aud Herzog Johann 
Friederich ließ Hirſchgulden prägen, .die nicht eininal 
den Metallwerth von. zwölf Kreuzern. hatten, und bie fo» 
genannten Stored, kupferblecherne Dreibäßner, waren fo 
Jeiht, daß fie vom Tiſche mweggeblafen werden konnten, 
und auf dem, Waffer ſchwammen. Und ald die fchlechten 
Münzen endlich. abgefchäzt werden mußten, ald ein Hirfch- 
gulden auf ein Sechſtel des Nennwerthes berabgefezt wurde, 
da verarmten felbft die Reicheren und Wohlhabenden. Das 
ganze DVolf. war entfittlicht. 

Aber mitten in diefem allgemeinen ungeheuern Elende, 
wo dad Mitgefühl und die Menfchlichfeit wenigſtens hät: 
ten leiſe auftreten laffen follen, und Amt und Pflicht ges 
boten, den Balfam der Religion auf die großen offenen 
Wunden der Zeit zu träufeln, polterten und tobten bie 
würtembergifchen Theologen, die Dfianderd und Thumme, 
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in ihrer  theologifchen Naferei fort, ohne Schaam und 
Scheu, felbft aller Klugheit vergeffend. Sie waren «8, 
die den Herzog abbielten, dem Ehurfürften von der Pfalz, 
dem bartbedrängten Glaubensgenoſſen, Hülfe zu schicken, 
„weil er ein Calviniſt ſey,“ und vielmehr zu fcharfer Berfol- 
gung der. reforınirten Brüder, ald zu ihrem Beiftaud rie— 
tben. Sie waren 88, welche durch ihre mwahnmisigen 
Klopffechtereien mit ein paar gießenfchen Theologen über 
die bedentungslofeften Fragen die evangelifchen Höfe im 
Deutfchland entzweiten, daß fie fich in dein großen politis 
fchen Kampfe im Stiche Tießen, Theodor Thumm mar 
es, der, ald Kaifer Ferdinand ſchon ald Despot zu han— 
deln anfing, die Jefuiten jedes Wort belauerten, und die 
evangelifche Religion im Lande von allen Seiten bedroht 
ward, im Wahnwitze fo weit ging, dem Pabfte den. Bor: 
wurf zu machen, daß er eine wahre Blutfchande erlaubt 
babe, da er bei der Ehe dispenfirte, aus welcher Kaifer 
Ferdinand erzeugt wurde. Und felbft als die Noth im 
Lande allgemein und gränzenlo8 war, als die Gloden die 
Freiheit der Evangelifchen, die politifhe und religiöfe 
Freiheit Deutfchlands zu Grabe läuteten, fchrieen und tob— 
ten die Tübinger Theologen mit ihrem albernen dogmati- 
ſchen Gezänke mitten in die Seufzer, in die Trauer und 
dad Hülfeflehen der Zeit, ohne aufzubdren, hinein, und 
fteigerten die Erbitterung der Partheien bi8 zum Unverſöhn— 
lichen. | | 
Kaum war das Land von Tillys und andern Schaa- 
ven kurze Zeit frei gewefen, als Wallenſt ein's KAritgd: 
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völfer ihre Quartiere in Schwaben nahmen, vor allen 
in den evangelifchen Landen. Jeden Monat Eoftete das 
raͤuberiſche Volk allein Würtemberg 120,000 Gulden, und 
die Summe flieg endlich auf 160,000, da immer neue 
Shaaren nahfamen. Dad Land schien eines langfamen 
Todes hinzufterben. Die Fatholifche Parthei fprach die dem 
Kirchengute einverleibten Klöfter wieder an; ſchon waren 
Faiferliche Erfenntnijfe zu ihren Gunften ergangen. Der 
Herzog fandte feinen. Bizefanzler, Jakob Löffler, nad 
Prag an den Kaifer, um dad Land von diefen Anfprüchen 
und von den drüdenden Quartieren der mwallenfteiniichen 
Bölfer zu befreien. Aber die Öegenparthei, berichtete Löff— 
ler, bewegte Mond, Himmel und Erde wider den Her: 
309. Die Sendung war ohne allen Erfolg; Viele, dem 
boffnungslofen Elend der Heimath zu entfliehen, manders 
ten in ferne Lande aus, und der Herzog flarb am 18. 
Suli 1628 vor Kummer, Furcht und Aerger, und doc 
war Alles Bisherige nur ein Borfpiel von dem, was erft 
fommen follte, 

Zwar erwartete Würteinberg von dem Herzoge Lud— 
wig Friedrich, der ald Oheim über den minderjährigen 
Eberhard die VBormundfchaft übernahm, Hülfe und Ret— 
tung, mwenigftend im Innern, und er that, was er Fonnte. 
Den Beamtenftand, deſſen Feilheit und Schlechtigfeit an 
der Zerrüttung der Vermaltung fchuldig war, fäuberte er 
mit Fräftiger Hand. Die unnötbige Pracht, den Ueber: 
flug an Dienern am Hofe, alle Unordnungen und Mi: 
brauche, die er inne ward, that er ab: aber von Außen 
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fan neues Elend, Schlag auf Schlag. Der Faiferliche 
Hof beftand auf der Zurückgabe der Klöfter, Wallenftein. 
vermehrte feine im Sand liegenden Raubhorden mit neuen 
Schaaren. Es fchien, ald ob er entfchieden darauf auß: 
gienge, durch den audgefuchten Drang, den er gerade dies 
ſem Lande anthat, den Herzog nur zu einem_unvorfichtis 
gen Schritte zu verleiten, um ihn Achten und das fchöne 
Herzogthbum für fih nehmen zu können. Am 6. März 
4629 erging dad Reftitutiond-Edift in’ Reid. Dar: . 
in that der Kaifer fund, daß Alles, was durch die Refor⸗ 
mation geſchehen ſey, abgethan und vernichtet ſeyn ſollte. 
Ale eingezogenen Herrſchaften und Güter der Kirche ſoll— 
ten an die vorigen Beſitzer zurüdgeftellt, die proteftantis 
fhen Untertbanen Eatholifcher Zandesherren zur Auswan— 
derung gezwungen, und im Reiche nur die augsburgifchen 
Eonfeffiond: Verwandten, aber Fein Neformirter, geduldet 
werden. | 

Würtemberg war eined der erften Länder, in welches 
der Befehl erging, die Vollziehung des Ediftes mit ges 
waffneter Hand zu unterflüßen. Die Wallenfteinifchen 
nahmen fogleich Beſitz von den Klöftern und den dazu ge— 
börigen Gütern. Dad Herzogthbum Würtemberg fchien 
zerfplittert und zertrümmert zu werden. Die fihmäbifchen 
NReichöftädte hatten fich fhon zuvor dem Edifte und der 
Waffengemalt unterwerfen müſſen. Wallenftein berrfchte 
als ein ftolzer Despot in Schwaben; demüthig famen die 
Sürften zu ihm in ‚fein Lager, um ihm ergebenft aufzu: 
warten, um Hemmung der Erefution, um Abnahme der 


einquartierten NRegimenter zu bitten. Auch der Herzog 
Ludwig Friederich reiste zu ihm nach Heidenheim in’s 
Lager; aber feine flebende Bitte um einige Erleichterung 
für da8 erfchöpfte Herzogtbum hatte feine Folge, ald daß 
die alten Soldaten abgeführt und neue in's Quartier ges 
‚gelegt wurden, die mit frifchem Hunger dad noch Uebrige 
raubten und gierig das Brod der verfluchten Keber fraßen. 

Daß religidfe Element kam in feiner widrigften Ges 
ftalt, ald mwürhender Fanatismus der Dummheit, zum Bors 
fihein, felbft unter den Einwohnern des Landes. In die 
von, Faiferlihen Waffen befezten Klöfter und deren Befipuns 
gen waren fihaarenmweife die Sefuiten und andere Drdend: 
leute eingezogen, die Lehrer und Pfarrer wurden audgetries 
ben, die Beamten abgefezt, die Klofterhinterfaßen überres 
det, daß fie nımmehr feinen Herrn als Gott und den Kais 
fer haben. Die Klöfter meigerten jeden Beitrag zu den 
Laften des Landes. Sie wollten nur zur Rettung der 
Kirche, d. h. der Batholifchen fteuern. Die alten Ceremo— 
nien wurden gewaltfam eingeführt, wer im Kloftergebiete 
den Fatholifhen Gottesdienft nicht befuchen wollte, murde 
niit Ketten und Banden bedroht, und in manchen Orts 
ſchaften fchlugen fich die wieder Fatholifch Gemordenen und 
die Evangelifchen die Köpfe blutig. Schon verbreitete fi) 
das Gerücht, dad Herzogthum Würtemberg werde an ded 
Kaifers geheimen Rath Ulrich von Eggenberg gegeben 
werden. Kaifer Ferdinands Defpotismus drohte allen 
evangelifhen Fürften den Untergang. Herzog Julius 
Friederich, der nach dem Tode des edeln Ludwig Fries 


— 579 — 


derich die vormundfihaftlihe Negierung im Würtemberg 
führte, 308 durch einen unflug unternommenen und ſchmach⸗ 
vol beendigten Feldzug gegen bie Katholiken. neue Vers 
wüftungen und Bedrüdungen in dad Sand. Der Bolfd- 
wip nannte dad unblutige Waffenfpiel den Kirfchenfrieg, 
weil es in die Zeit der Kirfchenreife fiel, und vor dem 
Spott nnd der Erbitterung des Volkes barg ſich der Her 
305 hinter den Mauern des Afpergd. Sn ein wüſtes Chaos 
ſchien fich alles aufzulöfen. Die Mönche - in den Klöftern 
triumphirten voll Uebermuths. Die kaiſerlichen Generale 
ſezten den ehernen Fuß dem Lande auf den Nacken, die 
lezte Hoffnung war untergegangen. Da ſchlug am ſieben⸗ 
ten September 1654 der verachtete Schneekönig, der Schwede 
Guſtav Adolph, auf dem Feldern von Leipzig Tillys 
gefürchteteß Heer und eben damit den Defpotenthron Fer: 
dinands, den er auf dem Grabe der deutfchen Freiheit ſich 
erbaut hatte, in Splitter; ſchon im Februar 1652 floh 
alles Faiferliche Wolf, Mönche und Nonnen vor dem Sie⸗ 
ger aus dem Lande, und Die herzoglichen Beamten nahmen 
die verlaffenen Zellen wieder ein. Alle evangelifchen Stände 
in Schwaben rüfteten ald Schwedend Verbündete, während 
Guftav Adolph Baiern eroberte. Ploͤtzlich zog ein 
zahlreiches kaiſerliches Heer unter dem Markgrafen Wil 
helm von Baden und den Generalen Montecuculi und 
Dffa gegen das Land, und prahlten, „fie wollten darin ein 
Feuer anfhüren, vor dem felbft die Engel im Himmel 
die Füße am fich ziehen müßten.” Kuittlingen ging im 
Rauch auf, und 400 wehrlofe Einwohner wurden von ih— 
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nen zufammengehauen, aber bei Wislach Fam der ſchwe— 
diſche Marfhal Horn wie ein Wetter über fie, und. fchlug 
fie, daß ihrer menige über den Rhein entrannen. Der 
würtembergifche Oberſt Rau nahm die Graffchaft Hohen: 
berg ein,-und die Herrfchaft Scheer, aber fein Volk hauste 
fo gräulih, daß die ſchwarzwälder Bauern gegen ibn auf: 
ftanden, und mit Mühe gedämpft wurden. Guftav 
Adolph fiegreiche Fortfchritte gewährten feinen Ver— 
bündeten in Schwaben die größten Vortheile, Den Reiche: 
ftädten gab er alle Klöfter und Güter, welche Fatholifche 
Stände auf ihren ‚Gebieten inne hatten, in Beſitz. Daß 
Gleiche erhielt der Herzog Julius Friederich von: Würs 
temberg, und dazu die Graffchaften Sigmaringen, Baar 
und Hohbenberg, die Grafen von Hohenlohe bekamen neben 
anderem die Stifter Schönthal, Ellwangen, DOchfenhaufen, 
die Abtei Nereshbeim der fchmwedifhe General Hofkirch. 
So vertheilte der König die Güter der Gegenparthei uns 
ter feine Getreuen; aber ale, nur den Würteımberger aus: 
genommen, machten fich gegen die neuen katholiſchen Er— 
werbungen bderfelben Graufamfeiten und Bedrüdungen 
ſchuldig, deren zuvor die Katholifen gegen die Evangeli- 
fchen. Nur die Herren batten Vortheil von dem ſchwe— 
difhen Waffenglüd, nicht das Bolf. Das fchwedifche Heer, 
größtentheild ein Zufammenfluß von Gefindel aus allen 
Nationen, hauste noch ärger im Freundeslande ald Tillys 
und Wallenfteins Horden im Feindeslande. Die wür: 
tembergifchen gemorbenen Regimenter wurden namentlich 
darunter ald die zügellofeften bezeichnet, die das eigene 
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‘“ Rand geiffelten. Außer den Lieferungen an Mundvorrath 
und Kriegsbedarf richtete in einem Jahr allein in Wür— 
teınberg das fchmedifche Kriegdvolf einen Schaden von 
vierthalb Millionen Gulden an. Der Heltentod Guſtav 
Adolphs auf dem Felde von Lüzen ſpornte die Seinen 
zur Rache und zu einem großen Siege, und die Evange— 
liſchen in Schwaben erndteten reichlich die Früchte deſſel— 
ben. Herzog Eberhard von Würtemberg, der dritte ſei— 
nes Namens, der im achtzehnten Jahre von den Ständen 
für volljährig erklärt worden war, nahm die Herrſchaften 
Schramberg und Hechingen und den Hohenzollern in Be— 
fig, aber der unglückliche Tag bei Nördlingen gab Allem 
eine fchredliche Wendung. Der König Ferdinand von 
Ungarn hatte ein Heer von 50,000 Mann im öftlichen 
Schwaben vereinigt, und dad Amt Heidenheim, das cbere 
Remsthal und die Graffchaft Limburg verfündeten durch 
ihre Brandftätten und verftinnmelten Leichname, ſchauder— 
bafte Spuren von ftreifenden Parthieen diefed Heeres, dem 
Landvolk, was es zu erwarten hatte, falls jenes fiege. Aufden 
Höhen von Nördlingen griff Herzog Bernhard von Weimar, 
der Oberfeldherr ded vereinigten evangelifchen Heeres, die 
Kaiferlihen an, aber nah achtflündigem mörderifchen 
Kampfe, in welchem auch das würtembergifche Kriegsvolf 
gänzlich aufgerieben ward, war die Niederlage der Schwe— 
den und ihrer Bundeögenoffen fo vollfommen, daß fie 
Schwaben feinem Schidfal überlaffen und über den Rhein 
zurüdweihen mußten. Der junge Herzog von Würtem- 
berg war gerade bei dem Heere des Pfalzgrafen zu Göp— 
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pingen, welches den Schweden bei Nördlingen zuziehen 
wollte, als die Kunde von dem fürchterlichen Schlag an— 
kam. „Alles iſt verloren,“ ſchrieb er feinen Räthen nach 
Stuttgart, und floh, was er konnte, nach Straßburg zu 
ſeiner Mutter, Land und Volk ſich ſelbſt überlaſſend. Sein 
Beiſpiel war von der ſchliumſten Wirkung; fo wenig als 
er dachte Jemand anders an Maßregeln zu einer Unter 
handlung. Ihm nach flohen Räthe und Diener mit Weit, 
Kind und Haudrath. Ein wenig Befonnenheit und Geis 
ſtesgegenwart hätte von dem Sieger einen leidlihen Vertrag 
erlangen fünnen, und dem Lande einen grängenlofen Jam— 
mer erfpart, aber ein neungehnjähriger Herzog taugte nicht 
zum Hirten, der ein Volk gegen den reißenden Wolf 
ſchützen follte. 

Das Land murde von Deftreih in Befik genommen 
und das Faiferlihde Wappen überall angeheftet. Aber der 
dftreichifche Adler fchüzte e8 nicht vor den zahlloſen Schwär— 
men der Faiferlichen Raubhorden. Die Reichsſtädte Siengen 
und Aalen, die Städte Nürtingen und Waiblingen 
gingen in Flammen auf; in der leztern Stadt wurden die Bes 
wohner, 2350 an der Zahl, fo fheußlich gemepelt, haufen— 
weiſe nach den Niederlanden fortgefchleppt, und dem fanati— 
fhen Pöbel zum erbaulichen Schaufpiel ald verfluchte Ketzer 
hingerichtet, daß nad dem Unglück nur 145, in Stadt und 
Amt fih fanden. In Nürtingen wurde die greife Wittwe des 
Herzogd Ludwig von den Kroaten bei den Haaren über 
blutende Leichname im Schloffe berumgefchleppt. Calw 
wurde zuerft von den Baiern mit Mord, Raub und Noth: 
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zucht beimgefucht, dann Famen die Kroaten, deren Glau: 
benswuth die Bewohner der benahbarten Stadt Weil 
gefliffentlich ‚gefchürt hatten, fperrten die Thore, ımd was 
nicht über die Mauern, ſich retten fonnte, wurde Iebendig 
verbrannt. Das platte Land war eine große Wüfte mit 
Brandftätten und unbeerdigten Leichen zu taufenden überfäet, 
nur bie und da Eroch ein. menfchliches Gefpenfl, von To— 
dedangft und Hunger verzehrt, zwifchen dem: Trümmern. 
Die größern Reichöftädte und die fefteren Städte Würtembergs 
batten ein erträglichered Loos. Ulm .bieltlieine zehenmonats 
liche Belagerung aus, und Heilbronn, daB die Schweden 
vertheidigten, wurde zwei Tage-lang mit Granaten befchofs 
fen; als hundert Gebäude die Naht vom 48, auf den 19. 
September niit ihren Flammen erleuchteten, ergab. fich die 
Stadt. Ein ganzes Jahr vertheitigte dagegen der ſchwe— 
difhe Oberſt Holzmiller die Feſte Hohenurach, und 
Fapitulirte auf freien Abzug, ald der lezte Biffen verzehrt 
war. Schorndorf murde von den Kaiferlichen ganz zus 
ſammengeſchoſſen, bis auf das Schloß und einige Häufer. 
Der Afperg murde durch Berratb übergeben, der 
Hohenzollern durch Luft genommen. In Hohenneuf— 
fen wurde der Commandant durch die aufrübrerifche Ve— 
fabung zur Uebergabe genöthigt. Nur Hohentwiel 
ftand unbezwungen, feine unerfleiglihen Felſen und die 
noch unübermwindlichere Treue und Tapferkeit des Commans 
danten Conrad Wiederbold hielten ed. Inzwiſchen waren 
viele der Flüchtlinge wieder zu Haus und Hof zurüdges 
kehrt. Aber die fehredliche Geiffel der noch immer darin 
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liegenden Kriegshorden, Hungersnoth und anſteckende Seu— 
chen jagten ſie abermals in die Schweiz' und über den 
Rhein zurück. Kräuter, Baumrinde, Eicheln, Ratten, 
Hunde und Katzen blieben die einzige Nahrung des Land— 
volks, dad Uebrige fraßen die Einguartierungen. Um 
Roß⸗ und Hundefleifch zankten fich felbft die Neichen auf 
den Straßen von Heilbronn wie um einen Lederbiffen, 
den Armen mar fchon eine Maus etwas Köſtliches, und 
der Nachrichterı Diefer Stadt wurde durch den Handel mit 
gedörrtem Pferdefleifch, das ihm fein Nachbar von Beil: 
ftein lieferte, ein fteinreicher Mann. Dadurch wurde die 
Pet furchtbar befördert. Allein in Würtemberg farben 
im Sabre 1635 vierthalbhundert Glieder des geiftlichen 
Standes. In den drei Jahren der Peft flarben gegen 
200,000 Menfchen. Die noch übrigen fchwanften fiech 
oder in Lumpen umber. Die einen bereiteten fich auf 
den jüngften Tag vor, die andern überliegen fich dem Raub, 
dein DBettel, jeder Art von Ruchlofigkeit. Auf den Kan: 
zeln wurde von nichtd mehr ald vom Weltuntergang und 
MWeltgericht gepredigt. Dad Feld mochte und Fonnte fafl 
Niemand mehr bauen, denn mo die Kriegshorden das lezte 
Saatkorn nicht wegnahmen, da waren ed die Mönche, die 
gleich nach der Nördlinger Schlacht eiliger als verfcheuchte 
Voͤgel in ihre Nefter zurüdigewandert waren, und, durd) 
den lezten fchnellen Wechfel gemipigt, fich für den Fall 
einer abermaligen Auswanderung zu befaden eilten und 
die Zehenten doppelt und mit unmenfchlicher Strenge for» 
derten, fo daß dem Landınann, auch wenn er hätte fürn 
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wollen, Fein Körnlein zur Ausfaat übrig blieb. Die, welche 
ftarben, waren auch die Glüdlichften. 

Aber ſelbſt mitten durch diefe Todesnacht, die auf 
dem ganzen. Sande lag, ſcholl das freifchende Gezänke der 
Theologen fort, wie NRabengefrächze Über dein Gräuel der 
Verwüſtung. Die triumpbhirenden Sefuiten, umgeben und 
gefchüzt von den fiegenden Heeren, fiengen zu Tübingen 
mit. den dafigen nur zu fehr dazu bereiten Theologen 
dad. alte. Gezänke und Toben fo heftig an, ald «8 
von Dillingen aus gefchehen war. In der Tübinger Stiftd- 
fieche. prügelten fich der Fatholifche und proteftantifche Geiſt— 
lidye vor verſammelter Gemeine; der. evangelifche war faufts 
kräftiger, und zu feinem Glüde der Faiferliche General 
ganz unpartbeiifh. Lukas Dfiander polterte auf der 
Kanzel nah wie vor fort gegen Katholifen und Keber, 
während .dad ganze Land von Stalienern, Spaniern und 
Baiern überſchwemmt ‚war, „Warum predigft du nicht 
Gottes Wort,‘ fchrie ihm ein Soldat zu, rannte auch plöß- 
lich mit. gezogenem Degen die Kanzel hinauf, aber der 
66 jährige theologiſche Kämpe padte ihn und fihleppte ihn 
hinab . bis . vor den Altar, wo die Weiber alle über den 
Kriegamalın herfielen, und ihn mit ihren Fäuften und Holz: 
ftöcen jämmerlich zerjchlugen. Doc gelang es den Te: 
fuiten, viele Keber in den Schoos der allein feligmachenden 
Kirche zurüdzuführen. Ihre berühmtefte Befehrung war 
der Tübingifche Nechtölehrer Chriftopb Befold, der 
gleich darauf, nachdem er von feinem Glauben abgefalen, 
zum Verräther an feinem Vaterlande ward, indem er ihm 
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friiher anvertraute Urkunden den Feinden Würtembergd 
argliftig überlieferte, welche bemeifen follten, daß die würs 
tembergifchen Klöfter reichdunmittelbar feyen, alſo gar 
nicht vom Herzog angefprochen werden Fönnen. 

Wie Guftav Adolph früher das feindliche Land, 
fo vertheilte der Kaifer jezt den fehönften Theil Würtems | 
bergs unter feine Minifter und Generale. Der Herzog 
wurde ausdrüdtich von der Amneftie ded Prager Friedend 
ausgefchloifen, und ald Gnade follten ihn ein paar Aemter 
im Lande zum no:hdürftigen Lebensunterhalt angewiefen 
werden. Den um Würtemberg und Deutfchland bochvers 
dienten Kanzler des Herzogs, Jakob Löffler, traf der Ffais 
ferlihe Haß noch härter. Löffler war im Lager Guftav 
Adolph und bei den wichtigften Verhandlungen des ſchwedi— 
fhen Reichskanzlers Drenftierna der ausdgezeichnetfte 
Nathgeber beider gemefen, von. den erfteren felbft erbeten, 
von dem leztern von Anfang hochgefchäzt. Als auf dem 
Tage zu Heilbronn, wo nah Guſtavs Tode Orenftis 
erna die evangelifchen Stände verfammelt hatte, das be: 
ftehbende Buͤndniß auf's Neue befeftigt wurde, hatte Lö ff: 
ler die entfcheidendfte Rolle geſpielt. Darum verlangte 
auch jezt der Kaifer die Auslieferung diefes Mannes, als 
die erfte Bedingung der Begnadigung ded Herzogs. Da 
entfloh Löffler nah Bafel, und der Tod entzog den be: 
kümmerten Patrioten bald jeder Verfolgung feiner Feinde. 
Der Herzog aber faß während diefer ganzen Zeit ded Jam 
merd harmlos in Strassburg, zwar meift in drüdender 
Geldverlegenbeit, aber nichts defto weniger guter Dinge, 
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beluſtigte ſich mit Waidwerk, Damengeſellſchaften und Fe 
ſtins, ‚ließ feine Räthe Vorwürfe machen, Franzoſen und 
Schweden ſpotten, und jagte, tanzte und kuͤßte. Der König 
von. Franukreich bot ihm 12,000 Wann .an, fein Fürftens 
thum wieder zu erobern, aber ihm fehlte der Heldenfinn 
feiner Ahnen, und dad Beiſpiel fo vieler Fürften feiner 
Zeit, die zu fliegen oder mit Ehre unterzugehen wählten, 
war für ihn. fein Sporn, Umſonſt riethben ihm die Schwe— 
den, lieber dad eiferne Wamms als die Bräutigamshofen 
anzuziehen, er machte: mitten im Elend Hochzeit mit der 
Wild» und Rheingräfin von Salm, und unterfchrieb, von 
her außerfien Noth gedrungen, am 419. Dec. 1637 einen 
Vertrag, worin er faft zwei Drittel feiner Erblande auf: 
opferte, um ein Drittel zu retten. Der erfte Punkt diefes 
Vertrages betraf die Uebergabe von Hohentwiel, aber Wie— 
derbold verweigerte diefe. Mit Bernhard von Weis 
mar und dem Herzog Eberhard felbft verfläandigte er 
fih in tiefer. Stille darüber. Wiederholt fandte der Her: 
320g, um in den Genuß ded Vertrages zu fommen, den 
Befehl, die Veſte zu übergeben, aber Wiederhold blieb 
unerfchütterlih. Zulezt nahm der Kaifer mit dem Afperg 
ald LUnterpfand für Hohentwiel vorlieb, der Herzog 
zog endlich am 14. Dctober 1638 in Stuttgart ein, und 
der öftreihifhe Statthalter übergab ihm dad Regiment 
tiber die Trümmer feines einft fo blühenden Landes. Die 
Bevölkerung war ‚von einer halben Million auf 48,000 
Einwohner berabgefunfen. Die Hälfte der Städte und 


Dörfer lagen in Afche, in den Oaffen der noch ftehenden 
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wuchs Grad, die Aecker bededte ein Wald von Unkraut, 
und reißende Thiere, Eber.und Wölfe, durchzogen in gros 
Ber Zahl das Land. Mehr ald 110 Millionen. Gulden 
hatten die lezten Sabre dem Lande Schaden gebradt, es 
war furchtbar ausgefogen. Aber der Herzog wiegte ſich 
an feinem Hofe zu Stuttgart in rauſchenden Freudenfeften 
. und Gelagen, ganz im Geifte eined Eberhard I, und 
vergeudete die lezten Pfennige, die.dem feufzenden Volke 
erpreßt werden fonnten. Um die Finanzen berzuftellen, 
rief er einen Augsburger Zacharias Geizfofler mit 
dem Titel eined Unterherzogs in das Land. Diefer preßte 
und marterte daffelbe jedoch mit feinen Finanzmaßregeln 
fo .graufam, daß nur fehleunige Entfernung aus dem Lande 
ihn der Rache ded Volkes entzog. Es mar das Elend fo 
hoch geftiegen, daß eine Empörung nahe war gegen bie 
Beamten, die nur für ſich forgten, ftatt für dad Land. 
Zwei belle Sterne glänzen in diefer düftern Nacht, 
Wiederbold und Barnbüler Was Wiederbold auf 
der Feftung war, dad war Barnbüler, der Secretär Löff 
lerd, auf dem Felde der Diplomatie. Ihn fandte der 
Herzog mit feinem Kanzler Burkhard auf den Eongreß, 
der in Dsnabrüd und Münfter am 10. April 1645 eröff: 
net wurde, zur Audgleichung der politifchen und Firchlichen 
Verhältniſſe. Seine Gefchidlichfeit und Ausdauer bradıte 
ed, nach langem fohwierigem Kampfe, mit einer Menge 
Gegner ded Haufes Würteınberg, Jefuiten, Faiferlichen Ge: 
neralen, Miniftern, Erzherzogen und dem Kaifer- felbft, ed 
dahin, daß, ald endlich der Frieden am 14, October 1648 
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zu Stande kam, Wiürtemberg völlig wiederhergeftellt wurde, 
und auch nicht ein Bauerhof zurückblieb. Auch die Reiche: 
ftädte erhielten alle ihre Rechte und Güter zurück; ebenfo 
die Grafen von Hobenlobe, von Dettingen, von Lö— 
wenſtein. Aber die Fatholiihe Parthei fuchte die Vol: 
ziehung des Friedens auf jede Art zu bindern. - Die Präs 
laten und Mönche, deren Agent auf dem Congreffe der 
Prior von Murrbardt, Adam Adami, ein ebenfo- vers 
fchlagener ald bigotter Mann, gewefen war, erflärten, lie 
ber wollen fie fich todtfchlagen laffen, als aus ihren Kid: 
ftern weichen. Erft ald es der Klugheit und dem Eifer 
Barnbübers gelang, am 16. Juni 1650 den Erecutiond: 
Receß zu Nürnberg zum Abfchluffe zu bringen, wurde daß 
Land von Mönchen, Franzofen, Scmeden, Kaiferlichen 
und Baiern- gefaubert, Die Erftern wichen nur der Ge: 
walt, beulend und mwüthend. Am 29. September zog der 
legte fremde Soldat über die Grenze, und Wiederhold 
übergab feine Veſte Hohentwiel, treu feinem Berfprechen, 
fie Niemand zu übergeben, als ihrem rechtmäßigen Herrn, 
an den Herzog, Nachdem er fie flinfzehn Jahre lang mus 
fterbaft gegen fünf Belagerungen vertheidigt und ein Schirm 
den Freunden, ein Schreden den Feinden weit umher ge: 
wefen war. Dad Nittergut Neidlingen, mit Dchfenwang 
und Randeck, ward ibm, Varnbühlern Schloß. und 
Burg Hemmingen, mit dem halben Dorfe und den Zehns 
ten zu Heimsheim und Neipperg, von dem Herzoge zum 
ohne, von ihrem Lande der' beißefte Danf, von allen Zeit: 
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genoſſen die feierndſte Hochachtung, von der — un⸗ 
ſterblicher Ruhm. 

Jezt zogen wieder aus den Alpen der Schweiz bervor 
ganze Schaaren von Würtembergern, die ſich dorthin ge— 
flüchtet, und das meite Feld der Verwüſtung und des Todes 
wurde , wieder belebt. Eine Menge Schweizer trieb bie 
Uebervölferung in ihren Thälern in das Schmabenland ber: 
über. Bon der fchwedifchen Armee blieben mit einem Mal 
zweitaufend Mann da; Kaiferlihe und Bairifche ließen 
fidy’8 auch im Lande gefallen; denn Weiber umd Felder 
fanden fie bier im Ueberfluß vor fih. Aber Lange brauchte 
ed, bis wieder Ordnung im Bande war. Alles mußte. neu 
eingerichtet werden, als ob der Staat erft gegrindet würde. 
Es ‚waren zu viele, zu tiefe Wunden zu heilen, und überall 
feblte e8 an Geld, an. tüchtigen Kirchen und Staatödies 
nern. Dad verwüftete Land gab noch lange nicht die voris 
gen .Einfünfte. Der Frieden. follte an Schweden bezahlt 
werden, die Schulden,, die der Herzog zu Straßburg ges 
masht, die Appanagen der Prinzen, die Zinfe der Kammer: 
fhulden, die allein drei Tonnen Goldes ausmachten; und 
mie ſehr fie fich fträubte, mußte doch die Landfchaft drei 
Millionen von den Kammerfhulden und beflimmte Beis 
träge zur Einlöfung der verpfändeten Hauskleinodien. zum 
Unterhalt des Hofftaatd, der gemworbenen Truppen, der 
Feftungen und zu andern Zwecken übernehmen. Die erften 
Jahre nah dem Frieden waren nichts ald ein Finanzges 
wirre, und hätte der Herzog auch die Freiheiten ded Lan— 
des unterdrüden wollen, fo hätte er fich gefcheut, weil er 
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des guten Willend und ded Beuteld der Landfchaft hoͤchſt 
benöthigt war, ſo lang er regierte, ſo ſehr auch die mei— 
ſten Fürſten ſeit dem Frieden nach franzöſiſchem Beiſpiel— 
den Souverain zu ſpielen anfingen. In Würtemberg ge: 
ſchah jedoch Feine Veränderung hierin; nur legte fich der 
Herzog, der biöher nur bochgeboren war, mit faiferlichem 
Privilegium das Prädicat durchlauchtig bei, das bisher 
nur die Churfürften geführt hatten,  Zranzöfifcher Ton 
Fam bei Hof auf und die Theologen verloren an ihrem 
Einfluß. Doc blieb es noch immer Geſet, daß jeder 
Mufifus bei der Hoffapelle fo viel möglich reiner evange— 
lifcher Religion feyn folle, und die geiftlichen Eonfiftorial: 
räthe hatten die -Oberauffiht über die Kapelle. Nachdem 
der Herzog noch ſechsundzwanzig Jahre friedlich und fröh— 
lich gelebt hatte, entzog ihn im Jahr 1674 der Tod den 
DBeforgniffen, die ein neuer ſchwerer Krieg zwifchen Deftreich 
und Frankreich erregt hatte, und wie er dem häuslichen 
Vergnügen fein Leben lang ergeben gewefen war, fo bin: 
terließ er auch bei feinem Tode von fünfundzmanzig Kins 
dern fünf Prinzen und ſechs Prinzeffinnen, Das gefammte 
Haus Würtemberg befand damals aus zwanzig Prinzen 
und achtzehn Herzoginnen. 
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Piertes Kapitel 
Der ſpaniſche Erbfolgekrieg. Die Zeiten der Grävenitzz 


EN 


Der Nachfolger Eberhardd, Wilhelm Ludwig, 
wie fein Vater friedlichen Gemüths, hielt fi in dem fort⸗ 
dauernden Kriege neutral; doch litt das Land ſchwer durch 
Einquartierungen und Durchzüge. Nach drei Jahren ſtarb 
der Herzog, und da fein Sohn Eberhard Ludwig erſt 
drei Vierteljahr alt war, führte der Oheim des Leztern, 
Sriederih Karl, die Vormundfchaft. Brandfchagungen, 
Durchzüge und Erpreffungen, der Franzofen und der Kais 
ferlihen dauerten fort. Da und dort trieb die, Verzweif— 
lung die Bauern zu den Waffen, daß fie. die Räuber todt 
fhlugen. Nach fieben Jahren Fam zwar der Frieden, aber 
die Landichaft war in einen tiefen Schuldenſchlamm vers 
funfen. Der Vormünder erwarb fih dad Vertrauen des 
Volkes nicht. Der Türfenfrieg, zu welchem auch Wür: 
temberg dem Kaifer, wie alle Stände Schwabend, Hülfe 
fandte, fraß viel Volk; felbft nah Morea hatte der Her: 
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309 für die Republif Venedig geworbene Truppen ges 
(hit; aber bald fam über das. Land felbft eim nettes 
Kriegdgemitter. Ludwig XIV. ‚erklärte den Reichskrieg. 
Schon drangen die franzöſiſchen Heere über den Schwarz: 
wald. General -Montclar überfiel Heilbronn, plünderte, 
mißbandelte und erpreßte, und berrfchte in der freien Stadt, 
deren Rath er abfezte, ald ein Heiner Despot. In Würs 
temberg mwiüthete den Mordbrenner Melac, ein franzöfl: 
fher Brigadier. Er batte von feinem Könige den eigent> 
lihen Auftrag, im Innern von Schwaben den Raubfrieg 
zn führen. Das Heer feiner Mordbrenner beftand aus 
1500 zu Pferd- und 2800 zu Fuß. Auf der Burg. zu 
Eplingen hatte er fein Hauptquartier. Schon war diefe 
Stadt von ihm zur Zerfidrung beftimmt, aber ein ſchönes 
und hochherziged Mädchen aus der Bürgerfchaft wagte fi) 
in da8 Zelt des Fürchterlihen, und ihre Reize retteten 
die Stadt. Stuttgart wurde von Einquartierungen und 
Erpreffungen gegen die Uebergabe des Aſpergs verfchont. 
Auh Schorndorf wollte die- Herzogin Mutter — denn der 
Herzog Vormünder war in’d Ausland gegangen — an 
Melac übergeben. Der Kriegdratb' Tobias Heller 
follte die Uebergabe vollziehen. Der Rath der Stadt war 
in Angft und völlig rathlos; aber die Weiber von Schorn— 
dorf, die Bürgermeifterin Klınfel an ihrer Spike, grifs 
fen zu den Waffen und erregten einen Aufruhr; die Män— 
ner folgten nach; der Kriegdrathb wurde mißhandelt und 
gefangen, und entmwifchte mit Noth. So rettete Weiber: 
entfchloffenheit Schorndorf, während zu. gleicher Zeit Tür: 
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bingen durch die Mordbrenner Montclar und Peyſonnel 
verheert wurde. Von da wandte ſich der Leztere plötzlich 
nach Stuttgart. Gegen den Vertrag verlangte er einge— 
laſſen zu werden; die Bürger leiſteten zwei Stunden lang 
am Hauptſtädter-Thore hitzigen Widerſtand; aber der Mord— 
brenner erſturmte und plünderte die Stadt drei Tage lang. 
Auf die Kunde vom Anzuge ded Marfgrafen von Baden, 
mit dem fih 8000 bewaffnete Bauern vereinigt hatten, 
zog er fidy aud der Stadt auf die nahen Höhen, nachdem 
er einen Theil ihrer Ningmauern zerftdrt und durd Geis 
feln ficy eine Brandſchatzung von 415,000 Gulden verfichert 
hatte. Melac zog von Eflingen nach Cannſtadt. Der 
Anblid der Brandwerkzeuge, die feine Mordbrenner mit 
fih führten, fezte die-Stadt in den höchſten Schreden. 
Aber fchon. fliegen die erften Reiben ded Marfgrafen vom 
Bopferwalde herab. Eilig floben die Raubhorden mit 
ihren Raub aus dein Lande, und überall, wo fie durchs 
flohen, ftand das Volk auf, und fchlug viele der Mordhunde 
todt. Aber mehrere Millionen Schaden hatten fie in Schwa— 
ben angerichtet, in Heilbronn allein gegen 402,000 Gulden. 
Der Name des Mordbrennerd wurde im Lande von dem 
Bolfe verewigt, indem ed nad) ihm feine Hunde benannte. 
Im September 1692 fiel der franzöfifche GeneralLedorge 
auf Neue in Schwaben ein. Der Herzog Bormünder 
309 ihm mit einigen NRegimentern entgegen, wurde aber 
bei Detiöheim gefangen, Baihingen und die Umgegend 
geplündert, Knittlingen verbrannt. Ueber Neuenbürg 308 
fih eine andere Abtheilung. In Calm, Liebenzell, Zavel- 


ftein brannte und mordete fie, dad alte prachtvolle 
Kloſter Hirſchau ging im Rauche auf, und Wuͤrtemberg 
mußte eine halbe Million Franken Brandſchatzung zahlen. 
Nicht weniger litt es durch die deutfchen Hülfsvölker. Die 
Gefangenfchaft des Vormünders benüzte die Landicaft, 
den Herzog Eberhard Ludwig, nod nicht ſechszehu⸗ 
jährig, vom Kaifer für mündig erflären zu laffen. Die 
Projecte ded Erftern hatten ihr immer gefährlich gefchies 
nen. Bon dem jungen Fürften verfprach fie fid eine. gols 
dene Zeit, weil eine gemwiffe natürliche Güte der Grundzug 
ſeines Charafter8 war. Den geheimen Räthen er er, 
weil ſeine Jugend leicht zu leiten war. 

Das erſte, was er that, gefiel dem Lande ſehr wohlz 
er löste die von dein Herzog Vormünder. errichtete ftehende 
Miliz auf. Aber bald Fehrten die fchauerlichen Zeiten des 
dreißigjährigen Krieges zurück. Franzöſiſche Raubhorden 
fielen abermals in's Land ein, den Kronprinzen von Frank⸗ 
reih an der Spitze. Am 17. Juli ging Marbach, drei 
Tage fpäter Veilftein, Badnang und Winnenden durd) fie 
in Flammen auf. Die Bewohner waren durd Stöße und 
Schläge aus diefen Städten verjagt, alle Habe darin ges 
plündert, Greife und Kranfe zufammengebauen worden, 
Würtemberg mußte eine Million zweimalhunderttaufend 
Livres Eontribution zahlen. Zur Verſicherung derfelben 
wurden ſechs vornehme Geißeln von ihnen fortgefchleppt, 
und ſchwer beladen mit Beute zogen fie aud dem Lande, 
nahdem außer den genannten nod fieben und dreißig 
Ortſchaften von ihnen zerflört worden waren, Der Huns 
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ger war wieder ſo groß, daß die Menſchen halbverwestes 
Pferdefleiſch vom Anger aßen. Bon den Geißeln ftarben 
zwei unter den grauſamen Martern ihrer Gefangenſchaft 
in Strasburg, die andern kamen nach drei Jahren zurück, 
von ihren Verwandten gelöst, da der Herzog ſich nicht 
um fie kümmerte. Der Friede zu Rißwyk den 20. Sep: 
teınber 1697 endete die Gefahren. Würtemberg3 Zuftand batte 
den Frieden unter jeder Bedingung nöthig, und während 
die meiften Gefandten der Proteftanten, entrüftet über Die 
Klaufel des vierten Artifeld im Friedensvertrag, welche 
in 1922 von Franfrei an das deutfche Reich zurückge— 
gebenen DOrtfchaften den öffentlichen evangelifchen Gottes: 
dienft unterdrückte, abreisten, unterzeichnete der mwürtems 
bergifche Bevollmächtigte Kulpis die Urfunde, aus Eitelkeit, 
mie ihm der Haß nachher nachſagte, weil er bei diefer Uns 
terfchrift von feinem eben erft erhaltenen Wappen und 
Pettfchaft babe Gebrauch machen wollen, wohl aber, meil 
er die Notbmendigfeit des Friedens für fein Land am 
beften Fannte. Der junge Herzog hatte mährend des 
Kriegs fih in den Zerftreuungen der Lager umgetrieben, 
ohne an den Kämpfen Theil zu nehmen. Zu feiner Ber: 
mählung hatte er fich eine Leibgarde zu Pferd errichtet, 
prachtvoll wie Feine in Europa. Am Hofe flieg der Glanz 
und der vornehme Ton, Foftbare Fefte zu Haus mwechfelten 
mit noch Poftfpieligern Reifen nach England und Frank— 
reich, vor feiner Junfer und Hofdamen großer Zahl und 
der raufhenden Luft feined Hoflebend überfab und übers 
börte er den Jammer und die Klagen feines Volkes. Auch 
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. nach dem Frieden behielt er 2000 Mann auf den Beinen, 
die Zeitverhältniffe forderten dies, aber nicht die Foftbare 
Kleidung derfelben, deren Koften den ohnedies großen 
Druck des Landes noch mehrten. Um dieſe Zeit wander— 
ten, wegen ihres Glaubens vertrieben, aud den Thälern 
Piemontd Waldenfer, aus Frankreich NReformirte in die 
durch den Krieg entvölferten Aemter Maulbronn, Leons 
berg, Calw, Bradenheim und Cannftadt, und fanden milde 
Aufnahme; für diefe guten armen Leute war e8 ein Glüd, daß 
die Theologen mit ihrem blinden Glaubenseifer gegen die 
Reformirten fhon allen Einfluß am Hofe verloren hatten, * 
Kaum waren ein paar Jahre verfloſſen, als ein neuer“ 
fchwerer Krieg, befannt unter dem Namen ded fpanifchen 
Erbfolgefriegsd, Europa bewegte, und Schwaben wurde viele 
Jahre lang der Hauptfchauplab deſſelben. Dad Haus 
Deftreih und Frankreich wollten ihre Erbrechte auf den 
erledigten fpanifchen Thron geltend machen. Den 15. Mai 
1702 erklärte Kaifer Leopold L den Krieg gegen Frank: 
reich, und eröffnete denfelben durch die Belagerung von 
Landau, unterflüzt von den Ständen des fehwäbifchen und 
fränfifchen Kreifed. Herzog Eberhard Ludwig flieg mit 
feinen Haudtruppen zu diefen Heere, und /wurde „wegen 
feiner vernünftigen Conduite und fonftigen trefflichen Qua— 
litäten zum Faiferlihen FeldmarfhallsLieutenant ernannt. 
Der Churfürft von Baiern, unverföhnlich verfeindet mit 
dem Kaifer, wurde von Sranfreih durd das DVerfprechen 
der ewigen Statthalterfchaft für ihn und feine Nachkom— 
men über die fpanifchen Niederlande, bei glücklichem Waf: 
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fenerfolg des Erwerbs von Franken und Schwaben mit 
Föniglicher - Würde, ja der römifchen Kaiferfrone, zum 
franzöfiihen Bündniſſe gelodt. Er fammelte ein großes 
Heer, überrumpelte die Stadt Ulm, und brandfchazte die 
oberfchwäbifchen Lande, Eberhard Ludwig eilte über 
den Rhein zurück, fein Erbland zu ſchützen, rüftete ungeach— 
tet des Sträubens der Landfchaft die gehörige Waffenmacht 
aus, unter den fchwäbifchen Ständen. der einzige, der that, 
was die Zeit heifchte, und feine reichdfürftfiche Pflicht bes 
griff. Der Ruhm des Tages bei Dietfurt, wo der Chur⸗ 
fürft gefchlagen wurde, gebührte ihm. Aber bald gewann 
die franzöfifche Parthei allenthalben Vortheile, bis der Hers 
zog von Marlborougb mit 30,000 Engländern und 
Holändern auf ſchwäbiſchem Boden erfchien, und mit den 
faiferlihen Generalen, Prinz Eugen von Savoyen, Lud— 
wig von Baden und Eberhard Ludwig von Würtems 
berg, in Großheppah im Remsthal vereinigte Unterneh» 
mungen befhlog. Auf dem Schellenberge bei Donaus 
wörtb gewann Marlborough eine große Schlaht am 
2. Juli 1704, in welder Eberhard Ludwig von Wür: 
temberg fich gene Lorbeeren erwarb, und am 413. Auguſt 
fchlugen Madiborough und Prinz Eugen vereinigt 
bei Höchftädt das ‚verbundene franzöfifchsbairifhe Heer 
ſo gänzlich, daß 22,000 Feinde dad Schlachtfeld deckten, 
41,000 mit unermeßlicher Beute gefangen wurden. - 

In diefer entfcheidenden Schlacht hatte der Herzog 
von Würtemberg den Befehl über den rechten Flügel des 
zweiten Treffens geführt, und war im Gewühle des Kam: 
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pfes dem Ehurfürften auf Piftotenfhug Weite nahe gefoms 
men, Diefer Sieg fäuberte ganz Schwaben, und an den 
fliebenden Trümmern des Franzofenheered fühlten die ‚ers 
bitterten Schwarzwälder mit Knitteln ihren Muth. Der 
Herzog Eberhard Ludwig aber holte für die der allge— 
meinen deutfhen Sache geleifteten Opfer und Dienfte fich 
ſelbſt ſeinen Lohn in der bairifchen Herrfhaft Wiefen 
ftaig, die er zu feinen Landen einzog. Er mwußte,. hätte 
er auf den Dank des Haufes Deftreich warten wollen, er 
bätte lange warten können. Gelbft durch Deftreichd Uns 
gunft nicht ermüdet, Fämpfte er fort für die Sache Deutſch— 
lands gegen franzöfiiche Obergemwalt. Aber während Marls 
borougb und Prinz Eugen in den Niederlanden und 
Stalien die glänzendften Siege erfochten, fiel der Marſchall 
Billard aufs Neue in Schwaben ein, dad durd die 
Unthätigfeit, Eigennüpigkeit, Feigheit und Pflichtvergejfenz 
beit der fchmwäbifchen Stände preid gegeben war. Wür— 
temberg mußte eine Million Gulden Eontribution zahlen, 
das gleiche Loos traf ganz Schwaben. Ald Billard aus 
Schwaben weichen mußte, kam der Graf von Bivant, 
und raubte e8 mit 6000 Mordbrennern aus, bis ihn auf 
feinen Kreuz: und Queerzügen der Herzog EberhardLud— 
wig, von der Reichdarınee berbeieilend, bei Hornberg erreichte 
und blutig und ſchmachvoll aus dein Lande jagte. Von nun an 
blieb das Fand von Einfällen frei, aber der durch die 
bisher errungenen 2orbeere gefleigerte Ehrgeiz des Her— 
zogs machte immer größere militärifche Anftrengungen für 
das Haus Deftreih und feinen Ruhm, melde nicht nur. 
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das Volk ſo ſehr erſchöpften, als die feindlichen Plünde— 
rungen, ſondern noch mehr erbitterten, als dieſe, weil der 
Herzog blos für ſeinen Privatehrgeiz und dem Lande zu 
keinerlei Erſprießen Zumuthungen an das lezte machte, 
die kaum erſchwinglich waren, und die Rechte und Freihei— 
ten deſſelben eben fo ſehr werlezten, als ſie für jeden ein— 
zelnen drückend, für alle »gebäffig waren. Und doch als es 
zum Abſchluß ded Utrechter Friedens Fam, wurde des Der: 
3098 Gefandter nicht einmal zu. den Verhandlungen zuges 
laffen, und in dem Frieden zu Nafladt, mo der Kaifer 
mit FSranfreich befonders fich verglich, bedauerte der erfte 
die verbündeten Kreife, daß er für fie nichts Vortheilbaftes 
darin habe ausbedingen fönnen, und vertröftete fie mit 
dem unfterblihen Nachruhm, der ihnen für das werden 
würde, was fie für ibn und dad Reich gethan. Würtem: 
berg mußte Wiefenftaig zurüdgeben, für alle die unge: 
beuern Opfer erhielt es nichts, als ein paar ‚gefchriebene 
Worte ded Danfes vom Faiferlichen Hofe, aber diefe paar 
Worte waren für den Herzog gewiß zu theuer erfauft mit 
dem DBerluft der Liebe feines Volkes, das feine lauten 
Klagen zwar durch die Landfchaft erheben ließ, aber ohne 
Erfolg, da die alte Wirkſamkeit der Stände im Laufe der 
Kriegdzeiten unmerflich gelähmt worden war. Denn nicht 
allein unter den ehrgeizigen Militärprojeften des Herzogs 
hatte dad Land zu feufzen, fondern unter einem noch ver—⸗ 
derblicheren Einfluß, der die innerfte Gefundheit des 
Staatöförperd? auf mehr ald ein halbes Jahrhundert 
hinaus vergiftete, | 
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Welch ein Abftand von Chriſtoph bi8 auf Eber 
bard Ludwig! Die Milde mit der fchönften Weisheit 
und Kraft im Bunde mar zuerft von der Gutimüthigfeit 
und Schwäche abgelödt worden, diefe wieder von der Kraft, 
aber von der Kraft ald Deſpotismus, auf die Kraft folgte 
wieder die Schwäche, die nur ſtark war in theologifchen 
Difputirön und nur Auffehen machte im Kirchenrod; an 
ihre Stelle trat der Heldenmuth;i, der militärifche Geiſt, 
aber ald ınoderner Herkules in den! Feſſeln der Omphale, 
eine urſprünglich ſchöne Kraft, die in den Armen der Wol⸗ 
luft entnervt! Denn unter Eberhard Ludwig beginnt 
ein faft dreißigjäbriged Weiberregiment über das 
Würtemmbergerland, 
| Mitten in den Kämpfen und Leiden des Krieges Hatte 
der ſehr junge Herzog einen ſehr Iuftigen Hof geführt, 
Die Götter der Liebe, der Freude und des Scherzes herrſch— 
ten daran, und der junge Adel erfüllte ihn mit Pracht 
und Aufwand. Des Herzogd Gemahlin, eine Prinzejin 
von Baden:Durlah, war jung und fchön, und während 
über das ganze Land- eine Todesnacht lag, war der Hin: 
mel über dem Stuttgarter Hofe fo heiter, daß ein Höfling 
aus der Umgebung des Herzogs geftand: „ed habe Nichis 
zu ihrer Glücdjeligfeit gefehlt.” Der Ton am Hofe war 
fo franzöfifch, daß der Hofprediger einft am Neujahr ftatt 
eined Glückwunſches dem Hofe den ewigen Fluch verfüns 
dete. Nur die Herzogin war fo tugendhaft ald fchön, 
aber ihre Ehe dauerte weit länger ald die Liebe ihres Ges 
mahls. Seine Umgebungen und die Zerfireuungen in dem 
Zimmermann, II. Bd. 12. Heft. 26 


- 
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eoben Feldlagern -Idöten - zum. Unglüde des Landes das 
Band, das ihn in den erften Jahren an fie gefeffelt und 
beglückt hatte. Da warf er feine Augen auf ein Fräulein 
von Grävenitz, die aus Medlenbura, wie .fo viele andere 
Adelige, fich an den Stuttgarter Hof hberfiedelt hatte. Das 
neidifhe Glück batte fie ganz auf fich felbft gewielen, das 
Prachtkleid, worin fie zung? erften Mal bei Hof ericdhien, war 
geborgt von einer einflüßreichen Dame, an welche fie ibr 
Bruder, der in de y berzogfichen Handtruppen diente, 
empfohlen, und die ſogleich ein geſchicktes Werkzeug ihrer 
Plane in ihr erkannte, und ſie bei Hof einführte. Sie 
batte alle Vortheile, mit welchen das ſchöne Geſchlecht zu 
wirken vermag, nur die Unſchuld nicht; und ohne auf ihren 
Ruf Rückſicht zu nehmen, und ohne an ſich zu halten in 
der Leidenſchaft, warf fie ihr Liebesnetz überall aus, mo fie 
ihren Vortheil ſah. Dazu hatte fie Charakter genug, ein 
zartliches Verhältniß, dad Anfangs nur Abenteuer war, 
zu einem umberechenbaren Ziel zu führen. Des Herzogs 
Zeidenfchaft entglühte für fie, die Eiferfucht blies die ftille 
Gluth zur Flamme, fie wurde furchtbar. Die Dame, die 
dad Fräulein zu Hof gebracht, bemerfte den Brand der 
Liebe und Eiferfucht, der dad Herz des Fürften verzehrte; 
fie fand es in ihrem Sntereffe, das Fräulein davon in 
Kenntniß zu fehen, und den Herrn von Reiſchach und 
feine Sattin, die mit allen ihren Sntriguen wie mit ihrem 
Glück zufammenhiengen, in's Komplott zu zieben. Das 
Sräulein ergab fich der Leidenfchaft des Herzogs nicht, 
aber die Reifhachd und jene ungenannte Dame rigen 
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fie durch alle Klınfte der Ueberredung, faft mit Gewalt, in 
feine Arme: fie follte der Kanal feyn, durch welchen fie, 
wie bisher, unumfchränfte Gewalt auf den Herzog für alle 
Zeiten auszuüben bofften. Die vierte Perfon in dieſem 
Komplotte, das den Fürften, und ein zwar ihren Leidens 
ſchaften nach lebendes, aber urfprünglich den böfen Zwecken 
ganz fremdes Mädchen ungarnte, war ein Prinz von Ho— 
benzollern, der viel am wiürtembergifchen Hofe -und bei 
dein Herzoge fehr beliebt war, ' 

Noch hatte der Herzog redlihe Freunde in feiner 
Nähe. Der Hofmarfhall v.. Forſtner war mit ibm 
von Kindheit an auferzogen worden, er lebte noch mit ihm 
in großer Vertraulichkeit. Diefer erfuhr von der natürlichen 
Paffion des Frauleind Grävenitz durch Leute ihrer enges 
ren Befanntfchaft, und fchilderte dem Herzog aufrichtig 
feine Lage, feine Minifter und nächften Umgebungen, 
Der Herzog fand die Porträts feiner Miniſter treffend ges 
zeichnet, und lobte feinen Freund, daß er ihm die Augen 
öffne. Er fing an, die Grävenih zu durchichauen, und 
wollte zue Armee zurüdfehren, obne fie wieder zu ſehen. 
Aber feine Leidenfchaft hatte fchon zu tiefe Wurzeln ges 
fhlagen, fie wuch8 ihm über den Kopf. Woran Niemand 
gedacht, daß gefchah, die Grävenitz, fonft frei ihrer Leis 
denfchaft folgend, wehrte die Angriffe des Herzogs fpröde 
ab, und gönnte ihm nur fo viele Begünftigungen, als beitrug, 
ihn um fo heißer. nach denen ſchmachten zu laſſen, die fie ihm 
verfagte. Ihr Verhältnig verfchlog fic) in tiefes Geheimniß, 
und der Hof fah nur, daß das Fräulein ihren Anbeter 
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zu ihrem Sclaven gemacht hatte. Forſtner war einer 
der erften, die mitten durch dad Dunfel die Sonne be: 
merkten, die von nun an den großen Tag über Würtem— 
berg beraufführen follte, Der Herzog reidte ab, dad Fräu— 
lein ebenfalld, wiewohl an verfchiedene Orte. Noch eins 
mal warnte Forftner fchriftlih den Herzog, diefer er: 
flärte alles für Berläaumdung, und zullrach theilte er plötz— 
lich dem erftaunten Freunde mit, daß er mit dem Fräus 
lein von Grävenib förmlich getraut ſey, von der Hers 
zogin fich trennen und jene zur fouveränen und legitimen 
Gemahlin ‚öffentlich. erflären wolle. Der Freund ftellte 
ihm alles dagegen vor, was die NRüdfichten der Ehre, des 
Gewiſſens, der Politit an die Hand gaben. Aber der 
Herzog berief fihb auf die Vorgänge Heinrichs VIII. 
von England und anderer Fürften, und fagte, daß. ein 
proteftantifcher Regent in Gemiffensfällen Niemand Nechens 
ſchaft fhuldig fey, als Gott, daß ed ihm unmdglich fey, 
mit der. Herzogin zu leben, und daß er ald oberfter Bi: 
fhof in feinem Lande fich gegen Niemand für feine Hands 
Jungen verantwortlich fehe, al8 gegen fich felbft. Noch wider: 
fprach ihm die treue Freundfchaft. Da erflärte der Her: 
zog: feine Maßregeln feyen genommen und nicht erft zu 
nehmen, und er wolle eher feine Lande auf's Spiel feben, 
als feine Gefinnung ändern. Die Stimme feines guten 
Geifted, des Freundes, Fonnte nicht durchdringen durch dad 
dunfle Netz, womit die reizende Zauberin feinen Geift 
umfponnen hatte. Er fhritt zur Verdffentlihung feiner 
Dermählung, und mie er fie zuvor mit Ehren und Ges 
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ſchenken uͤberhäuft hatte, ſo bewirkte er am kaiſerlichen 
Hofe, daß ſie und ihr Bruder in den Reichsgrafenſtand 
erhoben wurde, erklärte ſie zur Gräfin von Urach, ſezte 
ihr einen Jahrgehalt von 10,000 Gulden aus, und Hö— 
pfigheim und Gomaringen zum Eigenthum. Mit Einem 
Schlag änderte ſich alles, und der ganze Hof wurde der 
Sclave einer Ehr⸗- und Herrſchſüchtigen, nachdem er zuvor 
einer Bublerin gefchmeichelt hatte. Der Herzog reiste 
mit ihr im Lande umber, bi8. zulezt die Nefidenz in Tü— 
bingen aufgefchlagen wurde. Alle Ehrenbezeugungen einer 
Fürftin, den Titel Hoheit ausgenommen, murden der 
neuen Gemahlin des Herzogd dargebracht. 

ı Das Volk im In- und Auslande geriethb in Erftaus 
nen und Aerger, die Theologen bei Hof griffen zu den 
Waffen ihred Amtes, die Herzogin mar in Verzweiflung, 
ihre Verwandten riefen die Hülfe des Kaiferd auf. Der 
Herzog im Gedränge holte wieder Rath bei dem Freunde, 
deffen Warnungen er zuvor nicht beachtet. Er verfland 
fih auf dejfen Rath, ſich wieder in ein gutes Verhältniß 
mit der Herzogin zu fehen, und feine zweite WBermäblung 
öffentlich für nichtig zu erflären, wenn nur die Gräfin 
und ihre Liebe ihm bleiben. Und das gefchahb, denn e8 
war höchfte Zeit, da bereitd an die Höfe Hannover, Brauns 
fhweige Wolfenbüttel und Heſſen-Kaſſel der Faiferliche Bes 
fehl ergangen war, dad Betragen ded Herzogd zu unters 
fuchen. Er Fam wieder mit der Herzogin zufammen, und 
fpeiöte mit ihr, dagegen forderte er für die Gräfin 100,000 
Thaler von der Landfchaft, Aber während er darüber unters 
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bandelte, kam der ſtrengſte kaiſerliche Befehl, daß die 
Grävenitz das Land räumen, und weder ſich in demſelben 
noch in der Nähe der Gränzen deſſelben ſich fürder ſehen 
laſſen ſolle, bei Gefahr, daß peinlich gegen ſie verfahren 
und fie an Ehre, Leib und Gut geftraft würde. Die Graͤ— 
venitz mußte das Gefährliche ihrer Lage zu beurtheilen, 
fie unterwarf fih dem Unausweichlichen, und verließ das 
Zand, der Herzog und die Herzogin verfühnten fich feier: 
ih, da8 ganze Sand mar in Freuden, und die Randfchaft 
brachte dem Herzog ein Geſchenk von 50,000 Gulden. 
Aber alles war eitel Schein. Wenige Tage nach diefem 
verreiöte der Herzog, und bald lief die Kunde durch das 
Land, mie er in ungeflörtem Vergnügen am Genfer See 
mit der Grävenitz lebe, und an nichtd fpare, was ihrer 
Verſchwendungs-Liebe Freude machen Fünne; und ebe dad 
Land fih von feinem Schrecken erholt hatte, war der Her: 
zog mit der Grävenitz wieder in Stuttgart. 

Schon vor der Abreife hatte diefe und ihre Parthei 
auf Mittel zur baldigen Rückkehr gedacht; der Herzog, 
ber felbft geftand, „daß er die Grävenitz mehr als fich 
felbft liebe und ihre Entfernung ihn nicht minder ſchmerze, 
als hätte man ihm die Seele aus dem Leibe geriſſen,“ 
hatte bereitwilligſt zur Ausführung des angezettelten Plans 
die Hand geboten. Die Grävenitz wurde zum Scheine 
mit einem böhmiſchen Grafen von Würben getraut; gegen 
Zuſicherung eines Jahrgehalts von 10,000 Gulden und 
den Titel eines Landhofmeiſters hatte der Elende ſich be⸗ 
reit finden laſſen, der Geliebten des Herzogs die Hand 
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vor dem Altare zu reihen, und zu verſprechen, die Ehe 
nie zu vollziehen, fondern im Auslande, fern von der 
Gräfin, zu leben, Der Gattin feined Landbofmeifters, 
erklärte der Herzog, fünne und werde der faiferlihe Hof 
den Aufenthalt in der Refidenz rechtlich nicht verwebren, 

Durchaus umgewandelt z0g die Landbofmeifterin 
in Stuttgart ein. War fie zuror leichtfinnig, zügelloß, 
verfehwenderifch, gefallfüchtig, ebrgeizig, kurz hatte fie 
bisher nur Fehler und Leidenfchaften: fo war fie jezt, er— 
bittert durch ihren beabfichtigten Sturz, für dad Böſe 
entfchieden. Der Teufel, fagt von ihr ein Zeitgenoffe, 
machte ihr Herz zu einem Sammelplag aller Leidenfchaf: 
ten und Lafter, indem er aus ihrer Seele alles ausriß, 
was fie noch Gutes darin haben Fonntez der Geiz, die 
Eitelfeit, der Hochmuth in feiner thörichtften Geftalt, der 
Grimm und die Rachfucht, die Lüfternheit nach fremdem 
Gut, die Graufamfeit, die grängenlofefte Herrfchfucht, mit 
einem Worte alle wilden Triebe Tafterbafter Seelen zogen 
in die ihre ein, und nahmen fie ganz in Beſitz. Jeder 
neue Verſuch, den Faiferlihen Hof zum Einfchreiten zu 
bewegen, fcheiterte, denn die Sntriguen und dad Gold der 
Grävenitz beftahen die NRäthe zu Wien. Gie machte 
ein glänzendes Haus in dem ihr eingeräumten Palaft, 
und bemächtigte fid) von num an der ganzen NRegierungds 
gewalt. Jeder wurde ihr verdächtig, fie geftaltete die 
ganze Verwaltung um, und verabichiedete die redlichen 
und treuen Diener oder zwang fie ihren Abfchied zu nebe 
nen, beförderte ihre Kreaturen an deren Stelle, und flieg 


— A088 — 


auf eine noch viel höhere Stufe der Herrfchaft, triumpbi- 
rend Über die Feigheit des geduldigen Volkes und über 
die Schwäche ihrer Feinde.- Sie zerriß gefchloffene Ver: 
träge und gefällte Urtbeile, und bedeckte täglich ein Ver: 
brechen mit dem andern, von welchen immer das eine im 
Vergleich mit dem andern noch eine unfchuldige, faft rühm— 
lihe That fiheinen Fonnte. Zulezt Iegte fie alled zu ihren 
Füßen, und ihre Gewalt erzeugte noch mehr Schreden als 
Haß, aber Sedermann fchmiegte fih dem Joh an, umd 
Niemand träumte davon, es abzufchütteln. Selbſt die bef: 
feren Hofleute bielten fih an den Höflingsgrundfaß, daß 
man geduldig feyn müffe, um an einem Hofe weife zu 
fenn, und mweife, um geduldig zu ſeyn. Gie tröfteten fich 
mit dem fröhlichen Leben, mit dem großen Gehalte und 
dem Nefte des fürftlichen Vertrauend. Die Bequemlich— 
feiten eined müßig beitern Daſeyns hatten zu viel Süßes 
für genußfüchtige Menfchen, als daß fie fih hätten zurück— 
ziehen wollen, fie mußten fehr lange einen Mittelmeg zu 
geben zwiſchen unterwürfigee Gefchmeidigfeit und fcheins 
barem Widerfpruch, fie wurden entweder mie die andern, 
oder wenigſtens auf ihre Art Schmeichler der Gemaltigen, 
weil fie mußten, daß ed eben fo gefährlich ift, einer irdi— 
fhen Gottheit gar Feinen, ald übertriebenen Weihrauch zu 
opfern, So wuchs der Gräfin Anmaßung und Anfehen von 
Tag zu Tag. Sie fpielte eine eigene neue Art von 
Souveränin, man mußte ihr einen Titel geben, der ihr nicht 
zufam, und die Damen deffelben Ranges fahen fich ge: 
ndtbigt, fie ald Ercellenz zu behandeln, und gezmungen, 
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bei ihr jeden feftlihen Tag in Gallakleidern zu erfcheinen, 
wie Sclavinnen vor der Sultanin. Ed war den Männern 
febr verdrüßlich, ihre Frauen bis auf diefe außerfte Demüs 
thigung berabgemürdigt zu fehen, denn man ehrt mwenigs 
ftend feine Frau, auch. wenn man fie nicht liebt; aber 
nicht einer fagte nur ein Wort, und wenn auch einer 
wagte zornig zu werden, fo geſchah es nur bei Tafelnady 
der zweiten Flafhe. Nach dem Tode der Herzogin Mut: 
ter nahm die Landhofmeiſterin das ſchöne Landhaus 
derfelben in Befis, und der Schatten der edeln Todten 
wurde noch dadurch beleidigt, daß ihre grimmſte Feindin in 
demfelben Lehnſtuhl ſich fchaufelte, aus welchem fie fo oft 
ihre Seufzer zum Himmel gefandt hatte, um feine ges 
rechte Rache auf die Schamlofefte unter den Kreaturen 
berabzurufen, in demfelben Kabinet, deffen Tapeten von 
ihren eigenen Händen geftidt worden waren. 

Die Minifter des Herzogd waren alle aus der neuen 
Sabrif der Landhofmeifterin; ed war an ihnen nicht8 
Ausgezeichneted, als ihr Glück. Die alten Räthe hatten 
den Hof verlaffen, weil fie dazu gezwungen waren, oder 
ihre Entlaffung vorausfahben. Der geheime Rath von 
Hefpen, vielverdient um den Herzog, batte dad Wort 
für die Herzogin geredet, und die Klagen des Landes 
freimittbig vor den Fürften gebradht. Die Gräfin lieg 
ihn auf die Feftung feben, wo er mehrere fahre ges 
fangen faß, und von mo er ohne den ernfllichften Fais 
ferlichen Befehl nicht mieder herabgefommen ſeyn mürde, 
Der Hofprediger Samuel Urlfperger, den fie felbft 
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an den Hof berufen, zog durch eine Aeußerung ihr Miß— 
fallen auf fi, wurde entfezt, und erft nach zmweijähriger 
Dienftlofigkeit wieder angeftellt. Premierminifter war der 
Bruder der Zandhbofmeifterin, ein. Mann ohne alle 
Kenntniffe, eigennüßig, ungebildet, ein Poltron, ohne irgend 
ein Verdienſt, durchaus untüchtig feinen Plab auszufüllen. 
Präafident des Kriegsrathd war ihr Schwager Boldemein, 
der vom Hauptmann in der Leibgarde auf den Präfidenz 
tenftubl flieg, weil er die jüngfte Schwefter der Gräfin 
geheirathet, ein Mann, an dem nichts bervorftad, als 
feine Einbildung und fein Geiz, Ein anderer, Sittmann, 
der ihre. ältefte Schmwefter geheirathbet, und Fein anderes 
Verdienft als diefed hatte, war Geheimerath. Der Freis 
berr von Thüngen war Präfident der Finanzen, auch 
ohne alle Verdienſte, als daß er in's Komplott gehörte. 
Geheimer Neferendär und Staatöfefretär war der von Pfau, 
er konnte nicht einmal einen guten Brief fchreiben, aber 
vorzüglich die Geige fpielen, Alles in allem war aber 
ber Gebeimerathb von Schüb. Diefer, der Freiherr von 
Reiſchach und Forfiner waren von den alten Dienern 
noch die einzigen im Dienfte. Schütz hatte mit Reis: 
ſchach namentlich am thätigften gewirft, das Fräulein von 
Grävenib zu einem Lichte am Hofe zu machen, um den 
Herzog zu blenden, damit fie im Trüben fiichen könnten. 
Schü beförderte, wie die Gräveniß, feinen Schwager 
und feinen Bruder, wovon jener ald Dummfopf, diefer 
ald Barbar und ungerechter Nichter renoimmirt war. Den 
Hauptintriguanten und glüdlichften Liebhaber der Lands 
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bofmeifterin madte der Prinz von Zollern, den 
Spion und Zuträger ded Lezteren Weiffenfee, Borft 
ner fonnte es in die Länge auch nicht am Hofe ertragen. 
Sein Ehrgeiz, der fich gefränft fühlte, daß die Gräves 
nit Stellen vergab, die er befleidete, ohne ihm etwas 
davon mitzutheilen ‚- fein Adelſtolz, den ed drüdte, mit 
Menfhen von niederer Herkunft auf gleichem Fuße zu 
leben, eine gewiſſe Theilnahme an dem öffentlichen Uns 
glüf und an dem Herzog, eine gewiffe Scheu, vor der 
Öffentlihen Meinung als Mitfhuldiger der Reiſchache 
und Schübe zu gelten, und vor allem zulezt die Wahr: 
nebmung , dag die Gräfin Luft verfpüre, ihn eine Staats» 
vifite auf der Feftung abftatten zu laffen, wo der Ge 
beimeratb Hefpen gefeffen, bewogen ihn, den Hof zu vers 
laffen, und den lezten Verſuch auf den Herzog zu machen, 
Bon Straßburg aus fandte er ihm eine umftändliche Denk— 
fhrift, worin er freimütbig dad ganze böfe Wirfen und Leben 
der Tandhofmeifterin und ihrer Genoffen, das Uns 
glü des Landes, und die furchtbare Täuſchung ded Her: 
3098 aufdecte, und ihn bei feiner Ehre, bei dem jüngften 
Gerichte befchwor, fih zu ermannen, und die Liebe feines 
Dolfed wieder zu gewinnen. Die Landhofmeiſterin 
entdecfte den Brief: dem Herzog war alle Willendfraft ges 
bunden, er gab ihrer Rache den treuen Jugendfreund preis, 
deſſen Freundfchaft und Dienfte er nie zu vergerfen, den 
er nie zu verratben, feierlih und oft gelobt hatte; mit 
feiner Bewilligung wurde Forſtners Auslieferung bei der 
franzöfifhen Regierung nachgeſucht, und als diefe vermeis 
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gert wurde, ein Kriminalprogeß gegen ihn eingeleitet, als 
Deferteur, Hocverrätber und Nebellen, Unterfchleifer, 
Giftmifher und Pasquillanten. Das Todedurtheil wurde 
über ibn ausgefprohen, und da man feine Perfon nicht 
batte, fo wurde fein Bild an den Galgen gehängt unterm 
Läuten des Armenfünderglöcdkhens, mad er an den Herzog 
gefchrieben, durch den Henker verbrannt, und mad man 
von feinen Vermögen habhaft werden Fonnte, binmegges 
nommen. Forftiner rechtfertigte fi Öffentlich in einer 
Schrift, welche die Grävenitz und ihre Verfchmorenen, 
wie den Herzog porträtirte, erflärte in offenen Billeten, 
welche er durch das ganze Land laufen ließ, ale Minifter 
und Räthe für die infamften Schurfen, und ließ in ſei⸗ 
ner Herrſchaft Damberg als Repreſſalie die Grävenitz 
im Bilde hängen. 

Sie aber fultanifirte, da der einzige, den fie nod 
etwas fürchtete, ihr vom Halfe war, nur noch ungefcheuter. 
Furchtbar faß fie im Präafidentenmantel in dem geheimen 
Kabinet, daß der Herzog ihr zu Gefallen batte errichten 
müffen, und morin über alle Finanz, Juſtitz- und Onas> 
denfachen entfchieden wurde, Sie führte den Vorfib darin, 
und mit ihr bildeten dieſes Kabinet ihr Bruder, ihr Neffe 
und die DBertrauteften ihrer Kreaturen. Sie entfchied 
über alles, alle jene waren nur Figuranten; der Ges 
heimerath hatte nur das Recht der Begutachtung und felbft 
das durfte er nur felten ausüben. Immer mehr Ausläns 
der zog fie in's Land, in alle Stellen und Dienfte, damit 
fie durch Feine patriotifhe Regung eined Beamten genirt 
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würde. Bald war unter den höchften Staatödienern nur 
Ein Snländer, unter den niederen war dad Verhältniß 
der Eingeborenen zu den Ausländern, wie drei zu fiebzehn. 
Unerfättlibe Hyäne war fie ın der Rachſucht, in der 
Wolluft und in der Habfucht. Die lezte zu befriedigen 
raubte fie alled ſchamlos aus, dad ſchändliche Gewerbe 
des Aemterhandels batte fie von den Familienariſtokraten 
ererbt, aber fie trieb es größer, ausgedehnter. Jene hatten 
doch nur gegen Bezahlung überhaupt Stellen vergeben: fie 
aber eröffnete einen öffentlichen Aufftreih, und der Meifte 
bietende erhielt jedesmal die Stelle. Ihre Amtscautionen 
mußten die Beamten baar erftatten; diefer Gelder bemäch— 
tigte fi fogleich die LZandhofmeifterin, und jene ers 
fezten ihre Verluſte durh Raub von ihrer Seite und durch 
Kaffenrefte. Sie. verkaufte felbft Stellen, die der Herzog 
gar nicht zu befeben hatte, fondern die Gemeinden, fie 
zwang Privaten und Körperfchaften zu Anleihen, die nie 
zurüdzuzablen voraus befchloffen war, fie handelte mit Tis 
teln und Privilegien. Befonders einträglich aber war ihr die 
Juſtiz, die Strafe eines jeden Verbrechens fonnte mit Geld 
abgefauft werden, wenn es nur nicht ‚gegen fie begangen 
war, denn Frevler an ihr zertrat ihre Rachſucht. Das Eis 
genthum ded Herzogd mußte fie fich durch offenen Raub 
wie durch Fälfchung zu verfchaffen, fo. weit fie ed nicht von 
dem Merblendeten füh fchenfen ließ. Die ungeheuren 
Geldſummen legte fie auf ausländifhen Banken an, aber 
nicht damit’ zufrieden, riß fie audh Grund und Boden im 
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Lande an ſich. Gegen Zurüdgabe von Gpmaringen ſchenkte 
ihr der Herzog Schloß und Dorf Stetten im Remsthal, 
die Herrſchaft Welzheim, den Marktflecken Brenz und das 
Städtchen Gochſsheim; Freudenthal kaufte fie. Ihr Bruder 
erhielt Heimsheim und Marſchallkenzimmern zum Ge: 
ſchenk. Dieſer Schenkungen ſich zu verſichern, wußte ſie 
ſich ſelbſt die Einwilligung der Agnaten zu verſchaffen. 
Wie die Herren auf der fränkiſchen Grafenbank, unter 
denen fie für fich und ihren Bruder Sib und Stimme 
erworben, fo wollte fie auch Landherrin ſeyn. Ihre 
Pracht: und Verſchwendungsluſt zerrüttete vollends, was 
ihre Habſucht nicht verfchlang. In einem ewigen: Rauſche 
von Vergnügungen, movon oft Eine Tonnen Bolded 
foftete, mwirbelte fie den Herzog umber, damit . fein 
Hang zum Sinnengenuß befriedigt, und ihm. fein Au: 
genblid gelaffen würde, über fein Elend und. feine 
Schmach nachzudenken. So befriedigte fie zugleich ihr 
Intereſſe und ihre Luft. Was nur die ausfchmweifendfte 
Raffinerie von Beluftigungen erdenfen fonnte, was der 
verdorbene Hof Ludwigs XIV. an Wuftern hierin lie— 
ferte, brachte fie am Stuttgarter Hofe auf die Bahn, 
während die wilden Schweine zu vielen Taufenden dem 
armen Sandınann die Saat fraßen, und die arınen Hands 
werföleute, die zu Feftgerüften und Hoflieferungen jeder 
Art gezwungen wurden, von Woche zu Woche vor ihren 
Rehnungsführern händeringend flehten, ohne einen Kreu— 
zer zu erhalten. 
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Kein Landtag murde einberufen, der Landfchaftkiche 
Ausſchuß, deifen Pflicht e8 war, über die mit. beifptellofem 
Uebermuth verböhnten, mit Füßen getretenen Freiheiten 
des Landes zu wachen, zog 88 vor, zu fchmweigen, aus 
Furcht und Eigennutz. Selbſt Johann Dfiander, ein 
gefchäftdgewandter und politifcher Kopf, der zugleich Pro— 
feifor der griechifchen und hebräiſchen Sprache, Oberkriegs— 
kommiſſär und Feftungsfommandant geweſen, ‚und zum 
Lohne feiner bewiefenen Tapferkeit: und. militärifhen Ein— 
fiht zum Prälaten gemacht worden war, und ganz den 
Ausfhuß Feitete, fpielte den gefchmeidigen Hofmann, um 
Eonfiftorialdireftor und Geheimerath zu werden, und ınan 
bat zu viel Freimuth in die witzige Antwort gelegt, die 
er der Sandhofmeifterin, auf ihren Wunfd, in: das 
Öffentliche Kirchengebet eingefchloffen zu werden, mit den 
Worten gab: fie ſey lange in dad Gebet, dad für alle 
Weiber gelte, eingefchloffen, und ed gefchebe jedesmal, 
wenn man bete: Erlöfe und von dem Uebel! Uebrigens fcheint 
die Grävenib wirklich die Macht der berüchtigten Fa— 
milienariftofraten Öffentlich zu. reizen, fich aus Klugheit ges 
fheut zu haben, und auch ald das Confiftorium einmal 
ihre dad Abendinahl verweigerte, und felbfi dem Herzog 
zu bedenfen gab, ob er «8 in der Berbindung mit ihr 
noch geniegen Fönne, that fie, die jeden andern Widerfire- 
benden fonft zermahnte, gegen dad Confiftorium feinen 
Schritt. Sie fürdhtete die Familienmacht feiner Glieder, 
und die Macht, nicht ded Volkes, aber des Volksglaubens. 
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Das Volk war fo verfnechtet, daß ed nur feufzte, und erft, 
als einmal eine verheißene Landedvifitation, von der es 
Abhilfe alles Unfugd erwartete, nichtd brachte, ald neue 
Bedrüfungen, wagte ed laut zu murren, und gefähr: 
liche Neden Über den Herzog und die Gräfin hören zu 
laſſen: aber einige Griffe nach den Lauteften, und einige 
drohende Refcripte aus dem geheimen Kabinet waren bins 
reichend, dem Volke den Mund zu fchliegen. Nur wenige 
Patrioten, im Bunde mit gefränftem Adel, wagten gegen 
die Semwaltige eine fühne That. Sie verfchworen fich, 
fie bei einer Jagd im Schönbuch gefangen zu nehmen, 
und ihr ihren verdienten Lohn zu geben, aber die Ber: 
ſchwörung wurde entdedt, ein Theil der Verſchworenen 
peinlich prozeflirt, und fie war mächtiger ald zuvor. Das 
ganze Volk fezte fih immer mehr in der Ueberzeugung 
feft, daß fie mit der Hölle im Bunde flebe, und durch 
geheime Zaubermittel berrfche, deren Kraft nur ein Wuns 
der des Allınächtigen auflöfen könne; die Verftändigen hoff: 
ten auf die Zeit, ald dad Einzige, mas den Herzog umd 
das Land aus ihren Banden befreien fünne. Aber Jahr 
um Jahr verging, die legten Nefte Förperlicher Reize batte 
die Zeit von der Gräfin abgeftreift, ohne daß die Feffeln 
fielen, womit fie den Herzog gebunden hielt. 

Nur Eined war der Gemaltigen ein täglicher, ſtünd— 
licher Stachel in der Seele, daß die Herzogin nicht ftarb, 
oder ihr menigftend den Plab im Stuttgarter Schloffe 
räumte. Anfinnen, Drohungen wurden der Herzogin ge= 
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macht, aber mit edler Würde wies jie beides zurück. Jezt 
erfann die Nebenbublerin einen. neuen Anfchlag. Auf dem 
Erlachhofe, drei Stunden von Stuttgart, hatte der Herzog 
feit einigen Jahren ein Jagdhaus ſich errichten laſſen, und 
dieſes feit dem Sabre 1704 zum Schloffe umgeftaltet. 
Diefes Schloß zur berzoglihen Reſidenz und. zu ihrem 
Site zu ermeitern, daß war num ibr Plan. In einer 
furzen Reihe von Jahren erhob fih auf der waldigen 
Höhe einer der fchönften und geräumigften Fürftenpaläfte 
an Deutfchland. Das Schloß erhielt den Namen Lu d—⸗ 
wigsburg. Aber in der Einſamkeit wollte die Lands 
bofmeifterin nicht wohnen, fondern dieß follte der Her: 
zogin trauriged Loos feyn. Um dad Schloß mußte fich 
eine Stadt bilden: den Anfiedlern wurden große Vortheile 
gewährt, und alle Aemter und Städte mußten auf ihre 
Koften Gebäude um die Ludwigsburg ber baten. Wo fo 
viele wichtigen Vertragspunkte verlezt und verhöhnt waren, 
da war die Verlegung der Negieriyia nad) Yudwigsburg 
noch das Geringfte, Die böchften Staatsbehörden, na— 
mentliche der Geheimerath, die Regierung und die Rente 
kammer, und zulezt felbft dad Conſiſtorium und der Kir: 
chenrath wurden nah Ludwigsburg verlegt. Wer fich 
nicht fügen wollte, wurde abgedanft. Die neue Stadt 
wurde. zur dritten Hauptftadt erflärt. 

Sp triumphirte die Gemaltige, Stuttgart verddete 
wie dad Stuttgarterſchloß, wo die verlaffene Herzogin 


trauerte. In der neuen Nefidenz ſaß die Gräfin auf dem 
Zimmermann, IL. Bd. 12. Heft. n 27 
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berzoglihen Throne, das Land war ihr Fußfchemel, und 
das Volk lag mie ein Stier unter dem Beil. Biele wur: 
den irre in ihrem Glauben an Gott und Tugend, und ſtie— 
gen Fummervoll in vie Grube, der Drud der Zeit und 
die unerquickliche troftlofe Dürre und Hohlheit der Tü— 
binger Orthodoxie begünſtigten den Pietismus und die 
Myſtik, welche, trob der firengen Oegenmaßregeln von 
oben, reißende Fortfchritte machten. Ein großer Theil des 
Volkes aber war fo frivol und ausfchweifend geworden, 
als der Hof. 

Ueber drei und zwanzig Jahre hatte · die Herrfchaft der 
Gräfin "gedauert, ald ihre Role in Würtemberg fich bes 
ſchloß. Sie fand in der Mitte der Vierzig, durch die 
Stürme der wildeften Leidenfchaften eine frühzeitige Ruine 
ded vorigen Reizes. Ein bäfer Geift kam über fie, der fie 
. Tag und Nacht quälte, und fie ihren Umgebungen zur 
Dual machte; der Herzog wurde der gealterten Gebieterin 
überdrüſſig, die Vorſtellungen der befreundeten Höfe fanden 
Eingang bei ihm. Ein Beſuch des Königs von Preußen, 
im Auguft 1750, entichied ihn, fich der immer läftiger Wer: 
denden zu entledigen, nad langem Wanfen und Zagen. 
Aber er hatte nicht die Kraft, diefen Schritt felbft zu 
thun. As er eine Neife nach. Berlin antrat, binterließ 
er ihr den Befehl, von nun an den Hof zu verlaffen. 
Ann 24. Juli 17514 Fam er wieder zurück und verföhnte 
fi) mit der Herzogin, das ganze Land jubelte laut und 
danfte dem Himmel, 
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Die Gräfin hatten ſich af? ihre Schloß Freüdenthal 
zurückgezogen, und hier gieng "ihr boͤſer Geiſt in tiefe 
Schwermuth über. Mach einiger Zeit machté fie Verſuche, 
durch geheimnißvolle Mittel die Gunſt des Herzogs wies 
der zu. gewinnen. Sie beſtach deu Kammerdiener, ihr ein 
Tuch mit dem Blute des Herzogs zu verfchaffen — man 
hatte zuvor ſchon feltſame Gegenſtände im herzoglichen 
Schlafgemach gefunden — eine viehjährige Vertraͤute vers 
rieth ſie. Da ließ fie der Herzog plötzlich eines Morgens 
durch ein Hufarenfommando in ihren Scloffe aufheben, 
und zuerft in die Stadt Urach, fpäter auf die dortige 
Feſtung gefangen feßen. Durch Vermittlung des Faifer: 
lien Hofed ergab fie fich endlich nad) langem Wider: 
fireben zu einem Bergleich, der ihr zwar die Güter Brenz, 
Gochsheim, Stetten und Freudenthal abfprach, aber die 
Herrfchaft Welzbheim auf Lebenszeit, alle ihre Reichthümer 
in Gold und Kleinodien ließ, und noch eine große Ent: 
fhädigungsfumme auswarf. Darüber murrte laut das 
Volk, das nicht begriff, daß der Herzog fie nicht ftrafen 
fonnte, ohne feiner eigenen Ehre nahe zu treten, daß mit dem 
Sturze der Gemaltigen nicht auch ihre Kreaturen und Anz 
bänger geftürzt waren, und daß, wo fo viele Schuldige, 
ja wo alle betheiligt und befangen find, Fein Gericht 
nad Verdienſt möglich if. Begleitet von den Verwün— 
fhungen des Landes, begab fie fih nad Heidelberg mit 
ihren Schäben. Ihre Anhänger, mworunter manche viel 
fhuldiger* waren ald fie felbft, blieben in ihren Aemtern: 


fie waren vorfichtiger geworden, nicht beffer. 
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Zwei Jahre nad der Wiedervereinigung mit feiner 
Gemahlin ftarb Eberhard Ludwig, am lezten Okto— 
ber 1735. Unter ibm war Mömpelgard, nachdem «8 
106 Sabre lang getrennt ‚gewefen war, an Würtemberg 
zurücgefallen, im Sabre 1725. : Der lezte Herzog diefer 
Linie, Leopold Eberhard, batte nur unebenbürtige 
Kinder binterlaffen. Er war zu gleicher Zeit mit drei 
Frauen getraut gemefen. 


Fünktes SKapitel, 


Herzog Karl Alerander. Die Zeiten ded Juden Süß und 
der Zefuiten. 


Die Regierung Würtembergd ging mit Eberhard 
Ludwigs Tode auf eine andere Linie über, an Carl 
Alerander, den älteften Sohn des Herzog Vormünders, 
Friedrich Carl, der nah Niederlegung der Vormund— 
fhaft auf fein Schlog Winnenden, feinen erblichen Sitz, 
ſich zurücgezogen hatte. Carl Alerander hatte in frübs 
fter Jugend die Friegerifche Laufbahn betreten, und in 
dem fpanifchen Erbfolgefrieg, wie gegen die Türfen, in 
den Heeren. des Kaiferd fich großen Kriegsruhm "erworben. 
Er war von Stufe zu Stufe bid zum Feldmarfchall des 
Kaiferd und ded Reiches emporgeftiegen, und zum Ritter 
ded goldenen Blieſſes, zum Statthalter von Belgrad 
und dem Königreiche Serbien. Ald ein Prinz von wars 
ıner Einbildungsfraft, der den größten Theil feines Lebens 
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nur die Anſchauung der feierlichen Pracht des Fatholifchen 
Gottesdienftes vor fich hatte, war er im Jahre 1712 zur 
fatholifchen Kirche übergetreten. Es wird erzählt, daß er, 
in dringendem ©eldmangel von den mwürtembergifchen 
Ständen, an die er ſich wandte, berlaffen, durch Jeſuiten 
bewogen worden fey, die Meffe zu befuchen. Im Sabre 
41727 batte er fid mit einer Herzogin von Thurn und 
Taris vermählt. Es waren die Zeiten, wo die Fefuiten 
in ganz Europa eifriger ald je arbeiteten, die evangelifche 
Lande wieder katholiſch zu machen, und fie wählten dazu 
jedes Mittel. Der berühmte Kriegsheld aus dem durch 
und durch proteftantifhen Haufe Würtemberg, der mit 
warmem Gefühl den Katholicismus umfaßte, war für die 
Zwede der Kirhe in ihren Augen ein hochwidhtiger Ges 
winn, obgleich er. damals nicht daran dachte, daß er einft 
zur Regierung kommen werde. Denn noch lebte Eber: 
bard Ludwig, noch. fein Erbprinz, der aus einer jums 
gen Ehe bereitd einen Sohn hatte, und noch mehr hoffen 
konnte. Da im Jahr 1728 ftarb umerwartet und plöß: 
lich. der. einzige Sohn: ded Erbprinzen. Im Jahr 1729 
begann, der Erbprinz felbft zu Franfeln, und ed war bald 
gewiß, daß er ohne Hoffnung. der Wiedergenefung dem 
Grab entgegenfiehe. Sogleich, noch in diefem felben Jahre, 
ſchickte Earl Alerander aus Belgrad, auf die Kunde 
von der Nettungslofigfeit ded Erbprinzen, an die würtem— 
bergifchen Landflände eihe fehriftlihe Erklärung, worin er 
auf. den ‚Sal, daß er zur Regierung gelangen fpülte, die 
Erhaltung der Religion und der Freiheiten des Landes 
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garantirte, Aber die proteftantifchen Würtemberger, miß— 
trauifch gegen den Katholifen, fürchfeten fir ihre Religion, 
die berrfchenden - Familien und die in den Aemtern Sitzen— 
den für ihe Privatintereffe von dem Manne, deſſen 
Geift und durchgreifender Charafter befannt war. Sie 
fuchten darımm einem jüngeren Bruder Carl Alerans 
ders, der proteftantifch, und von dem weniger zu fürchten 
war, die Anmwartfchaft auf die NRegierifig des Landes zu: 
zuwenden. Bon Earl Alerander gewarnt, „von folchen 
Umtrieben abzufteben,‘ trat diefer zurück, aber fie fuchten 
fih auf anderem Wege den Fatholifchen Herzog vom Hals 
zu halten. In Kurzem erfcholl die Kunde, daß die Her— 
zogin mit einem Pfande der Wiedervereinigung mit dem 
Herzog gefegnet fey. Jezt Fan Carl Alerander mit 
feiner Gemahlin felbft ind Land, um feinen Vetter, den 
regierenden Herzog, und deffen Gemahlin zu befuchen. 
Bis in den eilften Monat wurde für diefe in den Kirchen 
gebetet, aber man hatte fich getäufcht. Der Erbprinz war 
inzwifchen geftorben. Feierlich wiederholte Carl Alexan— 
der feine frühere Erklärung wegen der Religion und der 
Berfaffung, am 16. Dec. 1752 und am 28, Febr. 1735. Er 
wurde ald Erbprinz anerfannt, und bei feiner Abreife von 
Eberhard Ludwig zu feinem Univerfalerben eingefezt. 
Sn Herbfte diefed Jahres ftarb der fiebenundfünfzigjährige 
Herzog an einer Bruftfranfheit, und am 16. December 
bielt Carl Alerander, von Belgrad berbeieilend, feinen 
Einzug in Stuttgart. Gleich den Tag darauf übergab er 
dem Yandfchaftlihen Ausſchuß die feierlihe Beſtätigung 
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der Verfaſſung. Darin war beſonders bei fürftlich wah— 
ren Worten Treu und Glauben verſichert, daß alle Hofe, 
Erb» und andere Aemter, der Geheimerath, die Übrigen 
Kollegien und Balleien, alle herrſchaftlichen Beamtungen, 
Statt: und fonftige Gerichte, einzig und allein mit Pro— 
teftanten befezt, alle zur Unterfchreibung der Concordien— 
formel verpflichtet, dad ganze Kirchen: und Schulweſen 
im Lande unverändert erhalten, Feine katholiſche Kirchen: 
fapellen, Altäre, Bilder und Kirchhöfe, micht der geringſte 
At des Fatbolifchen Gottesdienftsd irgend mo im Lande, 
außer in der Privatfapelle ded Herzogs, geduldet, in feiner 

Schule eine andere als die proteftantifche Religion gelehrt, 
“in allen Klöftern nur proteftantifche Prälaten und Pröbfte 
angeftellt, und feiner Gemeinde nichteproteftantifche Bür— 
ger aufgedrungen werden follten. Dabei verzichtete er auf 
‘jede Zurücknahme der Beſchränkung diefer Zufagen, unter 
welchem Schein, Titel oder Vorwand es auch gefchehen 
fönnte, und betheuerte, jede Störung der Kirchenverfaffung 
mit all feinem fürftlichen Anſehen abzuwehren. Der lands 
fhaftlihe Ausihyß batte den Herzog um diefe berubigens 
den Urkunden angegangen, und er gab fie, meil er daß 
Miptrauen des Volkes bei feinem Einzuge wohl wahrge: 
nommen batte, und er diefed zu beruhigen für nöthig bielt. 
Wenige Monate darauf ging er noch weiter, er verzich 
tete auf das Bifchofsrecht, das die Herzoge in den evan— 
geliichen Ländern von Anfang hatten, und gab dein Ge: 
beimenratb Vollmacht, alle Kirchenfachen allein und obne 
Anfrage bei ihm abzumachen. Auf dem Reichdtage am 
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12. Juni deffelben Jahrs übergab er den vereinigten 
evangelifhen Ständen eine befondere DBerficherungsafte 
über alle diefe Beftimmungen, und die Kronen von Preußen, 
Großbrittannien und Dänemark übernahmen die Bürgfchaft 
derfelben. So ſchien die politifhe und religiöfe Freiheit 
des Landes geſichert. Doch kam Fein reines Vertrauen, 
und nicht jene Zuneigung, womit ed fonft feinen Landes— 
berrn liebte, ind Volk, und auch er fühlte fih zu dem 
Volke, das ihn abftieß, nicht befonderd hingezogen, noch 
weniger zu der Sandfchaft, die ihm vor noch nicht vielen 
Jahren auf fein vertrauenrolle8 Anſuchen bei ihr ein un— 
höfliches „ed kann nicht ſeyn“ ermiedert hatte, oder zu 
der Geiftlichfeit, die nicht feiner Lieblingsreligion angehörte, 
und die beide im Bunde ibn von der Neaierung batz 
ten ausſchließen wollen und ibm jede Bewilligung, ebe er 
ſich noch im Sande feftfezte, abdrangen. Zwar machte die 
Zurücverleaung des Hofes und der Kanzleien von Lud— 
wigsburg nad Stuttgart auf die Stuttgarter einen ange: 
nehmen Eindruck, ebenfo die aMdgezeichnete Thätigkeit, 
womit er daß Land gegen die auf's neue von Franfreich 
drohenden Einfälle in MWehrftand fezte. Denn abermals 
war zwiichen Sranfreich und dem deutichen Reiche megen 
der polnifchen Königdwahl ein Krieg ausgebrochen. Sein 
. Anfeben bielt manche Bedrückungen, auch von Seiten der 
das Sand durchziebenden befreundeten Heere, ab. Die 
Landſtände hatten ihn bei feinen Kriegsrüftungen mit allen 
Kräften; unterftüzt, aber der Herzog wollte auch im Fries 
den ein Heer von 12,000 Mann beibehalten, die Mittel 
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dazu verweigerte die Landſchaft. Der Herzog in richtiger 
Schätzung der Zeitverhältniſſe berief ſich auf die Noth— 
wendigkeit einer ſo großen Militärmacht, um das Land 
ſchützen, und, um eine Achtung gebietende Stellung gegen 
die andern Staaten nehmen zu fünnen. Aber dad Volk 
fhrie über die drüdenden Koften, die Landfchaft fürchtete 
von jeher die ſtehende Militärmacht ald gefährlichen. Schild 
de8 Despotismus. Der Geheimerath bielt 6000 Mann 
für das Höchfte, mad man von dem Lande fordern könne, 
da8 Kammerfollegium aber zeigte, daß ed nicht einmal 
zu den biöherigen Bedürfniffen Geld habe. Darin fah 
der Herzog nichtd ald böfen Willen. Der Groll über alles, 
was ihn früher die Landſchaft und einige Räthe gethan, 
machte glühend auf. Jener Geift, der feinen Borfahr 
Sriederich beberrfchte, Fam über ihn, er ſah in diefem 
Fürften ein Mufter für fih, in feinem Kanzler Enzlin 
das deal eines fürftlichen Miniſters, in dem Schiefale 
jenes, den Widerftrebungen der Landftände gegenüber, ein 
treued Vorbild feines eigenen Schiefald, bei feinem dad 
Wohl des Landes bezweckenden Wollen und Streben. Er bes 
fhloß, die, alle meifen Plane eined Fürften hemmende 
Schranke, die landftändifche Gewalt, zu brechen. Er ver: 
hehlte diefe feine Anfiht und Abficht nicht im Mindeſten. 
Er behauptete wiederholt, in jenen Papieren, wodurch er 
die Freiheiten des Landes beftätigte, und die ibm früber 
im Concept vorgelefen worden feyen, fey ein Bogen aus— 
gelaffen worden, ald man fie ihm nachher zur Unterfchrift 
vorgelegt habe; auch fey er durch Ueberrafchung und VBorfpieg> 
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lungen zur Uinterfehrift verleitet worden. Die Landfchaft 
fäumte nicht, diefe Gefinnungen des Herzogs in's Volk zu 
bringen. Darin ſah er eine Aufmwieglung, er- traute feis 
nen treueften Dienern nicht mehr, und fo fiel er in die 
fhlechteften Hände, ihm felbft und feinem Ruhme zum 
größten Unglück, denn er wollte urfprünglich ded Landes 
Wohlfarth, war von Natur mwohlgefinnt, bei großer Härte 
feined heftigen Temperaments, und liebte die Gerechtigkeit. 

Gleich bei feinem NRegierungsdantritt hatte er die Bes 
amten für Untreue, Ungerechtigkeit und Bedrückungen 
mit fchmeren Strafen an Leib und Gut bedroht, und 
diejenigen, die ſich unter der vorigen Regierung Ddiefer 
Verbrechen am Schuldigften gemacht, zu der laut vom 
Sande geforderten Rechenschaft gezogen. Der Premier: 
minifter von Grävenitz nebft feinen zei Söhnen, der 
Direktor von Pfeil, der geheime NReferendär von Pfau, 
die Regierungsräthe Bollmann und Scheid mit andern 
Mitfchuldigen wurden auf die Feftung gebracht und unter— 
fucht; der Geheimeratb Sittmann, der Nichtöwürdigfte 
von Allen, und andere der Schuldigften waren entflohen. 
Aber es maren der Verbrecher und der Betheiligten zu 
viele, die Unterfuhung mußte eine unabfehlihe Kette von 
Niederträchtigfeiten, die vom Hofe aus durch alle Fami— 
lien des ganzen Landes ſich durchzog, bis auf den gering> 
ftey Beamten herab, zum Schreden der Familien und zur 
Berlegenheit der Regierung aufdeden. Darum wurde der 
Prozeß niedergefchlagen, ale Verhafteten wurden frei gegen 
Ausftelung eined Neverfes, bis auf den Premierminifter 
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von Grävenitz, der nach Hobentwiel gebracht wurde, 
bald aber, nachdem er auf alle feine Güter im Lande gegen 
56,000 Gulden verzichtet hatte, die Stadt Tübingen zum 
Aufenthaltsort angemiefen erbielt, zum großen Mißfallen 
des Volkes, das gar zu gerne wieder einen Miniftersfopf 
hätte abfchlagen feben. Strenger fiel das Gericht über 
die Zandhofmeifterin aus. Den Vorſitz der peinlichen 
Unterfuchung gegen fie führte der Geheimeratböpräfident 
von Forftner. Einer langen Reihe von Verbrechen, 
mworunter auch Mordanichläge gegen daB Leben der Her: 
zogin, als überführt angenommen, murde fie zum Tode 
verurtbeilt. Ihre Auslieferung wurde bei dem pfälzifchen 
Hofe ernftlih betrieben, aber fie begab fih unter den 
Schub der preußifchen Staaten, und fand durch ihr Gold 
auch mächtige Beſchützer am Wiener Hofe. Der Herzog 
ſah fih am Ende genöthigt, durch einen eigenen Gefandten 
die Sachen betreiben zu laffen, aber die Gräfin beftach 
den Juden Süß mit fechdtaufend Gulden. Das Todes: 
urtbeil wurde mieder aufgehoben, fie verzichtete auf ihre 
Güter und ibr Vermögen im Lande, und erbielt dagegen 
158,300 Gulden, und den unangefochtenen Seſitz ihres 
übrigen Raubes. Diefen Vergleich ſchloß fie am 50. 
Auguft 1736, und acht Jahre darauf farb zu Berlin 
diefed im Böfen ausgezeichnete Weib: wäre im Lande 
Wiürtemberg damald nicht alles durch und durch elend und 
verſunken geweſen, ſie hätte es nicht ſo lange mit Ruthen 
ſtreichen können! Aber die Geiſſel, die das gerechte Schick— 
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fal auf den Naden des Landes ſchwang, hatte noch lange 
nicht tief. genug gefleifht, um die erftorbene Kraft des 
Volkes aufzumeden: nachdem: ;,die Maitreſſe bei. ‚Seite 
gelegt war, griff das Schickſal nach einem Juden, das 
Land zu züchtigen, denn eben dieſer Jude Süß, den fie 
mit 6000 Gulden: beftah, und ‚der fie. bei der ‚Auszahlung 
jener 158,500. um 30,000 — betrog, nahm jezt ihre 
Stelle ein. 

Joſeph Levi Süs Snake mar. der Sobn 
eines armen Schacherjuden zu Deidelbergs. In ſeiner früs 
heſten Zugendiverfpürte ‚eg unwiderſtehliche Luft zu barbie⸗ 
ren nd, zur Ader zu laſſen. Er gieng in eine Barbier⸗ 
ſtube in Prag. Hier bildete. er. fein. angebornes Nationalr 
talent der gewandten Rede und Manier zu jener Höhe 
aus, „die es ihm fpäter möglich "machte, die Gunft von 
Churfürſten und Herzogen zu gewinnen, Diefe auf andere 
Art zu barbieren und einem ganzen Lande das Blut abzu⸗ 
zapfen. Die -Churfürften von. der Pfalz: und; von WCölu 
und der Landgraf.von Heſſen-Darmſtadt mare, die, erfleat, 
die fich feiner Dieufte in: Geld- und andern Sachen ı bediens 
ten. Earl Alerander;hatte während feiner militärifchen 
Laufhahn ‚in feinen. vielfachen. Geldnöthen viel ‚mit: Juden 
zu thun. Im Jahr 1732 lernte er im Wildbad auch ‚den 
Juden Süß kennen. Er. nahm. ihn. mit fi) nach Belgrad 
und gab ‚feine, Finanzen in ‚feine Hände, Mit Earl 
Alerander 309 sauchwher. Jude in Stuttgart ein, wurde 
Oberhof- und Kriegsfaktor, dann Reſident zur Frankfurt, 
bald, aber geheimer Finanz⸗ und Legationsrath und "hatte 
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dad feltene Glück, im fünfunddreigigften Jahre fi) an der 
Spibe der Verwaltung: ded Herzogthums Würtemberg 
zu ſehen. Seine Finanzkünfte und feine Oefchmeidigfeit 
baften ihn fo body erhoben, und hielten ihn. Er mußte 
immer Mittel, dein Herzog aus feinen Geldverlegenheiten 
zu helfen, und verftand fi in jeden Humor feines Herrn 
zu ſchicken, ließ, wie er fich ſelbſt nachher ausdrückte, 
ſich die eine Viertelſtunde ausmachen, und praͤſentirte 
fi) in der sandern: doch gleich wieder, Das Hündifche 
feiner Natur war; fein glücklichſtes Talent. 

- Neben! dem Juden -fpielte die Hauptrolle: 'der General 
vor Remchingen, aus dem Hochſtifte Augsburg: gebür⸗ 
tig und katholiſch, der früher in öftreichifäjen” Dienfteh 
wiıter Carl 'Alerander gedient hatte, und ihm nach 
MWürtemberg ‚gefolgt war. -Auh Resıchingen war ‚eine 
Huhdsnatur, aber anderer Art, Feine jüdiſche, fondern 
eine chriftlihshilitärifche, die Feine Pflicht kannte, als den 
Wiuk feines Herrn, und wenn die Dürchlaucht milden 
Fingern ſchnalzte, auf. die Beine fprang, anfaßte ind 
apportirte, was fie ihrem Deren im Gefihte anſah. Diefe 
Eigenfchaft:: hatte: ihn zum Präſidenten des Kriegsraths 
und’ zum  oberften un. der en ——— 
erhoben. I, 

‘Um den Suden und den General ——— a eine 
| Zap würdiger Geelenvermatidten, der: Hofkanzler von 
Scheffer, der. Geheimerath Pfau, die Regierungsräthe 
Bühler, Mez, Laub, Till von Grunweiler, Lam— 
prechts und der Requetenmeiſter Knab. Der abgefeim— 
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teſte aber, und der niederträchtigfte zugleich in dieſer edeln 
Berfammlung war der Erpeditiondratb Hallwachs. Als 
Schmweif des geheimen Finanzratb8 Süß z0g eine 
Menge Juden ind Land. 

° Daß war die Grundlage, auf die der Herzog dad 
Gebäude der Serbfiherrfchaft aufrichten wollte. Der Jude 
und Nemchingen entwarfen den Pan, den Lieblings: 
gedanfen des Herzogs, die Militärmacht durchzufepen. 
Sommiffarien wurden in die Aemter gefandt, dieſe dik— 
tirten defpotifch die Vollmachten, die den Abgeordneten 
zu den großen Ausfchußtage von den Aeıntern ertheilt werden. 
mußten. Das verfnechtete Volk ließ es fich gefallen. 
Die Abgeordneten wurden ind Ludwigsburger Schloß bes 
rufen, und bequemten fih, 13,000 Mann zu Fuß und 
zu Roß, alfo 1000 mehr, als früher gefordert wurden, eine 
doppelte Jahresſteuer und den Dreißigſten von allen Früchten 
zu bewilligen, ſo lange die bedenklichen Zeiten dauern und 
das Land es vermöge. Dieſes landſtändiſche Gaukelſpiel fand 
Statt am 31. Mai 1736. Dieſe Armee wurde überdieß bei 
den Untertbanen einquartirt, denn es gab dazu nod) feine Ka— 
fernen, aber man verfprach einige zu bauen; wer darüber 
zu entſcheiden habe, wie lange dad Land diefe ungebeus 
ren Laſten zu tragen vermöge, dieſe Kleinigkeit vergaß 
man im Abſchied zu beſtimmen. So blieb dieß natürlich) 
bem Herzog und dem Juden überlaffen. Der Jude ent: 
wicelte nun eine unerfchöpfliche Erfindungsfraft in neuen 
Finanz⸗ und andern Projekten. Er war wahrhaft genial 
und originell in Erpreſſungen und Betrügereien, und 
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ging ganz ſyſtematiſch und planmäßig zu Werke. Zuerſt 
bieß er ſich ganz in das Vertrauen des Herzogs ein, und 
machte dieſen ſicher. Er mußte allen feinen Projekten einen 
fo guten Anftrich zu geben, und fie in folhe Worte ein- 
zuffeiden, dag der Herzog immer glauben mußte, fie 
fenen die allerbeften und unfchuldigften von der Welt. 
Zwar wagte e8 bie und da ein Rath, der nicht an dem 
betrügerifhen Gewebe des Juden mitwob, den Herzog 
auf dad Heillofe und Niederträchtige der Vorfchläge des 
Juden aufmerkſam zu machen. Aber der Wirkung ſolcher 
Einflüſterungen hatte der Jude klug vorgebaut, er hatte 
den Herzog glauben gemacht, daß er aus Neid wegen 
ſeiner Gunſt verfolgt werde, daß ihn die andern haſſen, 
weil er ihren eigennützigen Planen entgegenarbeite, daß 
wegen ſeiner Treue gegen ihn ſein Leben durch Gift und 
andere Nachſtellungen ſtets in Gefahr fen. So mirften 
alle wohlgemeinten Räthe anderer auf ‚den Herzog nichtB, 
um fo weniger, da diefer zugleich die höͤchſte Meinung 
von den außerordentlichen Geſchaͤftstalenten des Juden hatte. 
Dieſe Meinung hatte der Jude dadurch geſteigert, daß er 
im Namen fremder Höfe Schreiben fabrizirte, worin ihm in 
den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken und unter den vortheil⸗ 
hafteſten Bedingungen Dienftanträge gemacht, ‚wurden, 
und diefe hatte er, gleich ald wären fie aufgefangen wor: 
den, dem Herzog in die Hände zu fpielen gewußt. Um 
aber alle Einflüfterungen unmöglich zu machen, verdrängte 
er die ihm entgegenarbeitenden Näthe. Er erfann mit 
der. feinften Bosheit Berläumdungen gegen ‚fie, und fo 
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fielen in kurzer Zeit Forftnet, Hardenberg, Georgij 
und aitdere verdiente und redliche Männer in: des NHers 
zogs Ungnade. Selbſt der. berühmte Mathematiker, . der 
geiftvolle Geheimerathb Bilfinger mwurde angefchwärzt, 
aber es gelang bei diefem nur halb, der Herzog ald Feld: 
berr fihäzte an ihm feine tiefen Kenntniffe im Feftungss 
bau zu hoch. Eben fo fhwärzte er die patriotifchen Mit: 
glieder des landſchaftlichen Ausſchuſſes an. . Der. Prälat 
Weiffenftein und der: Confulent Neuffer: erniedrigten 
fih zu feinen. Spionen, und binterbrachten . ihm. alles, 
was im Ausſchuß gefprodhen und verhandelt: wurde. Er 
brachte es fo weit, daß der Herzog in jeder Cinrede der 
Zandfchaft gegen die Entwürfe des Juden nur Einfalt oder 
Malice ſah, und fchnöden Eigennutz, der feine Partifulars 
Intriguen dem Wachöthum, der Hoheit und Wohlfarth 
des Landes und ded Herzogd vorziehe. Unter die Hof: 
Bavaliere und Hofdamen fäete er Mißtrauen und Zwies 
tracht, und verdächtigte die Vornehmften, felbft die Her— 
zogin, bei dem Herzog. So fürdtete alles die. hebräifche 
Erzellenz und beugte fi vor ihr, Alle Stellen. in. den: 
Kanzleien befezte er mit feinen. Kreaturen, wie Remchin— 
gen alle. Chargen in der Armee. mit den ſeinigen. Sp: 
hündiſch demüthig er vor dem Herzog kroch, ſo herrifch. 
übesmüthig benahm er fich gegen. die ımter ihm Stehen»: 
den. Räthe zitterten, wenn er auftrat, „Kaffiren, Kreuz⸗ | 
weidfchliegen, Landesverweiſen, auf die Feſtung Sperren,‘ 
Auspeitfihen, Hängen, Köpfen!“ — ſo ſprach er mit! 
niedern und höhern Beamten, wenn einer dad Geringfte 
Zimmermann, II. Bd. 12. Heft. 28 
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widerfprehen ‚wollte, oder den geringften Fehler machte. 
Sein Plan war, Me mit Furcht und Schreden zu bans 
nen, damit er Alles thun könnte. Dem Herzoge durfte 
Niemand nahen ohne fein Wiffen, jede Schrift mußte 
durch feine Hände geben, Befehle, Defrete des Herzogs 
wurden von ihm nach Willfür abgeändert, oder ganz aufs 
gehoben, alles durfte nur mit. feinem Wiffen und auf feis 
nen Befehl gefchehen. So hatte er freien Spielraum, nad) 
Herzendluft zu betrügen und zu rauben. Schon vor der 
Periode feiner Allmacht, während des Kriegs, hatte ‚er fich 
und dem Herzog, durch Verſchlechterung der Müngfprten, 
einen nahmhaften Gewinn verfchaflt, . Aber das hatten 
auch andere fehon ‚vor ihm gethan. Er ſuchte feinen Ruhm 
darin, in Sachen zu betrügen, worin noch feiner vor ibm 
betrogen, und, e8 war gemiß viel, nach der Grävenih in 
diefen Stüden noch neu zu feyn. Der Herzog batte im 
Sabre 1755 fogenannte Landescommiſſidnen angeordnet, 
um die Beſchwerden der Unterthanen zu beben, und dad 
Betragen der Beamten zu umterfuchen. Diefe an und für 
ſich vortreffliche Anflalt machte der pfiffige Jude zu einer 
unerhörten Beuteljchneiderei. Er befezte die Commijfionen 
mit feinen ‚Kreaturen, er felbft bebielt fich die Oberaufs 
fiht vor. Jeder Beamte wurde vornweg fchledht befuns 
den. Denen, welche wirklich ſchlecht und fchuldig waren, 
wurden Geldftrafen angefezt,. wodurch fie fih von jeder 
Verantwortlichkeit Iosfauften. Die, welche gewiffenhaft in 
ihrem Amte waren, wurden durch erdichtete Vergehen und 
falfche Zeugen, oder durch die Furcht zur Erlegung bes 
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trächtliher Summen gendthigt. Reiche Untertbanen muße 
ten Rechenfchaft geben, wie fie zu ihrem Vermögen ges 
fommen, und man mußte e8 zu machen, daß jeder Reiche 
etwas als Strafe. oder. ald Abwendungsimittel zahlte, Der 
Aemterhandel war etwas Altes, aber der Scarffinn des 
Juden wußte auch diefem Gewerbe eine neue Seite abzu—⸗ 
gewinnen, wodurch ed in den Augen ded Herzogs faft 
wohltbätig erfchien. Er mußte mit der glatteften Beredt⸗ 
ſamkeit dem Herzog einen Plan aufzureden,: wodurch nach 
feiner Darftelung dem Nepotismus und den Beftechungen, 
die dem natürlichen Gefühl des Herzogs ein. Gräuel was 
ven, für immer ein Ende gemacht mwerdem follte. Unter 
dein Namen eines Gratialamted murde eine Behörde 
errichtet, an welche, mie er fagte, die von dem Herzog 
ernannten. Beamten, ftatt der Schenfungen,, die fonft den 
Miniftern und Näthen zuflogen, gerne eine geringere, 
ihren Befoldungen entfprechende Geldſumme als freimwillis 
ges Opfer zahlen würden. Den Vorfig in diefer Behörde 
führte der. Jude. . Mit beifpiellofer Schamlofigfeit, gegen 
welche dad Treiben der grävenikifchen Zeit noch als dis⸗ 
fret gelten Fonnte, trieb er nun mit feinen Mitfchuldigen 
den Dienfthbandel. Selbft Beamte, die. viele Jahre Lang 
ihre Amt ſchon bekleidet, hatten diefed aufs Neue zu Faus 
fen; meigerten fie fich  deffen, fo murde ihre Amt: init 
einem andern vereinigt, deffen Befiber dad neue Amt um 
die Hälfte, oder um ein Drittheilder bisherigen Befoldung, 
dft nur um die Nebeneinfünfte zu dem feinigen übernahın. 


Zugleich wurden in diefer Behörde alle Arten von Titeln, 
28 * 
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Diſpenſationen, Quartierbefreiungen, Handels: und Ge: 
mwerbes Patente Privilegien und derartiged an Ans und 
Ausländer um Geld verkauft. Selbſt die Lehrftühle auf der 
Univerfität wurden an den Meiftbietenden verhandelt. Die 
Leitung und DOberaufficht über die Nechtöpflege war dem 
Hofkanzler aufgetragen. Aber der Jude fonnte ed nicht 
ertragen, daß die Juſtiz für das große Handelögefchäft, 
dad .er in allen andern Zweigen des üffentlichen Weſens 
bereit :etablirt hatte, brach liegen ſollte. Er redete dem 
Herzog ein fogenannted Fiskalatamt auıf, unter dem 
trügerifchften Befchönigungen. Auch diefed ſtand unter 
dem. Zuden, und. durch daffelbe mußten alle Straffachen 
laufen... Diefes Fisfalatamt bildete der Jude eigentlich nur 
- audi der allgemeinen Praris, die er bisher. bei den Landes— 
commiffionen beobachtet, ald ein befondered regulirted Amt 
beraus. ‚Dadurch gerietb die NRechtöpflege vollends ganz 
in ein Chaos von Verwirrung und Wilführ. Jedes 
Nechtserfenntnig war bei dem Juden um Geld feil; nad) 
feiner Vorſchrift mußten feine Ereaturen in der, Gerichtös 
fanzlei da8 fhreiendfte Unrecht zum Recht, das Flarfte 
Recht in aller Form zum Unrecht ftempeln. Wer fein 
Mecht nicht bezahlen wollte oder konnte, verlor ed. So 
wurden viele Unfchuldige aus ‚den beiligften Mechtöverhält: 
niffen, aud.dem Befib von Haus: und Hof geriffen, und 
oft an den Bettelftab. gebracht, Die Unterfehrift zu fol 
chen Befchlüffen wußte der. Jude von dem Herzoge dadurch 
zu: erfchleichen, daß er fie ibm in. dem Augenblide,. wo 
biefer. am. wenigften zu. Geſchäften geſtimmt war, ; zur 
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fhnellen Unterzeichnung vorlegte. Das baare Geld der 
frommen Stiftungen und der Gemeinden wurde von ihm 
zu. einer Vorrathskaſſe eingezogen, und nur mit. drei Pros 
cent verzindt, 'ebenfo die Verwaltung: ded+Eigentbums der 
Minderjährigen und Waiſen einem Pupillenamte zugemwiefen, 
die zugefallenen Güter. wurden fogkeich verkauft, die: Gelder 
nur mit vier Procent verzindt, und bei, erlangter Volljäh— 
rigkeit ‚nur nach. vielerlei Abzigensmieder, zurückgegebem 
Auf Teſtamente und Inventuren wurden große Taxen ge 
legt. ‚Die: Gemeinden: ‚wurden: gezwungen, ihren Salgbes 
darf avon einer Sefellfichaft in Donauwörth zu beziehen, 
der Verkauf von Spielkarten, das Recht Kaffeehäuſer zu 
errichten, Spielbanken zu halten, Spezereiwaaren zu ver⸗ 
kaufen, und andere Gewerbszweige verpachtet oder be— 
ſchränkt, für: das Kaminfegen eine befondere Steuer einge⸗ 
führt. Am 29. Juni 1756 wurde eineneue allgemeine Schußz, 
Vermögens: und Familienftener ausgeſchrieben, welche alle 
Einwohner des Landes, und alles fremde und. einbeimifche 
Gut im Lande, auch von Pflegſchaften noch einundzwanzig 
verfchiedene Klaſſen umfaßte. Eine andere Verordnung 
nit. einer Menge. neuer Finanzpläne brachte ‚der‘ Novemr 
ber deffelben Jahres; von den Landfiänden und dem Kirs 
chengut wurden ‚größere Beiträge gefordert, den Gemeine 
den wurde der Ertrag des Brüden: und Weggelded ents 
zogen, und fie mußten für jedes wilde Schwein, dad ‚ger 
fchoffen wurde, 4 fl..30 fr. entrichten, - Den, Stadt: und 
Amtöfchreibern wurde ein Kammerbeitrag von 8 — 10,000 fl. 
abgefgrdert, ein ‚meusd. Tax⸗ und Conceffionsgeld für. die 
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Wirthe, und in Gratialſachen das Stempelpapier einge⸗ 
führt, Diefe und andere Plusmachereien hatte der Jude 
dem Herzoge als die „billigften Maßregeln, modurd die 
Unterthanen gar: nicht‘ befchwert würden,“ . angepriefen. 
Schr ergiebig : wenigſtens waren fie für die Kaffe des 
Herzogs, aber auch für den Beutel ded Juden. Er bes 
gnügte ſich nicht, nach Art feiner Glaubensgenoffen, die 
Goldftüde, die. er dein Herzog ablieferte, zu beſchneiden, 
fondern er nahm von jeder Summe feinen Theil betrüge—⸗ 
riſch vorweg. Doch hatte er auch vertragsmäßig . bes 
ſtimmte Autheile an allen Pachtungen und Afforden der 
Hofhaushaltung, und an allen Geldern, welche für Aemter, 
Titel, Patente und Privilegien eingingen, Der fogenannte 
Judengroſchen gehörte auch darunter, Jedesmal, wenn die 
Beſoldungen der Beamten ausbezahlt werden ſollten, fehlte es 
an Geldvorrath, Suß mit feinen Glaubensgenoſſen, die ſich 
ungeheuer im Lande mehrten, ſchoß dann das fehlende 
vor, und zog dafür von jedem Gulden einen Groſchen 
zurück. So floß der zwanzigfte Theil faft aller Befolduns 
gen im Sande in feine Privatkaffe, Aber-er mußte auh 
nody auf hundert andere Arten fih Schätze zu ſammeln. 
Den Tabackshandel zog er ganz allein an fi, die Kauf 
leute mußten ihren Bedarf von ihm beziehen, er handelte 
mit Juwelen, Gold, Silber, Pferden und Anderem, und 
betrög die herzoglichen Kaffen um Zoll und Aceis: Der 
Juwelenhandel brachte ihm in drei Jahren allein einen 
Geminn von mehr ald 200,000 Gulden, Die beften 
Pahtungen und Lieferungen tbernahm er felbft, "und 
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zwang die Unterthanen, ihm dazu Frohndienfte und Frohn⸗ 
führen zu leiſten. Zu den jährlichen großen: Carnevalen 
fieferte er die Masken und Anzüge, und ‚dadurch und 
durch die Foftbaren Lotterien, die er dabei veranftaltete, 
gewann er große Summen; -aber felbft "die niederſten, 
Fleinlichften Erwerböquellen verfchmähte er nicht; wieder 
gemeinfte Schacherjude, Unter dem Namen Landhuſaren 
bielt er ein eigened Corps Spionen, "die dürchs ganze 
Land zerfireut waren, Alles ausſpürten, und ihm 'rappors 
tirten. So mißbhandelte der Jude dad Land, und fügte 
zur Ausplünderung und Bedrüdung no Hohn und Vers 
achtung. Er pflegte eingeborenen Räthen ins - Angeficht 
zu fagen: „was man aus einem Schwaben mehr a einen 
Erpeditionsrath made, fey zu viel.” . 

Wie er beim Audfertigen von Kabinetödefreten den 
Fürften fpielte — denn er hatte ein eigenes fürftliches 
Sigill — fo fpielte er ihn auch in feinem: Haufe, Er 
batte einen ‚ordentlichen Hofftaat um fich her, die Räthe und 
Hocgeborenen des Landes waren feine Granden, die feinen 
Palaft mit ihrer Gegenwart zu ſchmücken hatten, und dafür 
die Ehre, an feiner Foftbaren Tafelzufpeifen, genoffen: des 
Herzogs Tafel war nicht ausgefuchter befezt, in Hinficht der 
Weine und Speifen, wie der Gefellfchaft; felbft beifere Män— 
ner erſchienen in feinen Salons mitten unter den fchlechten 
und fchlechteften, aus Furcht vor der Allmacht- der hebräis 
fhen Excellenz. Nur das Volf, dad nichts mehr zu fürch— 
ten und zu verlieren hatte, wagte zu fpotten und zu fluchen, 
wenn der große Finanzmann in feiner Prachtcaroffe mit: 


einem den: Herzog beſchämenden Geſpann durch: die Straßen 
raſſelte. Orientaliſch in der Wolluft, ahmte er die. Kb» 
ige feiner ‚Nation nach. Blankes Bold, der Zauber feiner 
Rede, Liſtund Gewalt führten die fchönften Frauen und Mäd— 
chen aus; allen Ständen in fein Harem — die Zahl ihrer Nas 
wen:füllt mehrere Soliofeiten in den Unterfuchungsaften, — 
und oft gab der Elende die, Migbraushten noc) ‚feinem 
eigenen und fremdem Hohne preid, Die Erhebung. in;den 
Adelſtand und die: Würde  eined Landhofmeiſters follte 
feine Verdienfte krönen; um, jened unterhandelte er zu 
Wien, um dieſes bei'm Herzog. Denn er ſtieg noch im 
mer in der Gunſt des verblendeten Fürſten; der Krieges 
held lag in des Juden Banden. | 
Karl Alerander war ein belorbeerter — 
aber vom Regieren verſtand er nichts. Aufgewachſen in 
den Feldlagern dreißig Jahre lang, war er gewohnt an 
militäriſches, buchſtäblich, widerſpruchlos, augenblicklich 
befolgtes Commando. Das Gute, das er wollte, ſollte, 
kaum gedacht, ſchon ausgeführt ſeyn, und ganz, fo, wie 
er es gedacht, ohne Widerſpruch. Totz konnte er micht ers 
tragen. Er hatte das Unglück, das Vorurtheil ſeiner Zeit 
zu theilen, daß die Größe eines Fürſten in der äußern 
Pracht und dem Glanze des Hofes beſtehe: er machte 
durch feinen Hof- und Militärſtaat einen Aufwand, weit 
über, feine Kräfte. Sp war er, auch auf dem Throne, in 
ewiger Geldverlegenheit. Der Jude und Remchingen 
waren wie gemacht ı fir ibn: jener führte feine Finanzs 
projecte aus, raſch, plößlich, wie eine Schwenkung auf 
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der Parade, ein Manöver auf“ dem: Schlachtfeld, und 

half immer auf's Commandoz dieſer- kannte Fein Gefeb, 

als das der. blinden-Subordination. Das gefiel ihm, die 
Vorſchläge redlicherer Räthe, die nur lanugſam und: be— 

dächtlich Geldhilfe ſchaffen wollten, mißfielen ihm, die Wider— 

ſprüche der Landſchaft waren für den Feldherrn, der ſein Leben⸗ 

lang nur unterwürfigen Gehorſam erfahren, aufreizend, erbit⸗ 
ternd. Dazu war Ton und Form, worin die Landſchaft ihre 
Gegenvorſtellungen vortrug, auf Temperament und Charak— 

ter des Herzogs nicht Flug berechnet. Die Adreſſe derſelben 
gegen das Pupillenweſen war in ſo ſcharfen Ausdrücken ab⸗ 
gefaßt, daß der Herzog außer ſich kam. Der Würzhur⸗ 
giſche Geheimerath Fichtel, der gerade am Hofe ‚war, 
ſagte ihm, wie, es keiner Landſchaft zukomme, ſolche 
reſpectswidrige Gegenvorſtellungen zu machen, und, wenn 
man, den ſtrengſten Weg. gehen wollte, der, welcher ‚die 
Adreſſe entworfen, wohl verdient hätte, daß ihm der Kopf 
abgeſchlagen würde. ‚Der Herzog wollte auch. den Verfafs 
fer, derſelben auf die Feſtung ſetzen und von der Landſchaft 
Genugthuung verlangen; aber das erſtere wagte der Hof— 
kanzler nicht, zu dem zweiten kam es nicht. Der Jude 
und Remchingen jedoch ſchürten die Erbitterung des 
Herzogs gegendie Landſchaft. Der Jude operirte gegen 
fie, weil ſie gegen ſeine Projecte war, und rieth dem Her— 
zog zur Unterdrückung ihrer Macht, weil’ man ihm bange 
gemacht hatte, daß die Landfchaft-ihn greifen laffen könnte, 
fobald. der Herzog die Augen zuthue. Remchingen 

veizte feinen Herren gegen fie, weil er deffen Neigung zum 
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Abfolutismus kannte. Sie fprachen von Verſchwörungen 
und Komplotten der Landfchaft gegen ihn, mie die Unters 
tbanen alle Liebe und alles Bertrauen zu ibm, als einem 
Katholifen, verloren haben, wie mehrere pflichtvergeffene 
Räthe mit der Landfchaft unter einer Dede fpielen, und 
wie Landfchaft und Volk nur durch das Militär - bisher 
von offenem Aufftand abgehalten worden. ſeyen. Selbſt 
für fein Leben ließen fie ihn fürchten, und es wur—⸗ 
den in der Hoffühe Vorkehrungen - getroffen, „daß 
nichts Unrechte8 darin vorgeben fönne.“ Alles: das 
verfezte den Herzog in eine böfe Stimmung, die weder 
fein Hoffanzler noch fein Hofnarr, „der Gerberbeinerle,“ 
zu verfcheuchen vermochten, ‚Er ſprach davon, „den Landa 
ftänden mit Ernft auf den Leib zu geben, ihnen, wie fein 
Better. getban, einige Compagnieen Orenadiers hinzus 
fhiden, und ein Stück oder etliche beim Kopf nehmen 
zulaffen, da ja Er der Herr, und die Landflände, wie fie fi 
felbft fchreiben, Sr. Durchlaucht freugeborfamfte - Untere 
tbanen ſeyen.“ Da der Jude und Remdhingeu ihn 
einmal fo weit ſahen, trieben fie ihn vollends, das Aeufs 
ferfte zu wagen, den völligen Umfturz der Landes— 
verfaffung, der politifchen wie der kirchlichen. 
Die Kreuzfpinne des Jeſuitismus, die feit lange ges 
beim in tiefer Nacht ihre Fäden gefponnen und angebängt, 
regte fich jezt in ihrem Winfel, um auf dad Würtems 
bergerland, als ihre fichere Beute, bervorzuftürzen. 

Die Sefuiten hatten fhoh die Grävenipifche Ge— 
fhichte gerne gefehen, und möglichft am Kaiſerhofe beför= 
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dert, weil ſie dadurch Eberhard Ludwig einem frühen 
Grabe, dad Volk einem ſolchen Abgrund von Sittenloſig⸗ 
keit zuſinken ſahen, bei welchem ſie leicht ihr Spiel machen 
konnten; der Tod des einzigen Sohnes des Erbprinzen, 
das Hinſiechen des Erbprinzen ſelbſt, war in. ihrem Ins 
tereſſe geweſen. Klug, wie immer, die. Zeitumſtände ber 
vechnend, waren fie nicht gleich. bei Carl Aleranders 
Thronbeſteigung, weil er. fich zuvor befeftigen mußte, mit 
ihren Planen bervorgetretenz; erft dad Jahr 1737 ſollte 
ba8 lange und fein Gefponnene an’d Licht bringen, und 
Würtemberg wieder. der Macht des Pe Stuhles 
unterwerfen. 

Die Seele dieſes Complotts war — Bilden von 
Bürzburg ımd Bamberg, Karl Friedrich, aus 
dem Haufe der, Örafen von Schönborn, gleich gewandt 
in Intriguenund Reichögefchäften, und eined der thätigften 
NRüftzeuge der Gefellfchaft Jeſu. In Würtenberg aber 
war dad Hauptorgan der Jefniten der General Rems 
hingen. Die Fäden des Eomplott3 gingen bis nad 
Rom‘, wo Remchingens Bruder thätig war, und: aft 
den Kaiferhof, wo der Faiferliche Geheimerath und Präs 
fident, Freiherr von Ramſchwag, in der Sache arbeitete. 
Nah allen diefen Seiten correfpondirte Remchingen 
wegen ded in Würtemberg einzuführenden . Fatholifchen 
Gotteddienfted, oder vielmehr wegen öffentlicher Einführung 
der Jeſuiten in’8 Land. Zu Ende des Jahres 1736 erfchien 
der Bifhof von Würzburg perfönli am würtembergifchen 
Hofe, die würzburgifchen Räthe, Fichtel und Raab, gin— 
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gen beſtaͤndig ab und zu, der leztere wurde ſogar von Curl 
Alexander zum Geheimenratheernannt. Jim Hauſe 
des Strg: gingen die Jeſuiten der benachbarten katholiſchen 
Reichbſtädte aus und ein. Der Puater Provinzial, 
der Pater Secretarius und der Pater Superior, der 
Kapuziner zu Werl der Stadt, wohnten ſogar längere 
Zeit bei dem Juden, wurden von: dem würzburgiſchen 
Raäthe Raab und dan: General Remchimgen häufig be⸗ 
fucht, und fpeißten oft, und viel mit dieſen zuſammen 
Auch hatten fie Audienz bei Hofe. Schon war von Rom 
ein Pater: Mecen ati: unterwegs mit Reliquien ‚für den 
Herzog, und dem päbftlichen Auftrag, wie er auf die Ders 
bseitung der. Fathelifchen Neligion: in -Würtemberg bedadt 
feyn folle. Von Würzburg aus wurde eine Smftruckiöf 
für: die, katholiſche Geiſtlichkeit geſchickt, mie ſie ſich in 
Wüuͤrteinberg zus verhalten babe. Das. Land follte nicht 
auf. einmal gewaltfain Fatholifch ‚gemacht, fondern der 
katholiſchen Religion für's Erfte nur leichter Eingang. im 
Rande’ verfchafft,. fie det. evangelifchen. gleichgeftellt,: und den 
MPrieftern überlaſſen werden, auf diefem Grunde glüdlich weis 
ter zu bauen, und Alles zu überzengen-und zu gewinnem 
Die Schloßfapelle zu Ludwigsburg war die serfte, die für den 
katholiſchen Gottesdienft eingerichtet wurde, Süß faufte aus 
dem evangelifchen Kirchengut für 8000 fl, eine Monftranz und 
Meßgewande für diefe Kapelle. Sie und die andern im 
Rande einzurichtenden Kapellen follten von dem Bifchofe 
von Würzburg im Frühling 1757 eingeweiht werden. Bei 
den Negimentern traten die Feldpater in alle Functionen 
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ein, und zu Leonberg ließ der Oberſt Graf von Gros 
bei feinem Regiment zur Meffe die Trommel rühren, 
Unter dem Vorwande einer Gleichftellung beider Bekennt⸗ 
niffe , des Fatholifchen und evangelifchen, wurde der Hers 
zog dazu bewogen, War diefe glei gegen die Landes: 
verträge, fo hätte doch ſchon fein unpartheiifher Sinn 
fie billig finden müfen. An und für fich feheint er in 
diefer Lebensperiode indifferent, weder für den Fatholifchen 
Eultus befonderd eingenommen, nod dem evangelifchen 
Bekenntnig abgeneigt gemefen zu feyn. Im Gegentheil 
that er um diefelbe- Zeit ernfllihe Schritte, die evanges 
liſche Religion wider einfchleichende Secten zu ſchützen, 
indem er den Pietismus, der fich weit im Lande ausge— 
‚ breitet batte, „als ein Uebel und Unkraut, wie er e8 
nannte, dad in der Folge große Gefahr und Nachtheil 
nach fich zieben könne,“ firenge verfolgte. Selbft hohe 
Perfonen, darunter eine Frau von Molf, ließ er ald 
Pietiſten verhaften, den Pfarrer von Dürmenz, und den 
Pfarrer, den Schultheig und zwei Bürger von Zeiningen 
auf die Feftung, des lezteren Pfarrer Frau ind Ludwigs— 
burger Arbeitshaus bringen: „ald hochmüthige Gleis— 
ner, die wider die Obrigkeit lehren, und Zwietracht unter 
ihre Gemeinden ſäen.“ War e8d aber nicht die Relhi— 
gion, mad den Herzog für dad Project der. Jefuiten ges 
mann, fo war es die Politif,. Er hoffte auf diefe Art 
durch thäatlihe Hilfe des Biſchofs von Würzburg und 
durch die Vermittlung der mächtigen . Jefuitenparthei am 
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kaiſerlichen Hofe die Landfchaft zu umterdrücen, zum Mins 
deften ihre Rechte und Macht fehr zu befchränfen. 

Der mwürzburgifche Geheimeratb Fichtel erhielt den 
Auftrag, eine rechtliche Deduction gegen die würtembergis 
fchen Landftände zu fehreiben, melde gründlich auseinans 
der feben follte, „mad ein Landesherr von feiner Lands 
fchaft zu prätendiren befugt, und hingegen die Landfchaft 
dem Randesheren zu präftiven fchuldig fey.“ Mit Unges 
duld ermartete der Herzog diefe Schrift. Sie fam ihm 
viel zu lange nicht. Zu Anfang des Januars fandte 
darum Remchingen auf feinen Befehl ein Schreiben 
nah Würzburg, morin er die von dem Herzog für ühre 
Sreibeiten audgeftellten Urfunden ald das größte Hinder: 
niß der Einführung der Fatholifchen Religion, und die 
Unterdrüdung der Landfehaft als unumgängliche Vorbes 
dingung bderfelben darftelte, und an jene Deduction 
mahnte. „Es fey weltkundig, beißt e8 darin, zu was für 
eclatanten WReverfalien Sereniffünus durch Treu: und 
Hpflicht:Vergeffenheit feiner gottlofen Minifter wider Wil 
len bei'm Antritt feiner harten Regierung und ganz vers 
ſtockten Babylond verleitet, und durch der mit den Minis 
ftern eng verbündeten Familienariftofraten teuflifche Ma— 
fhinationen, denen ſich zu entwinden zu felbiger 3eit 
ticht wohl möglich geweſen, gezwungen worden, weil er 
damald nicht nur feinen verftorbenen Bruder, mit dem 
die Landfchaft bereitd Kabalen gegen ihn gefchmiedet, ald 
Nebenbuhler für die Thronfolge habe fürchten müffen, fons 
bern auch noch dazu ſich ohne Geld und Volk von aller 
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Hilfe entblöst.gefehen, und nichts anders habe thun fönnen, 
als von zweien Uebeln das geringere zu wählen; aber. die furze 
Refolution, die der Herzog dabei gefaßt, babe er gegen ihn mit 
den eigenen Worten audgefprochen: „„Ich babe die Pflichts 
vergeffenheit meiner Minifter und Treulofigfeit der Lands 
ftände darum von da an bis zum Uebermaß rafen laffen, 
damit fie ſich defto tiefer ind Berderben rennen, und ich 
feiner Zeit Diefe ‚enorme Action (die Kabalen der Lands 
ſchaft und Abnöthigung der Neverfalien) aller Welt, defto 
verfänglicher und ohne allen Skandal offenbaren, und die 
jedem Reichsfürſten zufommenden, mir aber auf diefe Art 
gottlo8 und leichtfertig abgezwadten Rechte wieder an 
mich: nehmen, ja, diefe Laftertbat meiner treuvergeffes 
nen Räthe und gehuldigten Unterthbanen nach Berdienft 
beftrafen Fönnte.’ Das, fahrt Remchingen fort, fey der 
gordifche Knoten, der, damit fein Durchlauchtigfter Herr, der 
große Carl Alerander vollfommen glorreich von dem Welt⸗ 
theater abgehe, und fich unfterblih made, mit dem Alerans 
derdö-Säbel entzweigehauen werden müffe, maßen er alle 
Tage mehr mit Händen greife, daß diefer Baum ber 
Treulofigfeit täglich tiefer mwurzle, und fein Herr in dem 
ganzen Lande auf Feine treuen Diener mehr zählen fünne, 
Ob und wie dad Project zur Ausführung zu bringen fey, 
darüber nehme er und der Herzog zu dem großen Welts 
orafel, dem Bifchofe, ihre Zuflucht, der ja in jedem Sturm 
des Haufe Würtemberg die Windftille zu verfchaffen felbft 
gütigft verfprochen habe, Sie bitten um deffelben hochs 
erlauchte Gedanken, mad er in dieſen Sachen raͤthlich 
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halte, zumal wenn es ander Zeit ſey, mit dieſer Kahe 
durch den Bach zu fahren. Ihn bedünke es, als dürfte, 
wenn man die Miniſter (neben den Häuptern der Land— 
fihaft) gleich mitgreife, eine ſolche Verrätherei an’ den 
Tag kommen, durch welche man der Hydra, der Landſchaft, 
noch beſſer auf den Kopf zu ſtehen in Stand geſezt würde.“ 
Von Würzburg kam die Antwort, daß jezt dazu keine 
Zeit ſey, an dergleichen Sachen zu denken, und der Her— 
zog ſolle nicht voreilig ſeyn, ſondern abwarten, bis man 
deßwegen eine Conferenz halten könne. Darauf wurde der 
Herzog ftille. "Wenige Tage darauf traf die Deduction 
"Sn diefem ‚merfwürdigen jefuitifchen Machwerfe war 
der Türbirigervertrag zwar ald Grundgeſetz des Herzog: 
ihums erflärt, aber ald veraltet und nach feinem ganzen 
Inhalt ‚weder mehr brauchbar nod im Brauch. Das 
Ganze Fan auf drei Grundgedanken hinaus: 4) Die 
Landftände haben bei Veräußerung von Lan 
dbestheilen eine entficheidende Stimme. 2) In 
allen anderen Dingen” haben fie Nichts zu 
fagen. 3) Aber zu Alleın von dem Herzog ald 
Nöthig Erfannten die erforderlichen: Geld 
RSE zu reihen. | 
So legte der Jefuit Sister dem —— den. Sinn 
der Verfaffungsverträge aus, mit "eigenen und andrer Au— 
toritaͤten gelehrten Anmerkungen, und der. Herzog fand diefe 
Auslegung ganz dem Geifte der Urkunden entfprechend, weil 
fie feinem Geiſte entſprach! Er fing auch ſogleich an, nach ders 
ſelben offentlich zu handeln. ‘Er’ erklärte am 141. Februar 
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1757 in einem Reſcript, „daß bei den zwiſchen Herr und 
Landſchaft errichteten alten Verträgen wohl zu beobachten 
fey, in: was für Zeiten folcye gemacht worden, und daß 
mit dem, was vor Jahren gut gemefen, bei jepigen Zeiten 
nimmer binauszulangen ſey; und-fogleich ließ er die Steuern 
ausfchreiben, ohne nach dem Math, gefchweige nad der 
Einwilligung der Landſchaft zu fragen. Eine ganze Reihe 
von Acciſen, Taren, von neuen Auflagen und andern Fir 
nanzprojecten wurden ebenfo zu einfeitiger Ausfchreibung 
vorbereitet. Der Jude Süß veranlaßte ein Decret, worin 
der Zandfchaft befohlen wurde, alle. Abftimnungen derer, 
„welche. fi) der fürftlichen: gnädigften . Intention, nicht 
fügen, einzeln in. dad Kabinet einzufchiden. Auch fchlug 
er vor, jeder Zeit. einen geheimen Rath den landfchaft- 
lichen Sitzungen anwohnen zu laſſen, damit. diefer den 
Dortrag: tbue, und auf diejenigen aufmerffan fey, melde 
den berzoglichen Anträgen entgegen wären, um, wenn ihre 
Anſicht richtiger. wäre, fi darnach zu richten, und:im ent: 
gegengefezten Falle ein Erempel an. denen zu flatuiren, 
welche die: Landfchaft gegen den Herzog aufmwiegeln. Der | 
Jude mollte einen evangelifchen Rath, der Herzog. aber 
befland auf einem Katholiken, dem würzburgifchen Rath 
Raab. Das Militär follte ganz auf Fatholifchen und kai— 
ferlihen Fuß geftellt werden. Bereits war ein derartiges 
Militärreglement gedrudt und an die Eomunandanten der 
"Sinfanterieregimenter publicirt, aber die Fatholifchen Untere: 
offiziere äußerten, es gehe nicht an, ihre Leute feyen 
meift evangelifch, und würden, wenn man es mit Gewalt 
Zimmermann, 11. Bd. 12. Heft. 29 
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einführen wollte, ſie zuerſt todt ſchießen. Das wichtigſte 
und gefährlichſte Projzct Remchingens aber war, das 
Land in zwölf” Dbervogteien einzutheilen. Oberſten des 
Heeres, denen der Herzog. eine befondere Gnade thun wolle, 
follten als Obervögte eingefezt, in jeden der. zwölf Bes 
zirfe ein Regiment gelegt, und weil die Obervdgte ihre 
Vogteien nicht felbft bezögen, ‚fondern am Hofe blieben, 
jedem ein Fatholifcher Staabsoffizier ſubſtituirt, alle Bez‘ 
zirfsbeamte anı Diefe als ihre unmittelbaren Oberen 
gewiefen.,. und. fo dad. Land militäriſch regiert werden. 
Schon waren. für. alle DObervogteien die Vögte von dem 
Herzoge namentlich bezeichnet, und .der Hof war durch, 
diefe,militärifihe Occupation des Landes. jedes Manövers 
fiher. : Diefer Plan, zu flug für das Genie eined Rem 
hingen, und ganz der Regierung der: öftreichifchen Nies 
derlande. nachgebildet, entiprang ‚offenbar in einem feinen 
Sefurtenfopf. Dem Juden wurde nichts davon mitgetheilt. 
Ald er mit. dem Herzoge davon. zu. ſprechen anfangen wollte, 
erhield er zur- Antwort: wenn der Herzog es ihn fagen werde, 
fo werde. er folched wiſſen; indeſſen gehe es ihn nichts an. 
Der Jude ſtand nicht mehr in den früheren Onabden‘, 
Remchingens Haß gegen ihn war von Anfang bekannt, 
aber er war von. dem Herzoge dazu kommandirt worden, 
gut Freund mit ihm zu ſeyn?: Ihm wie. dem: Oberburggra⸗ 
fen: von. Röder, dem Hofkanzler von Sſchefferund 
den andern war)er längſt im Wege; fie untergrubentihn 
vereint, und nach: jahrelanger Mühe fing der. Boden: unter. 
feinen Fügen ’zu ſchwanken anz fein gewiſſer Sturz war 
u Be er SE Si art, 
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vorauszufehens' Durch einem Juwelenhandel, zu dem er 
den Herzog beredet, arbeitete er feinen: Gegnern ſelbſt iin 
die Hände, Er verkaufte ihm einen großen Edelſtein, 
um eine große Summe Schon früher hatten jene den 
Herzog darauf 'aufmerffam gemadt, daß er die Jumwelen 
dem Juden zu ſchwer zahle, diefer. aber, der ſich mit der 
Kennerfchaft in Steinen fihmeichelte, hatte ftet8 erwiedert, 
er verſtehe die Juwelen beffer, ald der: Zude, Röder 
ſteckte fich hinter den Furpfälzifchen Commerzienrathödirector, 
der: gerade in Stuttgart anweſend war, und diefer Übers 
geugte den Herzog, daß der Jude ihn bei dem großen 
Stein allein um'60,000° Gulden betrogen hatte. Auf dies 
ſes warf der Herzog die äußerſte Ungnade auf den Juden. 
Süß aber redete dem Herzog ein, die Drei und der pfäls 
ziſche Director haben mit: einer gewiſſen fürftlichen Perfon 
ein Complott gegen den Herzog gemacht, und dadurch er 
hielt er) daß Biefer nach wenigen Tagen ihn wieder um 
ſich duldete; doch traute er ihm nicht mehr, und darum 
wurde er auch nicht in das Project Remchingens mit 
den zwölf Obervogteien eingeweiht, Auch wurden feine Rech— 
nungen einer Unterfuchung unterworfen. Der Jude gerieth 
in Augſt. Er bat um feine Entlaffung und bot für diefe 
Gnade nach einander 20,000, 40,000, 50,000 Gulden an. 
Aber er erbielt fie nicht. - Nun fpracdy er davon, daß er 
ſich heimlich davon machen wolle. Der Herzog drohte ihm 
aber mit Hängen und Vogelfreimachen, wenn er hinmweggebe. 
Der Jude war: ein zu Foftbares Gefäß, dad. die wichtigften 


Staatögeheimniffe und zu viel Geld barg, ald dag man ihn 
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jezt hätte aus der Hand laſſen wollen. Scheffer und Rem⸗ 
chingen wollten. ihn darum ſicher machen. Sie verſchaff⸗ 
ten ihm von dem Herzoge ein ſogenanntes Abſolutorium, 
eine Urkunde vom 12, Februar 1737, worin erklärt ward, 
daß der geheime Finanzrath Süß wegen ſeiner dem Her— 
zog zu. deſſen völligem gnädigſten Vergnügen geleiſteten 
Dienſte zu keiner Verantwortung gezogen, auch wegen ein—⸗ 
genommener freiwilliger Douceurs und, VBerehrungen, fir, 
das Vergangene und Künftige von allem Anſpruch frei ſeyn 
ſolle. Dieſes Abſolutorium wurde bei Hof und bei allen 
Collegien bekannt gemacht, und in die Stuttgarter wüchents 
lichen Anzeigen eingerückt. Dadurch wurde -Sirß von 
feinem, Dlan, fih nad Meb zu flüchten, algebracht. ‚Der 
Herzog äußerte jedoch gegen feinen Hofkanzler: „er brauche 
den Inden jezt noch, er wolle ihn daher dermalen geben 
laſſen, ihn aber in Bälde fo: faffen, daß ‚fih Jedermann 
darliber wundern werde,” Des. Juden Geld wemigſtens brauchte 
er, denn er. ließ wenige: Tage Darauf eine Auleihe von 
40,000 Gulden. bei ihm holen, zu einer: Reife in's Ausland. 

Diefe Reife hing auf's Engfte mit den Planen: der 
BDerfhmorenen zuſammen, die mit dem. Frühling ausge— 
führt werden ſollten. Der Herzog ſollte nicht perſönlich 
daran Theil nehmen, um des Gehäſſigen der. Sache willen. 
Ihm wurde. darum die Befihtigung: der Reichsfeftungen 
Philippsburg und Kehl als Vorwand ‚zu, feiner Eutfer— 
nung aus dem Lande zugetheilt. Bon da: wollte er nad), 
Danzig gehen, um. wegen: eine Uebels , einen „dortigen 
Arzt zu Rathe zu ziehen. Zuvorderſt aber. follte die Reife 
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nah Würzburg ‘gehen "tm mit den Biſchof daſelbſt vor 
leiids Alles ins Meine zu vbeſprechen“ Der''Catneval Fat‘ 
Die Foplichkeiten wurden fröhlich mitgemacht: Während 
derfelben vollendeten: die! Werfchworenen- ihre Vorbereitun⸗ 
gen. UIn tiefem! Geheimniß? wurde eine Inſtruction fuͤr 
die während der Abweftuhrite des Herzogs anzuordneude 
Zwiſchentegierung entworfen. Schon wär die Ordre in 
Reinſchingens Händen, Fraft deren während der Abel 
ſenheit des Herzogs das Militär einzig von ihm abhäm 
gen und RFeibſt die Herzogin nichts darin zu ſagen haben 
ſollta5Ddamit er unumſchränkt ht! Rande haudeln konnte, 
und ER Offiziere und Beamte ſeine Befehle) blindlings 
befolgen müußten.nn Aber die Platie der Verſchworenen blie⸗ 
bar nicht ⸗anz geheimudie wachen Auhen⸗ der’ Gegenpar⸗ 
erlöst die lSpitren ihres Treibens Remichi m 
gen re RB waren zu Nfehr Bramarbaſſe; 
als Cdaß Merken" ganz einen ee Kalter" tbnnen 
Re chin Yen! ſagte öffentlich, Anal Habe ven Herzog bet 
Ber Huldigung⸗ Vieles tzugenuthet⸗ zu niſterſchteibent/ maß 
zu ae micht ſchuldig fehijn det · Herzotg · Werde⸗esdel 
Landſchaft! fo: und ſc machti uhr cr müſſe Daher konnmnam 
ditennnn Ebenſo unvorſichtigiUNRußeste verı She Bie Re⸗ 
lig lons ſachen /Der Kommudante anf dem Apr Bote 
wing hauſen ſprach in Gufellſchaͤft bavon bug der Herzog 
ſogleich· nach dern: Carneral werde: nich” Ludhihſzbire kom⸗ 
men die Wandſchaft werderoiber! RER oe 
dir, der Kommandant,“werde dauch rider ueber 
oder Pralatenoduf ſden Mfpergi bekbmmekilaDie "Landfchäft 


war auf.ter Hut, und, nahm much ihrerſeits Maßregeln. 
Don Mund zu Mund wurde das Beobachtete und Ge— 
hörte getragen. Der Umftuszi dep Bichlihen Verfaſſung 
mußte auf dad. Volk einen noch« tigfern Eindruck machem 
als der. der politiſchen. Dad: Gewiſſene des ‚gemeinen 
Mannes; wurde darum hauptſächlich geäugſtigt mit der 
Sorge um ſeinen Glaubey. Manwieß mit; Fingern auf 
die, welche ſich bereitg zum Ahſfall erboten haben ‚folkten; 
der Prälat Weiſſſe uße e wurde Darunter bezeichnet; Man 
ſprach pon Uebergabe der Stuttgarter Stifttz hirchen und der 
Klöfter im Lande zan katholiſche Prieſten, won Wagen, die 
mit; Roſenkränzen) von: ſtarkenTruppenabtheilungen, Die 
zur Unterſtützung des einzufühngunden. xbmiſchen Gottes dien⸗ 
ſtes und deu. Jeſuſten von Würzburg ainterwegs ſeyann von 
gezwungener Ablieferung alles km Silben indie Münze 
um, ‚ad, zu katholiſchen Kirchengeraͤthen einzuſchmelzen, mon 
Einführung 1 drd ⸗BHeichtnfennigs amd Anderem. u. Man 
nannte die Raͤbhe, darntar namentlich, arg andı den 
Regierungsrafh Mausff endie Bandieraftsconfilenten und 
Prälaten⸗n die pexhaſtet, Jauf dier Feſtung gebracht, and 
peinlich Prog ſſirt werden ‚Splltan a nachdem alle⸗ Unterthanen 
unter dem MPorwande deg Mike: entwaffnet, und:;die 
alter Freibgiſenendes Landes⸗ dunchehnen Der zeglichen Be⸗ 
fehlefür erlpſchen und abgetbanenflärt ſeyn würden. ı ho 
er Düse Berſchmoremen dachtehen nes 
nicht / ibg ern militür iſchen Macht wertrqueudziain ⸗ſuiſtenem 
Schweigen/ verhjrlten ſich diee Landſtände and die Patvio 
ſen· Alber · xtößlichreckten ſſch ein unſichtharen, Map and, 
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griff nach dem Mittelpunkt. der drohenden — und 
— dad Geſpinnſt der Nacht. 

Am42. März trat der Herzog in voller: Gelandbei 
En: Reife: an, ser verließ wenigſtens Stuttgart und fuhr 
nach. Lidwigsburg. Hier blieb er an diefem Tage; viel: 
keicht: wollte er. bier . dad Gelingen des erſten Schlages 
abwarten ;i:woflır er dem: Generale Remchingemn eine 
geheime Ordrezurückgelaſſen, die er auf einen beſtimmten 
Tag eröffnen ſollte. (Remchingen gab ſpäter zwar aus 
leicht erklärbaren Gründen nur zu, daß. der ‚Herzog von 
einer ſolchen Drdre geſprochen, fie. ihm aber: nicht “hinter: 
kaffenibabei) Im saufgebeitertfien Humor und in hohem 
Wohlſeyn brachte er bier den; Ing nundidens Abend: zu 
Rah. neun: ihre verfügte Zr vfihr.aufnfein Schlafzimmer 
undi? ließ aſich sentäkeiden, wit ſich Zur Ruhen zw begeben, 
Kaum hatadernerſte Küammerdiener das Schlafgemach vera 
laſſen, als er Hilferuf daraus verniintint, 3 Eine Bangigz 
keit hatte den Herzog plöpläch: liberfallen, er wur auf:did 
Garderobethüre zugeeilt, und verlangte Medizin. Der 
Kammerdiener bringt in Eile einengewiſſe Arzuei in einer: 
Theeſchaale. Der Herzog trinkt dapon. Aber: ſeine Ges 
ſichtszüge entfallen. :: fich immer Anabe, Man wüttelt Tund: 
ſchüttelt ihn, ziſlazt wirds ihm seine: Aderd gehffnet: Das 
Blur fließt. Aber mit einem; Male ruft er Herr FJeſus/ 
wie: wird mir, ich muß ſterben““Iſtreckt ſich vonaſelbſt 
qus ſeinem Lebnſeſſel in; die Höhe, und ſinkt alsbald zurück, 
in ſein eigenes Blut verſinkende Er, warstodt. silsı ser 
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1 Die Aerzte erklärten, ein Stickfluß habe ih getödtet. 
Die Pietiften ſahen darin. ein Wunder des Hinnnels, der 
ihren Verfolger von ihnen rächend hinweggenommen; daß 
feft:. am. Befenntnig ſeiſer Väter hängende Volk und der 
Glanber an die Einwirkung finſtrer damenifcher' Mächte, 
der. in dieſer Zeit ſelbſtedie proteftäntifchen: Geiftlichen bes 
herrſchte, umhüllte da8 Ende des Regenten mit Grauen, 
und: mod). heute erzählt: der Aberglaube in den Hütten des 
Landmanns finſtere Sagen : von : einem unheimlichen Ges 
mach und unvertilgbaren Blutfleden. im Schloffe zu Lud⸗ 
wigsburg; die. Politiker fahen "darin . die - Wirkung des 
Haſſes und der Gegenwehrider patriotifchen Parthei;,bie 
Wenigſten den Bang dr Nutdr. :. Noch in derfelben Nacht 
hiefi die Runde won! Dorf: zu «Dorf, von Stadttzzu Stadt. 
Ueberall! Erſtaunen zuJubel, WVerminfibingen roher Aus— 
bruch des Volksgefuͤhls; beit den Schuldbewußten Schrecken 
vor der Rache der Mißhamdeltem, ibeiden Patrioten Freude 
über die von der, Religion: ımd! der Verfaſſung abgewandte 
Gefahr,. bei Hofe mehr Beſtuͤrzung und Scyein der Trauer, 
wahre Thränuen in keinem Auge des ganzen Landes. .’ 
Noch war die Leiche Carl Alexanders nicht Falt, 
als der Jude Su von Ludwigsburg nach Stuttgart eilte, 
um ſich undfdas, Seine in Sidyerbeitigu bringen. "Der Oberſt⸗ 
barggraß won Röder folgte ihmnauf denn Füge. IZwiſchen 
Kornweſtheim und Zuffenhauſen erreichte ertt ihn,t und‘ 
zwang ihn mit vorgehalteuer Piſtole anzuhalten. Noch 
lange lebte WieſeScene im: Munde des“ Volles⸗ in: dem 
Reime: „Da fprah der Herr von Röder, halt! oder 


ſtirb entweder!“ Nun fuhren fie mit einander nach Stutt⸗ 
dart. Gleich darauf ließ Röder den Juden in feiner 
Wohnung gefangen fehen. Röder wie die: Herzogin’ was 
ren davon unterrichtet, daß der Herzog befohlen "hatte, 
ſogleich nach feiner Abteiſe ihm zu verhaften. Auf Be 
fehl der Herzogin wurden auch die Erveditiondräthe Birbe 
ler, Hallwachs und Mettz noch in derfelben Nacht vers 
haftet. Der Tandftändifche Ausſchuß wuͤnſchtenoch weitere 
Feſtnahmen aller derer, welche an den landesverderblichen 
Unternehmungen und den veirfaſſungswidrigen Decreten 
Theil genommen. Das an gleichem Tage (13. März) ers 
öffnete" Teſtament des vetſtorbenen Herzogstenannte als 
Glieder der Obervormundſchaft uber denerſt neunjährigen 
Erbprinzen und! der Landesadminiſtration die Herzogin 
Wittwe, den Biſchof von "Würzburg, und‘ den ‘Herzog 
Eark Rudolph: son: Mürtemberg: Nenenftade”" Dazu 
enthielt es die "Inftruftion für’ die rein⸗katholiſche Erzie⸗ 
Kusig der Prinzen und der Prinzeſſin, und viele der römie 
fen Kirche - vorzüglich günſtige Beſtimmungen. " Diefes 
Teſtament hatten die Jeſuiten zu Würzburg! gemacht, ud 
ed Hatte "Rem Hin gentgeoße Mühe gekoſtet, den Herzog 
zu Umſtoßung? eines ! ftüheren und! zur“ Unterzeichfumg 
dieſes wenige "Tage vor ſeinem Tode, ih veimdgen uf 
die Einladung des geheimnen NRaths und des fländifhen 
Ausſchuſſez übernahm der Herzog Cart Rublol phhefb⸗ 
gleich dierAdminiſträtion, und erklätte, daß? erl Niemand 
zur Mitverwultung des Landes zulaſſen werde.’ Die quiez 
cirten Raͤthe, Forthety Neuffer Gedr gairief er 
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wieder in. die, Geſchaͤfte, Scheffer, Pfau und Laup 
wurden. entlaffen. , Remcdimg en ‚aber gewann: dad Heer 
für. die. Herzogin; Wittwe, durch, ‚die Vorſpiegelung, ‚daß 
man. damit umgebe, die Truppen zu werinindern, und ei⸗ 
nen großen Theil der Offiziere zu entlaffenz; er. verftärfte 
die Beſahung in: Gtuttgarti,.,gebot ‚den. ‚Kommandanten 
im Laude, von. Niemand, als; von ihm und der Herzogin 
Befehle guzunehmen, und nahm weder seinen Befehl noch 
eine Parole won ‚dem, Herzogs Earl Rudolpb:an Aber 
dieſer und ‚Die, ſtändiſchen Ausſchüſſe vexſprachen den Fort⸗ 
beſtand des Heeres, alle Offiziere hit auf. wenige, fügten 
ih, dem, Gengral Gaitzberg-wurde der Oherbefehl übertras 
gen, Remhingam gefangen. gefezt.amd die Truppen 
huldigten, mie alle. Gollegien, Beamten; und Untertbanem, 
Auf, die Proteftationen. der. Herzogin wurde nicht geachtet 
Mittexnacht, ‚ald ‚er aus ihrem Palais nad Haufe ging, 
unterwegd aerbaftet, und unter Militäreskort auf den 
Aſperg abgeführt, umd mun zog; fickt alſes von ihr zurück 
Rach langem, beftigem Streite, den die Herzogin und der 
Biſchoſ am kaiſerlichen Hafen führte, baum, eure Vargleich 
zuStande dad hät Feſtament Alerandeardnmardı für 
ungültig, exklärt, Die Adminjſtration dem Oprange mit Bei⸗ 
ziehzmge des, gebeimen, ‚Mathe überkailens Dans Dergogin' 
Wittwg hlieh den Titel Dberoorminderin. Dad; Recht, wichs 
tige „Angelegenheiten mitgetheilt zu. pebalten. md die Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder zn, Dig; Jeſtriten gingen, zu ihrem gro⸗ 
ßen Aerget, ganz leer, and. Inzwiſchen waren, die Untere, 


fuhungen gegen; die Staatäperräther aus ‚der, vorigen ‚Res 
gierung nor ſich gegangen. u Saat l,z f 
44 Zugleich, mit ‚ihrem. Sroßheren, „Dem; — —— 
tath Süß, wuxden alle, Juden auf's Korn genommen, 
Biele entflohen noch, zuvor: quf Idie ‚anderen wurde eine 
gllgemeine „Jagd. augeſtellt von dep Polizei, ‚dem; Pöbel, 
befpapers,, Gaſſenjungen, „ade, Aufgefaugenen ‚murbeu pen 
hört, ‚Die-verdächtig, Erfundenen feſtgeſezt, Unſchuldige wie 
Schuldige non, dem, rohen Haufen, auf, jade, Art. mifbaus 
delt. . Der, ichtigſte, der, Secretär des Süß, Sunfranz 
hatte ſich unſichthax gemacht, fein Kaſſier, Salomon 
Spin Der. gryßg Enmmen verborgen zu haben beſchuldigſ 
ward, bhach, nachdem er. fünfzig Stockprügel erhalten, and 
dem G⸗faͤngniſſe und entlam. Sußß ſelbſt hexeutezh 
ſpaͤt. Daß zerniſht, pierer nochzn den -lezten Fügen gewollt 
alg den, Hexzog au, Asım; sinene Thore ;himausfunga, durch 
doh andeng A davon machte z, er wurde am, 194, Mira in 
pingrenffenen „ Rutfche guf, die Feſtung Neuffen abanlührk 
Bis zu, dem Rihsplapy; jan. ppelchemadiß Fahrt, voxubergicaa 
erfplgte ähm Dar Mühe amitoBlüchen · Hohngeſchrzi Hoth— 
un Steimmürfenepik, hie Dragongr, difnihn. hegleittfhſe 
die Menge mit bloßem Säbel zurücktrieben. Auch die 
übrigen Gefangenen wurden ebendahin abgeführt Später 
"wurden alle auf. den Afperg gebracht. Im Anfang der 
iinterſuchung auar⸗ Slüß trohzig pund läugnete daB‘ Offen⸗ 
barſte Barth Nur! ae harteſte Be haubinng — 
ihn; jun ‚Beginn Hi, Cr) Furde erenzweiß, gefhlojfen, in 
eine Kaſematte gebracht, und erhielt mair Waſſer und Brod. 
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Später wurde er Noch" Härter behanbelt ſo daß er mehr: 
mal den Selbftmord verfuchte; bald wollte et ſich zu Tode 
hindern‘) bald bieß er fich” "die Rüge ab ind: verſchluckte 
ſtey bakd bemühte er ſich, Gift zu beföimnten, aber feines 
gelang ihm. In derenHänden er’ war, Waren ’tHehe feine 
teidenfaihftlichen! Feinde, als gerechte" Richter. Darum 
wurde in“ſeinem Prozeß vielfuch gegen Form und Geſet 
vebfahren!“ Aber Ten nnerhoͤrtez Gewebe von Schlechtig⸗ 
keiten kam durch fein undſeiner Genoſſen Berhör atı den 
Tag.‘ Alles bisher Erzäptte‘ iſt mie Roͤſluttat "der Gertänds 
niffe der Betheiligten in den Unterfiükhngsatten®). ° gu 
feier Bertheidiguntz brachte” er’ hauptfächlich Bbe :";Jer'Hbe 
hnicht gewußt, was“ er wider die" Rechte) ſollte "begangen 
haben, indem er Nichts gethean, mot eninicht von bem 
Herzoge fomobt mitindlich nalßſchriftlich vefehligt gewefch 

fen? Er habe“ blos den⸗ Vortheil Feines Hecht zu befdl⸗ 
dern gefucht/ und nach deffen "Werkhräir” gaihlndelt? Sein? 
Bborſchlãge feyen alle dor die Collehien gebracht Und! vbn 
Bieten, wie von! dem Het ee este 
ſehe er ja’ wegen · ailler Te Bohne Fna⸗ 
viren! Hennig nie oe teen > fo 


sieh n——üruz Id. msgald Als r spsile aid 
wg elite dad) see uud ae 
13 pn VbRIup DEP men alln nsduum 


„ty rikeber,,die, ganze Unteafuhnngs werg laiche: Weiträgegitu sd 


„SGibtg  Bärtemberat zunfen Gazlpckerap; — Bar 
ag, Tübinger Laupp, 1834._. Diefe —R iſt 


m a und’ in beten Eh atıfte üs 
surößefsnYarthie derimidahbergifgen Wephihke. tin nd a 


bern ſogar deßwegen gelobt worden.“ Zulezt erbot er ſich, 
den Schaden zu erſeheenn.. ehe — 
Am 13. December 1737 wurde das — über Süß 

und feine Mitfchuldigen gefällt. - Süß wurde von feinen 
Richtern ded Verbrechens der Amtöerfchleihung, ded Bes 
trugs, des Majeftätöverbrechens im: engern Siun und des, 
Hochverraths fchuldig gefunden, und einſtimmig ded Todes, 
würdig, erklärt, und zwar des Todes). am Galgen. Der, 
Herzog Vormünder unterfchrieb: dad Todesurtheil, und: 
Süß wurde am 30, Jan. 1758 wieder in einer- offenen 
Kutfche am hellen Tage von dem. Alperg nad Stuttgart, 
geführt, und den Mighandlungen, des Pöbels preißgegeben, 
Noch auf dem. Afperg, vor Fällung ded Erfennts 
niſſes, hatte er zwei Beiftliche verlangt, einen proteftans 
tiſchen und einen Fatholifchen. Man fandte ihm dem 
Stadtpfarrer von Stuttgart, Er erkannte in ihn einen 
mit der .‚Unterfuhungscommiffion genau . Verbündeten. 
Diefen wollte er nicht; . denn er hatte die. Abficht,. durch: 
die Beiftlichen auf den Herzog Adiminiftrator zu wirken. 
Er erklärte ihm auch, dag er nicht befehrt zu. werden, 
fondern auf. diefem Wege an einem hoben Drte eine uns 
mittelbare Audienz zu erhalten gefucht babe, oder ‚gehofft, 
die Geiftlihen werden wirken, daß man, wenn er fchuls 
dig ſey, ihm einen. Furzen Progeg mache, und wenn er. 
nicht8 Todeswürdiged ‚begangen, , ihn, wenn aud mit 
leerer Hand, zum Lande hinausgehen laffe. Ungeachtet 
diefer feften Erklärung, ungeachtet fortgefezter Widerreden, 
machte die heilige, Einfalt des rechtgläubigen Eifers fich 
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an die Bekehrung des Gefangenen zum ewangelifchen 
Glauben. Schön ift, maß der Jude dem sudringlichen 
Priefter entgegnete: Religion ändern ift eine Sache 
für eitien freien Menſchen, und ftebt gar übel 
an einem Gefangenen. Beim Abfchied erklärte er, 
er - wolle nie einen Priefter mehr bei fih fehen. Zu 
Stuttgart wurde ihm am 31. Jan. angekündigt, daß er 
fih- auf ‘den vierten Tag zum Tode gefaßt: machen fole. 
Wenn er fih zum chriftlichen Glauben menden wolle, fo 
werde ınan ibm einen Geiftfihen ſchicken, doch folle er 
fi Feine Hoffnung maden, dadurd der Todesftrafe zir 
eiitgeben; denn außer bei Gott fen feine Gnade für ihn. 
Er: verbat fih jeden Geiftlihen: „mit Gott fey er vers 
ſöhnt.“ Dennoch traten zwei - proteftantifche Geiſtliche 
bald darauf zu ihm ein. Er fiel auf die Kniee, er Füßte 
ihnen die Schuhe, und flebte nur Eines, ihn mit ihrem 
Bekehrungseifer zu verfihonen. Umfonft; wie zwei geifte 
liche ° Henker marterten fie feine arme Seele. Shren 
Beſturmungen zu entgehen, hüllte er Kopf und Ohren in 
ſein Kleid ein. Einen Rabbiner wünſchte er. Man 
ſandte ihm einen, aber einen Chriſtgewordenen. Dieſem 
bethenerte er ſeine Unſchuld. „Wenn man alles zuſam— 
men nehme‘, was er je verſchuldet, fo ſeh es nicht fünf— 
zig Gulden werth. Im Geſetz heiße ed: Aug um Aug, 
Zahn um Zahn; habe er Semanden an Ehre oder Gut 
gefchadet, fo folle man ihn all das Seine nehmen, aber 
die Todesftrafe ſtehe dazu in keinem Verhältnig.” Ihn 
jammerte nichts fo fehr, als der Schandfled, der feiner 
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Familie angehängt -werde: er hatte Mutter, Schwefter 
und Bruder. Er tobte und raste in feinem ' Zimmer, 
abmwechfelnd betete er in feinen Religionsbüchern. Auch 
hierin ſtörte ihn der amtseifrige Stadtvicar Hoffmann. 
Süß bat ihn knieend, ihn’ zu verlaſſen; zulezt glaubte 
er, man wolle ihn dahin treiben, dag -er- ſich an ihm 
vergreife.. Aber der befehrungsfüchtige rechtgläubige Ehr— 
geiz des gelehrten Vikars lieg von der armen Seele nicht 
108, Süß fchrie, während der Vicar ihm das Verhält— 
niß des chriftlichen Sonntags- zum Sabbath, nnd des 
neuen Teftaments zum alten erflären wollte, unaufhörlich 
ſein Adonai Elohim, und um ihn endlich los zu werden, 
verfprach. er, ihm und den andern Geiftlihen 2000 Gul⸗ 
den für ihre Mühe zu vermachen , doch follten ſie auch 
den Haudarmen etwas davon geben. Uebrigens wolle "er 
ald Märtyrer für feine Religion fterben. Auf diefes ent: 
fernte fih der Bekehrer. Am 4. Febr. wurde dem Ver— 
urtheilten die Art feined Todes eröffnet, wie er an dem 
obern eifernen Salgen mit dem Strang hingerichtet werden 
ſollte. „Er unterbrach unaufbhörlih die Verlefung des Urs 
theils, dann warf er ſich feinen Richtern zu Füßen und 
flehte Enieend um Gnade. Als er dieß vergeblich fah, 
fprang er auf, und wie raſend von der Todesfurcht am! 
Henkerftrid im Zimmer sumgetrieben, -forderte ‘er fie vor 
Gottes Gericht, um Rechenſchaft von feinem unfchuldigen‘ 
Blut zu geben. Aber während er noch fprady, wurde 'er) 
in eine Stube hinweggeſchleppt, um dafelbft mit dem 
Henkersknechten das zubereitete Mahl zu verzehren, das! 
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ibn ſchon nach den Vorſchriften feines Glaubens abſcheu— 
lich feyn mußte. Dann. wurde er auf einen mit einem 
blinden Gaule befpannten Karren, mworauf ein erhabener, 
aus ungehobelten . Brettern zufammengefezter und mit 
etwas Stroh bededter Sitz angebraht war, gebunden, und 
durch mehrere Straßen. zur Schau, und hinaus auf den 
Richtplap geführt. Keine Schmährede, Feine Mißhand» 
lung. erlaubte fich an diefen Tage der Pobel. Der Anblid 
einer lebendigen Leiche, dad laute Gefchrei des immerfort 
Betenden, das Gefühl der allgemeinen menſchlichen 
Schwähe und des Wandeld aller menſchlichen Dinge brachte 
manche mitleidige Bewegung hervor. Auf dem Richtplape 
warteten auf. ihn bereitd wieder die Geiftlichen, noch eins 
mal ihr Glüd an feiner Seele zu verfuchenz für den Zall 
des Gelingend war fogar Anftalt getroffen, daß er noch 
unter: dem Galgen dad Abendinahl empfangen Fönnte! 
An dem Galgen hing ein neugefertigted eiferned Käfig, 
in Form eines ‚orientaliihen Pavillons. In dieſem ſollte 
der Finanziminifter enden. Im Angefichte deffelben er— 
mannte er ſich und wollte noch, „von etwas Gemijjem‘‘ 
zum Wolfe reden: aber im Augenblid wurden auf Com: 
mando alle Trommeln. gerührt. Die Beiftlichen machten 
ſich an ihn, aber ohne auf fie zu achten, rief er fein 
Adonai Elohim. Die Henker ‚griffen nach ihm; laut 
betete er: mein Herr und -Gott, fey mir gnädig, denn ich 
bin fhwach! aber während er in dem eifernen Käfig die 
Leiter binaufgezogen wurde, riefen ihm die frommen Geiſt— 
lichen, ſtatt chriftlich mit ihm und für ihn zu beten, den 
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Fluch nach: ‚So fahre denn hin, du verruchte Seele, zur 
Hölle! Sprechender, als in langen Abhandlungen, malt, fi 
in diefen Scenen die Rechtöpflege und die Geiftlichkeit der Zeit, 

Shriftlicher und ‚menfchlicher war felbft der Poͤbel 
und das Volk; es bedauerte den, der es jahrelang mißs 
handelt hatte, Die Kälteften meinten, es wäre gefcheiter 
gemwefen ,. ‚ihn. auf. einer Feftung gefangen. zu halten, oder 
einfach mit, dem Schwerte zu richten, als mit ſolchen ſpot⸗ 
tiſchen Umſtänden an den abenteuerlichen Galgen zu haͤn⸗ 
gen, das Denkmal eines leichtgläubigen Fürſten, der ſi ch 
betrügen laſſen; wenigſtens ſcheine es unbillig, den, der 
einem Fuͤrſten wirklich Geld gemacht, ebenſo zu hängen, wie 
die Goldmacher, die zwar verſprochen, aber keines gemacht. 
Die Rechtlicheren dagegen machten ihre Bemerkungen dar— 
über, dag man fid) ‚vor feiner Verurtheiluug aller feiner 
Papiere bemächtigt, ‚aber diejenigen, worauf die ausdrüds 
lihen Befehle feines Herrn zu leſen geweſen ‚ und die 
nothwendig zu feiner Vertheidigung hätten dienen müffen, 
durchaus nicht. habe unterfuchen wollen; und daß man, 
als er endlich im lezten Augenblid nod in einer furzen 
Rede die reine Wahrheit zu fagen verlangt, alle Ins 
fteumente ertönen. ließ, um durch den Schall derfelben feine 
Stimme zu übertäuben. Die Nemefid rächte an ihm den 
Mißbrauch, den er, ein Günftling,, mit Fürft und Volk 
getrieben, aber feine Richter: richteten in ikm mehr den 
Juden, als den Verbrecher, und mehr ihr Privathaß und 
Fanatismus, als ihre Gerechtigkeit, weihte ihn dem aus⸗ 


geſucht ſchmaͤhlichen Tode. Denn ſeine mitſchuldigen 
"Zimmermann, IL Bd, 13. Heft. 350 
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SHeiflichen Helfershelfer, Bühler, Hallmahs und 
M ep, wurden nur ded Landes vermiefen:"Scheffer bebielt 
fogar den Titel Geheimerath. Die übrigen Genojfen bes 
freite die Verwendung der Familien, denen fie verwandt 
waren, von jeder Unterfuhung. Nur Remchingen er 
fuhr eine mehr ald dritfhalbjährige Gefangenſchaft. Zwar 
uneigennübig, aber nicht minder eigenmächtig und gemalt: 
thätig, als Süß, hatte er fchwere Militärs und Staats: 
verbrecheu auf fich geladen, dazu waren „Federfuchſer,“ 
wie er alles Civil zu nennen pflegte, feine Richter, die er 
früber nie anders, als Canaillen titulfirt und als folche be: 
bandelt hatte; er entflob, ebe fein Urtheil gefällt war, mit 
Brechung des Ehrenworts und geſchworener Urfehde, in 
die offenen Arme ſeiner Freunde, der Jeſuiten. Dieſe 
batten, nachdem der Hauptſchlag mißlungen war, es noch 
nicht aufgegeben, ihre Plane im Lande durchzuführen. 
Der Beichtvater der Herzogin Wittwe, ein unwürdiger 
Kapuziner*), hätte jezt follen dad Werfzeug feyn. Darum 
war die. Vormundfchaft der Herzogin fo heftig in Anſpruch 
genommen worden. Als aber durch das Gerücht, bie 
Kirhe in Teinach fole fürs Erfte Fatholifch eingerichtet 
werden, unruhige Bewegungen in's Volk famen, und die 


*) Diefer foll ed. gewefen feyn, von weldem ein Brief nach ber 
Formel feined Drdend. unterzeichnet, dem. großen Friedrich 
von Preußen zu dem Einfall Gelegenheit gab: „Was kann 
man fihb doch nur in der Welt von einem Menſchen vers 

ſprechen, der nicht einmal würdig ift, ——— zu ir: 
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Herzogin zur wirklichen Vormundſchaft nicht gelangte, 
mißlang auch diefer Verfuh. Der Kapuziner mußte 
eilig Schloß und Stadt räumen, und in einem Kapuzis 
nerflofter feinen Aerger verbergen, daß er, ſtatt erfter 
Minifter in Würtemberg, nunmehr in der That ein Bets 
telmönd ſeyn ſollte. 
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Schstes Kapitel. 


Neue Sicherftellung der Fandesverfafung. Wenige glüdliche Jahre 
unter der Vormundfchaft und unter Herzog Carl. Rieger. 
Montmartin. Wittleder. Johann Jakob Mofer 
und die Märtyer der Verfaſſung. 


Die Wunden zu heilen, welche die vorigen Regie— 
rungen faſt ein halbes Jahrhundert hindurch dem Lande 
geſchlagen, hatte Carl Rudolph ſchon am A. Juli 1737 
die Stände zufammenberufen, und am 18. April 1739 
fan ein Landtagdabfchied zu Stande, nach welchem diefe 
zwei Millionen Schulden übernahmen, dagegen von dem 
Herzoge die offenbaren Migbräuche abgeftellt, alle, die relis 
giöſe und politifche Freiheit fichernden Urkunden neu bes 
flätigt, und Fünftiger Willfür der Regierung neue geſetz— 
lihe Schranken entgegengeftelt wurden. Nichts follte 
mehr im Steuerwefen und in den allgemeinen Landesord⸗ 
nungen, ohne Willen der Stände, geändert oder geneuert, 
dad ftehende Heer ermäßigt, eine zweckmäßige Volksbe⸗ 
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waffnung eingefuͤhrt, das Hofgericht zu Tuͤbingen mit gerech⸗ 
ten Männern beſezt, im Staatsdienſte der Eingeborne dem 
Ausländer bei gleicher Tuͤchtigkeit vorgezogen, dad Recht der 
Freizügigkeit. dur nichts befchränft - werden.” Der Her: 
zog ſelbſt forderte: die Stände auf, Ungebühren, gefährlihe 
Natbgeber und Diener der Regierung jedes, Mal nahm— 
baft zu machen, damit fie, nach den Geſetzen beſtraft wer⸗ 
den... So. ging die Landesverfaſſung aus der Unterdrückung 
geftärft hervor; aber noch hatte fie Feine nahen Stüßen, ala 
das gefchriebene Wort, ‚die Gewiſſenhaftigkeit des regierens 
den ‚Fürften, und die Nedlichkeit. feiner Narbe. Nudplpb; 
und: der nach ihm. die Vormundſchaft ühernahm, Cart 
Friedrich von Würtemberg-Oels, thaten alles Gute, was 
ihnen möglich. war. Auch die erſten Regierungsjahre des 
Herzogs Carl Eugen. waren. glückliche Zeiten; ed-war, 
ald folte daB Land: eine kurze Weile ſich erholen „um 
Kräfte zu haben fürsweue, lange Leiden. In-dein großen 
Öftrefchifchen Erbfolgekrieg, der. im: Sabre 174 14usbrach, 
blieb ganz Schwaben ‚neutral, -Sarl Alerander. hatte 
diefen :vorausgefebeny und um eine wichtige. Rolle darin 
fpielem zu können, «die Waffenmacht ‚feines: Landes fo ſehr 
vermehrt: nicht. für; Soldatenfpielerei, ‚nicht. blos zur Nie 
derbaltung der Landſtände, fondern auch für. große Plane 
batte er. das koſtbare Militär auf den Beinen, gehalten 
aber: das Schickſal hemmte feinen: kühnen Flug. : 1.3 

Bei keinem ‚Fürften trifft: fofehr „ald ber Carl, Ales 
anders Sohn, Carl Eugen, dad, Sprichwort ein: Ende. 
gut, Alles gut! Seltſames Gefchlecht der Menfchen, leicht 
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beſtechliches? Was auf. der Wage der Gefchichte Leicht 
wiegt, wiegt in deinem Urtheil gegen ein Tanges Leben 
vol Simden- und Miffethaten, ſchwer, wie die Edel— 
ſteine der Menfchheit, deren die Geſchichte wenige Fennt, 
Noch‘ eben Humderte, die „Bet großen Carl Eugen“ 
wie einde Gottheit huldigen, und alljährlich den Tag feis 
ner Geburt feiernd begeben: aber der Sefchichtfchreiber 
tritt mit feinem Namen in eine neue ſchwerere —— 
der Leidensgeſchichte des Landes ein. 

Carl Eugen war im Jahr 1741 mit — Beltz 
dern auf den- Rafh ded geheimen Raths Bilfinger in 
die erfte Fuͤrſtenſchule des damaligen Welt geſchickt würden, 
an den Hof Friedtichs des Großen, Der junge Prinz 
hatte Stoff und Anlagen in ſich zu einem großen Manne, 
Er gewann die Liebe des Königs, und auf fein Zeugniß wurde 
er im ſechzehnten Jahre von dem Kaiſer fir volljährig 
erflärt, So kam abermals ein Prinz zur Regierung, 
ebe er der Schule entwachſen war; in Ulrichs Alter, 
eine unglücliche Vorbedeutung für die Beſonnenen, aber 
das Wolf jubelte dem jungen Herzog boffnungstrunken 
ohne Maß entgegen, als er am 10. März 1744 in 
Stuttgart einzog. Beim Abſchiede von: Berlin hatte ihm 
der große König väterlich and Herz gelegt, wie die Würde 
eines Fürſten nicht in äußerlicher Herrlichkeit Tiege, Ton: 
dern im einer weiſen und gerechten Landedvermaltung, 
wie die Völker: nicht für die Fürften da feyen, fondern 
die Fürſten für die Völker, und nicht perfönliches Wohl: 
fepn, Sondern das Wohlfeyn Aller ihre Aufgabe fey. 
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Carls erfte-Handlungeu athmeten den Geift ſeines Leh— 
rers. Er verſprach, die Verfaſſung heilig zu halten, ver⸗ 
bot ſtrenge, die Bewerbung um Staatsdienſte mit Geld 
zu unterſtützen, und ließ dad. Militär, mie er ed fand, 
den Kräften des Landes- angemeffen. Die Regierung, in 
den Händen Bilfingers, Hardenbergs und auderer 
rechtſchaffener Räthe, ging den verfaſſungsmäßigen Weg 
fort: der junge Herzog aber gefiel fih in Jugendftreichen 
und ‚luftigen Abenteuern, So weit auch ‚oft. diefer Hus 
mor, fi: verirrte und die Einzelnen verlezte, fo. machte 
er. ſich Dadurch beim ganzen Volke im hödften Grad 
populaͤr. Einft fiel ihn ein, in der, Verkleidung eines 
gemeinen Soldaten: in der Schenfe einer Baͤckers frau 
in ſeiner Reſidenz einzukehren. Die Rede kam auf den 
Herzog, feine Poſſen und Abenteuer, Er iſt eben noch 
jung, fagte die Wirthin, wenn er die Narrenfchuhe auds 
getreten bat, wird. er fchon Flüger werden, Der Herzog 
bezahlte feinen Schoppen, und lief, was er konnte nach 
Haus. Er. wolle die Narrenfchuhe ‚recht austreten, fagte 
er, und bald wurden, feine. Streiche ernſthafter und koſt— 
fpieliger, Er. vermählte ſich 1748. Das Volk: hoffte 
von. der Liebe und dem Einfluß ſeiner Gemahlin Mäßi- 
gung) feines Leichtſinns. Diefe_ war die. einzige Tochter 
des Markgrafen von Brandenburg-Culmbach, eine Nichte 
Friedrichs des Großen. . Sie war eine berühmte Schön- 
beit, aber, erzogen im höchſten Aether des feinen Tons, 
Falt, und, zu vornehm fiir den Herzog, der fich zum popu⸗ 
laͤren neigte, zu vornehm für die gemüthlihen Würtems 
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berger; fie hatte fein Herz für das Volk, fie verachtete 
es. „Was will dad Gefhmäß ?” fagte fie, als bei ihrem 
Einzug in's Stuttgarter Schloß die Winzermädchen in 
alter Stuttgarter Tracht jubelnd ihr entgegenſprangen. 
Aber fie war Proteftantin; die" Kirchlichen faben in ihr 
eine Bürgſchaft für die Landesreligion. - Doch gab der 
Fatholifhe Herzog feinen Anlaß zu seiner Beſorgniß in 
diefem Punft. Er war freiftunig. Auf einer Reife zu 
Rom weigerte er fich ftandhaft, den geweihten Puntoffel 
bed heiligen Baterd zu Füffen. Wenn e8 eine Mode diefes 
Hofes fey, fagte er, fo habe er nicht Luft, fich derfelben gleichs 
zuftellen, gefchehbe e8 aber aus Andacht, fo fey ed ein 
Mißbrauch. AB man ihm unhöflich bemerkte, daß felbit 
die Kardinäle dem Nachfolger Petri diefe Ehre ermeis 
fen, ermiederte er, der Pabft kann “aus "jedem Dorf: in 
Italien. einen Mönch zum Cardinal machen; aber weder 
der Pabft noch der Kaifer werden in ganz Europa mehr 
als einen’ Herzog von Würtemberg finden. > 
Mehrere Fahre lebte er mit feiner "Gemahlin in 
glücklichen Einverſtaͤndniß. Was fie am älterlichen Hofe 
vergnügt hatte, ftellte er ihr zu Lieb an dem einigen 
an, einen prachtvollen Hofftaaty franzöſiſche Schaufpieker, 
Tänzer und Tänzerinnen, die befter'Sänger” und Sän— 
gerinnen aus Stalien, die berühmteften Mufifer Aber 
mit feiner Mutter, einer Frau von heftigen Reidenfchaften, 
die, um durch ihn’ zu herrſchen, feine Mündigfprechung 
eifrigft betrieben: hatte, lebte er -in immer fich erweiterns 
dein Mißverftändnig. Der Haß. der. Mutter : gegen den 


— 473 — 


Sohn ging endlich fo weit, daß ‘fie, ohne Ruüͤckſicht auf 
ihre eigene Würde, feine Geburtörechte: antaftete. Er 
wies fie auf ihren Wittwenfig” Göppingen, - mit: einer 
Ehrenwahe. Sie wollte entfliehen. - Ein: Poftwagen hielt 
um Mitternacht hinter dem Schloßgarten. - Aber an dev 
Gartenthüre empfing: der Kommandant der Ehrenwache 
die Flirſtin. Sie werde wohl, wie er, durch die fchöne 
Sternennacht eingeladen ‚worden ſeyn, bemerkte er: höflich, 
und führte fie unter dem: Vorwande, die Nachfluft könnte 
ihr fchaden , in ihre Zimmer zurück. Er war mit. feinem 
Kopfe verpflichtet, fie nicht entfliehen‘ zu laſſen. Bon da 
am: wurde‘ fie als Gefangene. behandelt, bis fie 1756 * 
von Niemand im Lande betrauert. 

—Wenige Sabre ſeit dem Regierungsantritt Carls 
waren verfloſſen, und die Hoffnungen des Landes entlaubs 
ten ſich. Der: Herzog gerieth auf Abwege, feine Genuß: 
fucht wuchs, dadurch feine. Geldverlegenheit , und. fo. fiel &r 
in. die Hände. der: fchlechteften Subjekte, der Schmeichler, 
Gelegenheitd: und Geldmacher. Dieſe bewiefen ihm, daß 
er ſich der. Vormundfchaft feiner. alten Räthe entſchlagen 
müfe. Hardenberg: firenge Finanzgrundfäße, die 
jeden den Anfchlag. fiberfteigenden: Aufwand zurückwie— 
fen, erbitterten ‚den Herzog; ald der Minifter: einmal fich 
meigerte,, zu befehlen, : bei. einem Ball doppelt: ſo viel 
Wachskerzen als ſonſt im Saal anzuzünden, erhielt er am 
andern Morgen: feine Entlaffung in Ungnade, Bilfin— 
ger war todt: Die Sandfhaftlichen -VBorftelungen wurden 
mit Empfindlichkeit zuruͤckgewieſen. Die Liebe zu feiner 
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Gemahlin war nicht ſtark genug, den Herzog. zurückzuhal⸗ 
ten. So ſchrankenlos, ergoß ſich der Strom ſeines Leicht— 
ſinns immer weiter und weiter. Seine Gemahlin wurde 
durch eine vertraute Kammerfrau gegen ihn eingenommen 
und aufgereizt. Der Herzog ließ dieſe Zuträgerin, die 
Unkraut in das Feld ſeiner Liebe zu ſäen fuchte, eines 
Morgens auf ein feſtes Schloß bringen. Er hatte ſeit 
dem Jahr 1752 wöchentliche Audienzen eingeführt, um, 
wie er ſagte, feine‘ Unterthanen gegen die Willkür der 
Beamten zu. ſchuͤhen, und von dem Zuſtand des Landes 
eine wahre Kenntniß zu erlangen, Es war, gerade Au—⸗ 
dienz, ald die Herzogin das Schickſal ihrer Vertrauten er- 
fuhr. Sie legte fehnel ‚einen, Schmuck an, und begab ſich 
in dad Vorzimmer ded Audienzfand. Sie verbot, fie zu 
melden. Hier wartete fie, bis der Supplikant, der gerade 
Audienz hatte, herauskam, und, löste ihn fogleich. ab. 
Der Herzog ı war. ‚nicht wenig betreten, ald er feine Ge— 
mablın, die Nichte. des großen Friedrich, wie eine ges 
meine. Unterthbanin von ihm Gerechtigkeit fordern. ſah. 
Die ſchöne Bittende ließ fih Durch ‚feine Eomplimente 
nicht ſtören. Es kam zu ılehbaften Erklärungen. Nach 
geendigter Audienz nahm der Herzog ſeine Gemahlin bei 
der Hand, und. führte fie in ihre Gemächer. ‚Daun ritt 
er. auf die angeordnete Jagd, zuvor aber ‚gab er Befehl, 
die Kammerfrau, die ale diefe Verdrüßlichkeiten veran- 
laßt, : noch enger und härter einzufperren, ‚Unter ben 
Hoflenten, diefen. tückiſchen Maulwürfen, die Vergnügen 
daran haben, Verhältuiffe zu unterwühlen, fanden fich 
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ſogleich Dienftfertige, welche der Herzogin die Wirkungen 
ihrer. geſuchten Vermittlung .binterbrachten. Diefe verlor 
bie ‚Geduld. In Furzer Zeit ſtand auf Beranftaltung 
ihrer Ergebenen „der Wagen: bereit, mie. fie es verlangt 
batte,. und mährend man ſie noch auf einer Spazierfahrf. 
begriffen glaubte, ‚hatte fie ſchon eine. ziemliche Strede 
von dem: Wege nach Baireuth zurückgeſegt, und. war bes 
reits ſoweit entfernt,. daß man fie nicht mehr. einholen 
konnte. Der: Herzog, darüber faſt untröftbar*, reiste; ihr 
nach Baireuth mach, aber fie: kehrte nicht. mit. ihm nach 
Stuttgart zurück. Von da: an. wuchd ‚fein. bisheriger Leichts 
finn: zur. Unmmäßigkeit, aus Langeweile. und Berdruß, 
wohl auch der Herzogin zum Trotz, um ihr: zu -geigen, 
daß er im Stande fey, über die Liebe Meifter zu. werden, 
die er bisher gegen fie gefühlt. Der Adel und die Bürs 
ger entfernten ihre Frauen und Töchter,. viele: ergaben ſich 
feiner Gunſt und: dem Liebenswürdigen ; feiner: Perſön— 
lichkeit freiwillig. Die begünftigten Damen ‚verfchlans 
gen. ungeheitre Summen, nicht weniger ‘der „Slanz ‚dig 
Feftins feines Hofe und die un am. — daB 
Militär, | 
- Carl hatte in Berlin an ben — Rrieghi 
übungen ein beſonderes Wohlgefallen gewonnen, aber nur 
für das ſchöne Aeußere, die Pracht der Uniforinen, den 
ſchönen Wuchs und die Stellung: der Leute, hatte. er. Sinn 
umd Auge, nicht für dad Zweckgemäße der . preußifchen 
Kriegdeinrichtungen und Kriegsübungen. So wurde ihm, 
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als er zur Regierung Fam, dad: Militär mehr ein Ge: 
genftand der Pracht, des angenehmen Spield, als des 
Ernſtes. Er richtete. ed ganz auf. preußifhen Fuß ein, 
aber. alles übertrieben, und nur für die Parade: närrifche 
knapp anfchließende Kleider, und Stiefeletten, vorn auf der 
Kniefcheibe und. hinten uber die Waden, mit Pappe aus: 
gefüttert, Sturinhauben, wie Zuderhüte oder Lichtdämpfer, 
mit. einem: Band hinten am einem langen fteifen. Haarzopf 
befeftigt , alle nach franzöfifcher Mode frifirt, weiß ges 
pudert, mit Halskrauſen und Manſchetten, die. bi8 über 
die. Finger herabhingen, alle: mit: pechfchwarzen Schnurr; 
bärten, die Haare auf dein Kopf mochten. weiß oder roth 
feyn — das war: die berzogliche Armee! Fiel einer: um, fo 
lag er wie ein Klob, weil er, in feine Montur eingefperrt, 
fein. Glied regen konnte. Oft ſah man in der Refidenz, 
wenn Slatteis mar ; ‚ dergleichen: Mafchinen auf der. Erde 
liegen, "die, ob fie. fich gleich: nicht im Geringſten wehe ge— 
than, doch nicht im Stande waren, ſich ſelbſt wieder aufs 
zuhelfen. Die. Offiziere, wenn ſie in Geſellſchaft zum 
Sihenn genöthigt wurden, kamen in Verzweiflung, fie. muß: 
ten ein eigenes Manöver einüben, ſich ohne ein Knie zu 
bewegen, auf einen Stuhlrzu bringen, es ſah * anders 
aus, als ob: fie Convulſionen hätten. 

Um dem Herzog eine Geldquelle zu‘ eröffnen, hatte 
Hardenberg. ſchon im Jahre 1752 einen Vertrag mit 
Sranfreich gefchloffen,. nach welchem diefe Krone ein Corps 
yon. 6000 Mann von Würtemberg in ‚feinen Sold über 
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nabın, die jedoch der Herzog ſo lange: in feinem Dienfte 
gebrauchen - Fonnte, bis Frankreich fie bedürfe.  Diefer 
Fall trat im Jahre. 1757. ein.. Aber die Gelder von Franke 
reich waren zu ganz andern Dingen verbraucht worden, 
weder Soldaten, noch mad fonft zu einer Armee gehört, 
waren zur Hand. Durch: den defpotifihften Zwang wur: 
den Soldaten, Pferde, Wagen, Gelder, in Eile zufams 
mengepreßt.. Die Stunde und der Drt zur Uebernabme 
des Corps wurde anberaumt, der General von Werned 
erfchien mit feinen Leuten, Kaum erfchienen die franzds 
ſiſchen Commiſſäre, fo erhob fih. ein Gemurmel unter 
den Truppen, daB bald in lautes Gefchrei überging. Der 
Aufruhr wurde fo ernftlih, daß die Commiffäre für ihre 
Sicherheit forgten, und fich entfernten. Als die Soldaten 
nach der Muſterung in die Wirtböhäufer Famen, reizten 
Wirthe und Säfte fie noch mehr aufs Sie ſeyen verkauft, 
um den König von Preußen, den Befchüber ihres Glau— 
bend, ruiniren zu helfen, damit man: dem Lande feine 
Religion und feine Freiheiten nehmen könne. Bon ihnen 
werden mwenige zurüdfommen. Wein murde unentgeldlich 
eingefchenkt. So kehrten fie trunfen in die Kafernen zurück, 
feuerten ihre Gewehre auf die Dfficiere ab, die fie wäh— 
rend des Ererzierend auf3 Roheſte mißhandelt hatten, und 
von 4000 waren in Kurzem kaum 4000 noch in der 
Stadt. Die Audgeriffenen fchwärmten in der Umgegend 
umber, : General Werned ſchrieb einen Generalpardon 
aud, 2000 kamen zurüd, die. Zehlenden wurden durch 
neue, gewaltfame Aushebungen erſezt. Der Herzog, der 
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bei der kaiſerlichen Armee damals war, kam eilig zurück, 
verwarf die Amneſtie, und ließ die Schuldigſten hängen. 
Aber ſchon auf dem Marſche ſchlug der Aufruhr wieder 
in Flammen aus. Achtzehn wurden vor den Thoren von 
Geißlingen erſchoſſen; aber in der Gegend von Linz 
brachen neue Unruhen aus. So kam das Corps nach 
Schleſien, und als er im folgenden Jahre zurückkehrte, 
hatten der Feldzug und anſteckende Seuchen es von 6000 
auf 1900 herabgeſchmolzen; ‚fie kehrten heim im elendeſten 
Zuſtand, ohne Lorbeeren. Im Juni dieſes Jahrs ſollten 
wieder 6000 zu der franzöſiſchen Armee in Heſſen ſtoßen. 
Die Blüthe der Jugend war zu Grunde gerichtet,. die Er: 
bitterung im Volke groß, die Aushebung um ſo ſchwieriger. 

Aber ſchon ſeit einem. Jahre hatte der Herzog einen 
Mann zur Seite, der immer Rath. wußte. *Diefer Mann 
bieg Rieger. 

Rieger, der Sohn eined Gtuttgarter Geiftlichen, 
batte fich zmifchen den Jahren 1756 — 57 dem Herzog 
durch Talent und Temperament ſo empfohlen, daß er 
fhnel vom Auditor bis zum Oberſten und Vicepräfidenten 
des Kriegödepartements flieg. Er war: ein gefiheiter Kopf, 
witziger und fröhlicher Gefellfchafter, ein thätiger Theil— 
nehmer der. Lieblingsabenteuer - ded ‚Herzogs, feurig, 
leichtfinnig, frivol, in Geſchäften von eben ſo viel Ge 
wandtheit ald Energie, dabei manierlich, im Dienſt uner⸗ 
mübdet, ohne Gewiſſen bereit und. brauchbar zu allen’ 
Dingen nah dem Winfe des Herrn. Er: hatte. eine 
eigene. Kanzlei und Kaffe in feinem Haufe, um dad auds 
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zuarbeiten und auszuzahlen, was der Herzog nicht der 
gewöhnlichen Behörde übergeben, und von der geeigneten 
Kaffe bezahlen wollte, Er berichtete nur an den Herzog 
unmittelbar. Brauchte der Herzog Geld, und hatte Ries: 
ger Feines in der: Kaffe, ſo verfähaffte er in ein paar 
Stunden viele Taufende - von bürgerlichen ‘Familien in 
der Stadt; diefen wendete er dann ‚gelegentlich vortbeil- 
hafte Lieferungen zu, und forgte für pünftlihe Zurüds 
zahlung. Zu Teichtfinnig, um geizig zu feyn, zu feſt auf 
feines Heren immerwährende Gunft bauend, als daß er 
für Wechfelfälle der Zukunft auf Schäbefammeln gedacht 
hätte, war er ganz uneigennüßig und unbeftehlich. Aber 
fein Stolz, fein Ehrgeiz, der auf alle, feinem Departe: 
ment noch fo fern liegende Gefchäfte feinen Wirkungs— 
freiß ausdehnte, feine Genußſucht, die mie die berzog- 
liche nah allem Verbotenen griff, fein Uebermuth und 
feine Härte , womit er nicht nur die unter ihm Stehens 
den, fondern dad ganze Land mißhandelte, machten ihn 
allverhaßt, nur nicht bei den höhern Offizieren, denen 
er vielfach bei dem Herzoge gute Dienfte leiſtete. Wie 
er zu augendienen und zu tyrannifiren liebte, dafür Ein 
Beifpiel für viele. Ein Oberamtmann — fo wurden feit 
einiger Zeit die frühern Vögte betitelt — ſchrieb Niegern, 
weil diefer in eine Sache, die ihn gar nichts anging, 
ſich gemifcht hatte, die gehörige Antwort. Rieger -zeigte 
den Brief dem Herzog. Diefer Aufferte lachend: Ein 
folder Brief verdiente eine Tracht Schläge! Sobald Ries: 
‚ger entlaffen war, fezte er fih zu: Pferde, und da er 
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Abends- fpäter erfihien, als die Cour anfing, fragte, ihn 
der Herzog: „warum fo ſpät?“ Ich habe den Befehl 
Euer Durchlaucht: vollzogen, fagte er, bin nah N; gerit- 
ten,.und habe dem Oberamtınam mit diefem., Stod eine 
tüchtige Tracht Schläge in feiner Amtöftube gegebenz feine 
Schreiber lachten recht. herzlich. „Wie kann Er fagen,” 
grwieberte der. Herzogs „daß ich es befohlen? wenn ber 
Oberamtmann in der Ordnung klagt, muß und werde: id 
Ihn dafür ftrafen.“ Aber Riegerd Freunde fezten den 
Oberamtmann fo in Angſt, daß er nicht zu ir 
‘wagte, 

So fehen wir in Rieger ganz die modifiziste Fort⸗ 
ſetzung Remchingens fertig; aber auch die Fortſetzung 
des Ju den fehlte nicht. 

Dem Wienerhofe lag daran, den Herzog von Bir: 
teınberg auf feiner Seite feftzubalten. Man fuchte biezu 
einen Dann, der fih in den: Befiß des. herzoglichen Ber: 
trauend zu fehen, und ihm nach Deftreih8 Intereſſen zu 
Yeiten im Stande wäre, :und fand ihn in Friedrid 
Sam uel von Montmartin. Diefer,’von einer audges 
wanderten franzöfifchen Familie ſtammend, hatte ald brane 
denburgiſch-kulmbachiſcher Geheimerath die Verhandluns 
gen. über die Miündigfprechung des Herzogd früher eifrigft 
betrieben, und dafür von demfelben einen Sahrgehalt und 
den Charakter eined würtembergifhen Geheimenraths er 
halten. Später war er im gothaifhe Dienfte getreten, 
und hatte als Gefandter auf dem Neichötage durch ver 
rätherifchen Mißbrauch feiner . Vollmachten gegen den 
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König von Preußen operirt, und dadurch den Wiener 
Hof in fo gute- Laune gegen fich gefezt, daß die Vicekanz⸗ 
lei des heiligen römiſchen Reichs ihn zum Reichsgrafen 
machte.” Zu Wien ſchwor er in der Stille den reformir— 
ten Glauben ab, unter. der Erlaubniß, die Gebräuche der 
reformirten Kirche äußerlich mitzumachen, um als Miniſter 
in einem proteſtantiſchen Lande dem Wiener Hofe und der 
alleinfeligmachenden Kirche wichtigere Dienfte Teiften zu 
fünnen. Diefes Werkzeug der Jefuiten und des öſtreichi— 
ſchen Sntereffe empfahl: die Kaiferin Maria Therefia 
dem Herzoge von Würtemberg zum Staats- und Kabinetds 
minifter, 

Im Sabre 1758 kam er nah ürtemberg. Mont: 
martin war ein mittelmäßiger Kopf, Vom Staatdınann 
befaß er nur den äußeren Schein, dad Wichtigthun, die 
Stätte der Rede und der Manieren, und Pracht in feinem 
Öffentlichen Auftreten. Die Jefuiten falten dadurch, daß 
fie dem. Herzog feinen überlegenern Geift fandten, ihn zu 
verführen, eben Fein fchmeichelhaftes Urtheil über Carls 
Genie. Sie wußten, daß man mit der Kabale, mit Ber: 
ſchmiztheit, mit Schmeichelei, Unterwürfigfeit und dem 
Schein der Form bei ihn ausreichte, 

Montmartin übernahm e8, die Leidenfchaften de 
Herzogs zu fättigen, um feine jefuitifchpolitifhe Miffion 
zu erfüllen, und. ſich zu bereichern. Dem Herzog geftel 
feine unbegrenzte Dienftbefliffenheit und Gefchmeidigfeit in 
den Formen und Handlungen. Er machte den Sflaven feines 
Herr. . Er bielt fih, — nad der Schilderung eined Zeit: 
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genoffen — immer einige Schritte hinter ibm, und hatte 
immer eine Verbeugung und einen Krabfuß in Bereit 
fchaft, im Fall fi etwa der Herzog nach ihm umſehen 
folte. Er ſah nicht anderd aus, ald ein außsgelernter 
Koch, und er hätte nur die Serviette unter den Arm 
nehmen dürfen, fo bätte er vollfommen einem Haushof: 
meifter geglihen, der nur auf die Minute lauert, da er 
feinem Herren allerunterthänigft anzeigen darf, daß man 
die Speifen aufgetragen habe, Es mar gar nichts Sel—⸗ 
tenes, daß er, der erfte Minifter, im Vorzimmer, mit der 
Kapfel von weißem Blech unter dem Arın, ftand, und wars 
tete, bid die Conferenz, die der Herzog mit dem - Ballet: 
meifter batte, geendigt war, Gegen die ausfchweifendften 
Münfche des Herzog8 wagte er nicht leicht einen Einwurf. 
Aber diefe fliegen nur zu oft an die Schranfen der Verfarfung. 
Montmartin griff daher die Nichte und Freiheiten des 
Sande vor dem Herzog unaufhörlich an, und ſein Grund— 
ſatz, daß nur unumſchränkte Souveränität über unbedingte 
Unterthänigkeit die wahrhaft fuͤrſtliche Regierungsart 
ſey, gefiel natürlich dem Herzog nur zu wohl. Da 
Montmartin aber niemals von. Stuttgart nach Lud— 
wigsburg fahren Fonnte, ohne in dem orientalifchen Pavils 
Ion am Galgen die verdorrten Gebeine des unglücklichen 
Hremierminifterd Süß, feined Vorfahrerd, unruhig im 
Winde hin und ber ſchwanken zu fehen, fo brauchte er zu 
feiner Sicherheit Vorſicht. Er ftellte feinem Herrn vor, 
wie ungluͤcklich bisher alle die geworden, die gegen die 
Landfchaft dein Herzog gedient, die Holzinger, Enz 
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lin, Süß, und ließ ſich, um ſich vor einem ähnlichen Loos 
zum Voraus zu fehünen, jedesmal zu feinen Unternehmungen 
vom Herzoge fehriftlich -Tegitimiren. Er erbielt die Er— 
laubniß, bei jedem neuen, der Landfchaft anflößigen Sinanzs 
oder andern Project dem Herzoge zum ‚Schein die Gründe 
für und wider anzeigen zu dürfen; der Herzog: gerubte 
dann, ihm zu fihreiben,, wie er feine Vorſtellungen gegen 
dad Project gelefen, die Gründe dafür aber fo übermwies 
gend finde, daß er ihn zur Ausführung bdeffelben hiemit 
ermüchtige. | 

Diefe zwei Männer waren ed, zwifchen welchen. Carl 
fein Bertrauen theilte, doch fo, dag Rieger überwog, 
und ‚welche, indem fie dem Herzoge den Schein des Ne: 
gierend liegen, den Herzog und das Sand regierten. ft 
ed bei folhen Umgebungen ein Wunder, wenn er, wie ers 
zählt wird, eines Tages in einem defpotifchen Paroxismus 
ſagte: daß ein Regent, als das wahre Ebenbild der Gott—⸗ 
heit, die Befugniß habe, Gutes und Böſes zu thun? 

Um das herzogliche Militär wieder zu ‚ergänzen, 
fhlug Rieger vor, alle, die eine fchlechte Wirthſchaft 
führen oder fonft fehlechten Nufes feyen, unter das Miliz 
tar zu fteden. Der Herzog ſchrieb dieß ald Verordnung 
aus, und unter dem Titel der Ausbaufer trieb die 
Willfür und Partheilichfeit der Beamten, Familienväter 
und Söhne, die rechtfchaffenften wie die Taugenichtfe, zur 
Muskete zuſammen; in den Häufern, in der Kirche wur— 
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Kaſernen geſchleppt. Und doch brachte man ſtatt auf 6000 
dad Corps nur auf 4000. Der franzöſiſche Commiſſär 
war da, um 6000 zu übernehmen. Rieger fand auch 
bier einen Ausweg, der Commiſſär ward beftöchen, ein 
Regiment nad) dem andern gemuftert, abgezählt und richtig 
befunden. Rieger hatte dad erfte und zweite Negiment, 
nachdem fie gemuftert waren, fich in den Kafernen umklei— 
den, und dann - ald fünftes und. fechtes Negiment wieder 
Revüe pafjiren Jaffen. So ftellte der Herzog nur 4000, 
und bezog den Sold für 6000. Ohne bedeutenden Ber: 
luft, aber auch ohne L2orbeeren Fan dad Corps zu Ende 
des Jahrs wieder zurüd, Damit war der Subfidien: 
vertrag erlofchen. Aber des Herzogd Phantafie, ein 
Held zu feyn, und der pefuniäre Gewinn diefes Helden: 
thums trieben ihn zu einem neuen Bertrag, 9. Februar 
1759, nach welchem er fogar dad doppelte der biöherigen’ 
Truppenzahl ftelte. Zur Unterhaltung follte die Land: 
fchaft einen Theil der Gelder bewilligen. Montmartfin 
erflärte bderfelben, der Herzog babe ald Souverän zu 
befeblen, und: die Landftände haben als Unterthanen 
obne Widerrede zu geborchen. Der Landfchaft wollte 
dad nicht einleuchten. Da mwirbelten die Trommeln, der 
Herzog erfchien zu Pferd an der Spitze feiner Garde, diefe 
umgaben dad Landfchaftshaus, einige- drangen in daffelbe 
und leerten die Kaffe. Der Landfchaft geftattete man Vor: 
flelungen dagegen einzureichen. Da aber. diefe zu tropig 
audfielen, fo wurde auch diefen vorgebeugt. 
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Der Berfaffer dieſer“ Vorftellungen, und ber die 
ganze Landfchaft leitete, war Johann Jakob Mofer, 
damals Landfchaftdconfulent, ein Staatdrechtögelehrter von 
euröpäifchem Namen. Genau nad feinem Gemiffen. 'ers 
füllte er feine Pflichten als Generaladvocat der Stände. 
Montmartim überzeugte, den Herzog, wenn Mofer 
nicht: wäre, wäre die Landfchaft Leicht mach Willen zu lei— 
ten, durch DBerfprechungen, Drohungen, Begünftigungen;: 
denn außer ihm. fenen: es meift beſchränkte, eigennüßige 
oder leicht einzufchlichternde Character. -Montmartin 
felbft hatte den patriotifchen Confulenten bereit mwieders 
holt. auf alle Arten verfucht, aber alle feine Worte und 
Anerbietungen waren an der felfenfeften Redlichkeit des 
unbiegfamen Mannes gefcheitert. Der Herzog ließ fich 
jezt felbft herab, ihn für fich zu gewinnen zu fuchen. Er lieg 
ihn nach Ludwigsburg rufen, 42. Juni 4759: aber er ließ 
fih- durch Nichts weder beftechen noch einſchüchtern. Da 
ftieß ihn der zürnende Defpot aus feinem Audienzfaale 
hinaus, vor . der Thüre griffen ihn die fchon für diefen 
Fall Fommandirten Trabanten, und unmittelbar von dem 
Palafte hinweg .mwurbe der. ehkrmürdige Greis auf Hohen— 
twiel gefchleppt, wo ihn, fünf Jahre lang in engem 
Kerfer eingefchloffen,, jeder menfchlihe Umgang, Luft, 
felbit Bücher und Schreibzeug entzogen waren. - Erfb am 
25. Sept. 1764 erlöste ibn ein . reichöhofräthliche8 Er: 
fenntniß, und er ging, begrüßt mit lauter. Bewunderung: 
aller Edeln im In: und Ausland, aus der Nacht feines 
Kerkerd hervor, er, der die Märtyrerfrone für Recht und 
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Wahrheit mit ſolchem Muth und mit ſolcher Standhaftig— 
keit getragen mitten in einer verkuechteten Zeit. 
Sobald Moſer aus der Mitte der Landſchaft hinweg 
war, hatte die Willkür freien Spielraums: Viel größere Fors 
derungen wurden an ſie geſtellt. Während ſie darüber berath— 
ſchlagte, und es faſt auf dem Punkte war, daß man eineabs 
ſchlägige Antwort geben wollte, vernahm man, wie ſchon eins 
mal, plöglich den Schall der Trommeln und Pfeifen, als ob 
eine ganze Arınee im Anmarſch wäre, und fiebe, in einem 
Nu:mwar dad ganze Quadrat, wo die Landfchaft wohnte, von 
5 — 6000, Mann von allen Seiten umringt. . Soweit 
man ſehen Konnte, nichts als Militär und Bajonnette. 
Eiu Schuß knallte. Oberſt Rieger trat in den Saal der 
Landfihaft, und diefe, ihre Pflicht für das allgemeine Beſte 
furchtſam .vergeffend, und nur auf: die. Sicherheit ihrer 
eigenen Perfon bedacht, bemwilligte, hundertfünfzigtaufend 
Gulden noch ‚diefen Tag zu geben. Während dem fagte 
der Herzog, der .felbft zu Pferd vor dem Haufe: hielt, zu 
einem hinter ihm ftebenden Dffizier: : mein Pferd will 
immer vorwärts! „Euer Durdlaucht find vielleicht. fchon 
zu weit gegangen; ermwiederte der Offizier; „der Schritt 
könnte üble Folgen haben.” Diefem! werde ich vorzubeus 
gen wiffen, fagte Carl, ald er in des rückkehrenden Nie: 
gers Angefiht das Gelingen der Bewegung lad, Darauf 
trat er felbft höchſt gnädig und freundlich in den Saal, 
und fagte der Landfchaft, er babe, um fie zu überführen, 
dag er dad Geld nicht unnüg verwende, feine Truppen 
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verſammeln ar um fie den Ständen in Schlachtord: 
nung zu zeigen. 

Die Aushebungen wurden: noch — betrieben, 
als früher, er brachte außer dem Kreiscontingent, das bei 
der Reichſsarmee ſtand, 13,000 Mann zuſammen, und zu 
Ende: Oktobers nahm er mit! 16 Bataillond umd 12 Eska— 
drons fein Haupiquartier in Fulda, um mit dem franzds 
ſiſchen Marfhal Broglio gemeinfchaftlih zu operiren. 
Er Hatte. darauf: beftanden, ein beſonderes Corps auszu⸗ 
machen, weil er die Lorbeeren umd die Beute nicht mit 
dem franzöfifchen Marfehall, der ganz alidere Begriffe von 
dem Kriegdmefen hatte, ald der Herzog, theilen wollte, 
Harmlos fröhlidy tanzte er auf einem Balle mit den fuls 
daiſchen Damen, am 29, November, ald der Erbprinz von 
Brauhfchweig‘ wie ein Sturmmwind fih über die Städt 
warf, den Oberſt Pölniz mit 12. Compagnien gefängen 
nabın, während der Herzog mit den übrigen hurfig- ente 
rann. Die mürtembergifchen Waffen wurden! dadurch in 
ganz Deutfehland zum Spott, aber der Herzog rühmte fich 
in einem Briefe an Montmartin: „ich habe 600 Grena⸗ 
diere aufgeopfert, um 8000 Mann zu retten, und" der 
Streich ift mir gelungen“ Ym folgenden Jahre führte'er ein 
noch ftärferes Corp in’d Feld. So lange diefes feinen Feind 
vor ſich fand, marſchierte es iin der größten Eile vorwärts 
und plünderte Freund und Feind, aber ald Friedrich der 
Große bei- Torgau über die Faiferlihe Armee fiegte, und 
berzlich lachend über das fühne Unternehmen des Herzog, 
ibn : bosfaft feinen eigenen Bruder, den Prinzen Fried 
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rich Eugen von Würtemberg, der als preußiſcher Heer⸗ 
führer den alten Heldenruhm des würtembergiſchen Hau— 
ſes glänzend behauptete, nachſchickte, zum Zeichen, daß er - 
ihm nicht wehe thun wolle: da zogen die Soldaten die 
Pappen aus den Stiefeln, und warfen ſie von ſich, um 
deſto hurtiger zurücklaufen zu können, und die Preußen 
müde zu machen, die ihnen beſtändig hinten im Rücken 
ſaßen. ar 

600 Jäger, der fchönfte Theil feiner Arınee, wurden 
gefangen, Miele gingen. zu dem Vortrab ded Prinzen 
über, der weniger Mühe hatte, den Feind zu verfolgen, 
als die Ueberläufer alle in Empfang zu nehmen, Ein um 
fo wachſameres Auge hatte der Herzog Tag und Nacht 
auf fein. kleines Corps, und der-Prinz, fein Bruder, ers 
zeigte ihm die Ehre, ihn bis nah Franken zu begleiten, 
E3 war dieß des ‚Herzogs lezter Feldzug: aber im Frieden 
zu Haufe erhöhte er nach die Zahl und dad Schmude feis 
ner Militärmacht; die durch die Retirade in Unordnung ges 
bradytem Haarloden der Soldaten wurden wieder frifirt, 
in. die Stiefeletten. neue - Pappen geſteckt, die längften 
Burſche, die in der Welt aufzutreiben waren, wurden mit 
großem Handgeld und. Sold, oder durch "Gewalt für die 
Regimenter gewonnen, die Hufaren an die Grenzen vers 
legt, um dafelbft einen Cordon zu ziehen, mit dem Befehl, 
das Herzogthum zu einer Pöwengrube. zu machen, mo jeder 
hinein, aber feiner wieder beraus durfte, Jeder, der das 
Unglücd hatte, die würtembergifche Grenadiergröße zu bes 
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mochte wollen «oder nicht... So flieg dad Militär bra auf 
17,000Mann. Die geringfte Strafe für Defertion war das 
Spießruthenlaufen. Defertirten:: Landeskinder, ſo murde 
das gegenwärtige und noch zu hoffende Vermögen derſel⸗ 
ben eonfiözirt: So, kam es, daß: manchmal die Väter 
die entwichenen: Söhne felbft wieder zu den Regimentern 
brachten, ob ſie gleich . nicht--ficher ‘waren, daß man ag 
nicht mit dem. Strange .beftrafte. * 

Da aber. die Traftate; mit Frankreich zu Ende waren, 
und weder von dorthber Geld Fam, noch die Kräfte. des 
Landes ‚länger (zureichen wollten, wagte ſelbſt Mont—⸗ 
martin, auf Verminderung der Armee zu dringen, Er 
erflärte im Juni 1762, daß ohne Reduktion der Sold im 

Juli nicht. ausbezahlt werden könne. Alle Kaſſen ſeyen 
erſchoͤpft. Er wolle berechnen, wie ſtark die Herabſetzung 
der Truppenzahl ſeyn müfe, um das Defizit zu decken. 
Gleich nach Montmartins Abgang ließ der Herzog 
Rieger rufen. Dieſer erklärte alles für Unwahrheit, 
wies nach, daß allein in zwei Caſſen mehr vorräthig war, 
als man brauchte, und erhielt: vom Herzog Befehl, aus 
diefen Caſſen den Regimentöbedarf zu nehmen. Während 
Rieger dieß bei den Eaffen ausführte, bradte Mont— 
martin feinen -Reductionsplan. Der Herzog aber ver- 
wies ihn damit auf den andern" Tag. Nieger triums 
pbirte, daß er feinen Nebenbuhler entlarvt, und aus dem 
Vertrauen des Fürften ‚gehoben, Noch in der Naht err 
fube-Montmartiu, wie ihm Rieger mitgeſpielt. Er 
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beſchloß Mine gegen Mine. Meiſter in der Verſtellungs—⸗ 
funft, verrieth er fich mit -Feinem Wort, mit ‚feiner Ge⸗ 
berbe. Ruhig bewies .er dem Herzog. zur beftimmten 
Stunde ; daß. das Geld jener Eaffen von ihm bereits zu 
etwas Anderem beſtimmt geweſen ſey, er Ngesaber jezt, 
ba:das edle Herz ded Herzogs: keinen Militär außer Brod 
fepen wolle, eim Project vor, die nöthigen Gelder zum 
Uinterhalt der Truppen, mie zu einem Luflager) wozu der 
Herzog den Wunſch geäußert, zu befonmen, und da ihm 
dis Gnade Sr. Durchlaucht das Schäpbarfte auf der Welt fen, 
fo. nehine er gerne dafür. den Haß der Landſchaft auf ſich. 
7) Spnmachte er-fih-dem Herzog unentbehrlich. ı Diefer 
duͤrchſchaute“ feinen Haß gegen Nieger, verficherte den 
Dbörften aber, daß derfelbe ihm nie bei ihm ſchaden Fönne 
und werde, : Nach’ drei Monaten. fandte der fiegreiche 
Preuſſenkönig den Generat Kleift mit: einem fliegenden 
Eorps von’ 18,000 Mann aus. Sachfen nad Sranfen, um 
den Reichätag: in Regensburg fo in Schrecken zu ſetzen, 
daß der Reichskrieg gegen Preuſſen aufhöre. Von Bai— 
reutheaus machte Kleiſt feine Streifzüge. Montmar— 
fin,: der dort noch Verbindungen hatte, verſprach dem 
Herzog fichere Nachrichten über die Stärke und Abfichten 
deffelben zu verfihaffen. Nun brachte er mehrere Briefe 
ins Cabinet, worin. ftänd, daß: Kleift auch Stuttgart 
einem Ueberfall zugedacht habe, um den Herzog zu zůch⸗ 
tigen, aulid'dag er in Würtemberg und namentlich in ber 
Reſidenz Einverſtändniſſe haben müſſe. Bald darauf 
brachte er von der Baireuther Poſt die Nachricht, daß 
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Kleiſt öfters Briefe am Rieger übergebe, und bat zım 
gleich inſtändig, gegen dieſen keinen Verdacht merkennzu 
laſſen. Einige Tage darauf weckte er. den Herzog mm 
Mitternacht: er babe eine Staffete aus Baireutb erhals 
ten, daß Kleift wieder einen Brief an Rieger auf 
die: Poft gegeben. Vor. Tag ging der Herzog - felbft auf 
die Poft, und ließ das Felldifen, wie. e8 ankam, vor fich 
öffnen. Er nahm alle Briefe, die über Hof, Baireuth 
und Nürnberg gegangen - waren. . Zuvor - hatte - erieifi 
Wappenbuch bereit: gelegt, um die Siegel zu vergleichen, 
nnd fiebe, da war auf einem Kleiftd Wappen. Der 
Brief war an Nieger gerichtet, -Kleift bat fi darin 
. bertihm zu Saft, und fragte über die. Befchaffenheit der 
Mege ati, die er nach Stuttgart zu nehmen-babe, Mont: 
martin machte den Herzog aufmerkſam, daß ein ganzes 
Blatt Teer war; man machte damit Verfuche, ed war mit 
chemiſcher Dinte darauf gefchrieben: der Lieberfall der 
Preuffen fole fo unvermuthet über. den Herzog: kommen, 
daß er die Vermittlung. der Landfchaft anzunehmen ges 
zwungen wäre, Diefe die Preuffen mit Geld befriedige, 
und der Herzog dafür mehrere Befchwerden -abzuftellen, 
Montirartin aber, der den Herzog zum Feldzug nad 
Sacdfen und zu vielen Tandverderblichen Projecten verleis 
tet babe, an die Preußen außzuliefern fih gendthigt fehe, 
Mit der fchönen Garde zu Fuß und dem Marftalle zu 
Stuttgart ‚hoffe Kleift fein Corps zn bereichern, und von 
den Sängerinnen ded Herzogs verfprechen fich feine Offis 
ziere viel Amüfement. Alles das war, wie nichtd anderes, 
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geeignet, den Herzog: außer ſich zu bringen, Es war ihm 
Har, der Haß gegen Montmartin, und ſein Schwie— 
gervater Fiſcher, der als Prälat‘ von Adelberg im der 
Zaudichaft fa, hatten Rieger zu.diefer Verrätherei vers 
leitet. » Nieger ließ fih frank melden. Der Herzog 
ſchickte einen Adjutanten, er müſſe, fo krank er ſey, auf 
die, Parade Fommen. Sobald Rieger fein Hand vers 
laſſen hatte, wurden alle Schränfe verfiegelt, feine Papiere 
weggenommen, Als Rieger arglod, mit der gemohnten 
Miene, auf dem Paradeplab dem Herzoge ſich näberte, 
rief dieſer: Schändlicher Berräthert. ihm entgegen, und 
riß ihm den Orden von. der Bruft. „Euer Durchlaucht 
find falfch berichtet!” ftotterte der wie vom Blib Getrofs . 
fene. „Nur zu gut berichtet;“ rief der Herzog, und- fließ 
ihn mit dein Stock auf die Bruſt; „fort mit dem ſchlech— 
ten Kerl!“ In einem elenden Wagen, der bereit ſtand, 
wurde er unter Bedeckung von der Parade weg auf den 
Aſperg, von da den andern Tag auf Hohentwiel geführt. 
Commandant dieſer Feſtung war einer, den er früher 
bei dem Herzog angeſchwärzt und in Ungnade gebracht 
hatte. Der Rache dieſes Mannes war er nun überliefert. 
Bier Jahre ſchmachtete er bier, in einem fürchterlichen 
Kerker; Fein Leibſtuhl wurde ihm gegeben, dad Zimmer 
nie gereinigt, der Bart nie gefchoren, dad Effen durd 
einen Schieber gereicht, und täglich erfehien der Commans 
dant, fein Todfeind, vor Aa er börte feine 
Stimme, ohne ihn zu fehen. Dad Land fab in dieſem 
Schidfal ded furchtbaren Mannes ohne Bedauern dad 
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Walten der Vergeltung, die, um einen Frevler am Va— 
terlande zu ftrafen, fich eines noch größeren Miffethäters 
als Werkzeug bedient hatte: der Kleiftifche Brief war von 
Montmartin in Stuttgart gefihrieben und in Baireuth 
auf die. Poft gegeben worden. 

Wer ein fo nahe liegender Zweifel Fam dem Herzog 
nicht, in der großen Gefahr, womit er von Kleift das 
Theuerfie, was er hatte, bedroht glaubte, Montmars 
tin that Alles, die Gefahr zu übertreiben. Umfonft fürchte 
der General Werned dem Herzoge begreiflich zu machen, 
daß der Feind unmöglich. fehon fo weit vorgerüdt feyn 
könne, weil eine Armee. von 18,000 Mann nicht fliegen 
könne. Ein Adjutant brachte faft außer Athem die Nachs 
richt, daß er an der Grenze mit Augen preußifche Hufas 
ren gefeben. Jezt fäumte der Herzog nicht. länger; die 
Staatöwagen mit feinen Sängerinnen, der Marftall, alle 
Koftbarfeiten traten eilig den Weg nad Straßburg an, 
die Garde, bededt von den Hufaren und der Cavallerie, 
erbielten Befehl, -fih zum Marfh nah Hohentwiel bereit 
zu halten. Der Geheimeratb Gemmingen wurde dem 
General Kleift entgegengefhidt, um mit ihm zu fapis 
tuliren. Die Einwohner der Hauptftadt, die Unterthanen 
überhaupt, waren bei der. ganzen Gefahr fehr ruhig und 
fiher. Sie fahben den Herzog ſchon in Gedanken im 
Sranfreich, wenigftend in Mömpelgard, und den geliebten 
Prinzen Sriedrih Eugen, den man für den eigents 
lichen Chef des Kleiftifhen Corps bielt, an der Spitze 
der Verwaltung des Landes. Bei der Garnifon erwählte 
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jeder Soldat ſchon in Gedanken ein preußiſches Regiment, 
in das er ſich anwerben laſſen wollte, und rechnete ſchon 
das Handgeld aus. Noch ehe Gemmingen zurückkam, 
klärte es ſich in Stuttgart auf, daß die vermeinten preußis 
ſchen Huſaren, welche ten Hof in ſolche Unrube geſezt, 
nichts anderes waren, als zwei Lakaien des Schillingsfuüͤr— 
ſten, der ſie in Huſarenmontur ausgeſchickt hatte, um Er: 
kundigungen über das Kleiſtiſche Corps einzuziehen, und 
die ſich den Spaß gemacht, von Städtchen zu Städtchen 
für die Avantgarde der. Preußen Quartiere zu beftellem, 
Was nad Straßburg abgegangen war, kam nach und nad 
zurüd, ausgenommen zwei ſehr fchwer beladene Wagen, 
die Montmartin zu gleicher Zeit in's Ausland gefchidt 
hatte. Bon diefen Fam. nie etwas mehr zurüd, und der 
Minifter hatte auffer Niegerd Sturz noch zwei weſent—⸗ 
lihe Zwede durch dieſe Gefchichte erreicht: erftend hatte 
er für ‚die Bedürfniſſe ded Herzogs Geld fich. verfchafft, 
denn er hatte unter dem Borwand, fie möchten in Seins 
des Hand fallen, alle Kaffen geleert, und zmweitend 
batte er alle feine bisher geſammelten Schäbe ohne Auf: 
feben außer Wiürtemberg in Sicherheit gebracht. 
Montmartin fand jezt feſt im Mittelpunkt - ded 
berzoglichen Vertrauens, und von ‚diefem aus machte er 
die fluchwürdigften Finanzoperationen. Zu diefem Behuf 
batte er gleich nach feinem Eintritt in’s Minifterium die 
Werkzeuge, deren er fih ſchon in Baireuth. bedient, in's 
Land gerufen, Durh den Juden Nathbanael Seidel 
hatte er fehon Anfangd einen. neuen Münzfuß einrichten 


laſſen. Nachdem diefer ſich durch Betrug bereichert, preßte 
ihm Montmartin wieder. von feinem Reichthum 
40,000 Gulden ab; Den Gemeinden nahm er den Salz— 
bandel, und verpachtete ihn an die Zuden Aaron. md 
Eliad Seligmannz. dad fehadete jährlich dem Lande 
über eine Biertelmillion. Er errichtete eine Tabacksregie, 
und verpachtete fie um großes Pachtgeld an den Franzofen 
Rongiud, der ſchlechte Waare theuer verfaufte. Die 
Beimten hielt er zu Zwangdanleiben an. Den Stadt 
und Amtsfchreibern erflärte er,: fie feyen für ihre Arbeiten 
zu reichli belohnt; .aber flatt Durch Herabſetzung ‚dee 
Sporteln dad Volk zu erleichtern, zog er vor, dad Zuviel 
für die berzogliche Kaffe. einzuziehen. Um den Ertrag ded 
Umgelds zu erböhen, führte er ein Fleineres Schenfmaaf 
ein. Durch barten Beitrieb der Steuerrücftände gewann 
er weit Über eine halbe Million; durch dad Zahlenlotto wicht 
minder. Beamte, dieauf diefed Treiben nicht eingehen wolls 
ten, wurden auf die Feftung gefezt, oder um. taufend Thaler 
geftraft. Und der Zweck aller diefer gefehmwidrigen F,inanzmaß—⸗ 
regeln und Volksbedrückungen war — die Beluftigung des 
Herzogd. Zwanzig fremde Fürften.und Grafen dienten an 
feinem Hofe, ein Heer von adeligen und andern Damen 
und Herren, und vom Marfhall bid zum Lafaien glänzte 
alles in Uniform und Livrei mit Gold und Silber. Das 
waren die Horniffe, die auf. dem Bienenſtock des Lanz 
des faßen, und den füßen Honig verzebrten, und die 
armen, arbeitfamen Bienen, die Bürger und. Bauern, 
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mußten geduldig zuſehen. Bier berzoglihe Geburtsfefte 
verfhlangen mehr ald zwei Millionen. Der Feuerwerker 
Beronefe brannte in fünf Minuten über eine balbe 
Tonne Goldes (52,000 Gulden) brillant in die Luft. 
Eine Menge Fremden murden eingeladen und. Föniglich 
bewirthet, um den Herzog in feiner Herrlichkeit zu bes 
wundern. Ein großer Fürft hätte feine Ehre darein ger 
fezt, fein Land zu einem blühenden Garten umzufchaffen: 
das war aber einem Earl zu gewöhnlich und natürlich; 
im Aufferordentlihen und, Unnatürlichen fuchte er. Bewun— 
derung. Auf den rauhen Höhen von Ludwigsburg legte 
er einen Garten von vielen taufend Drangebäumen, mits 
ten im Winter einen beftändigen Frühling, an: die Kaften, 
worin die größten und fchönften Bäume fanden, waren in 
die Erde gegraben, fo daß der Stamm ummittelbar aus 
den: Boden hervorgewachfen fihien. Der Garten ward 
duch Baſſins und Warferfünfte durchfchnitten, und. durch 
Herden von Jasmin, Caprifolium und Morten in befondere 
- Felder abgetheilt. Unfichtbare Defen theilten ihm die 
Wärme des Südens mit, Durch das fchönfte und Fünfte 
lihfte Zimmermwerf fonnte der Garten binnen 24 Stuns 
den ohne einen Hammerfchlag oder Riegel unter Dach ger 
ftelt werden. Es mar ein Prachtſtück, nah Kennern für 
eined großen Königs Schatz zu Foftfpielig. Große Jagden 
waren etwas Gewöhnliches; der Herzog liebte hoch ‚auf 
dem Gebirge Wafferjagden. Mitten im Winter, fo 
ſtark ed auch fror, mußten die Bauern, der Kälte und 
dem mwafferlofen Gebirge zum Troß, auf der Alb Berties 
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fungen graben, und weit her auß entfernten Diten daB 
Waller dareinführen, welches durdy mehr als vierzig Defen, 
worin das Feuer nicht ausgeben durfte, flüffig erhalten 
wurde. Diefen Teichen zu wurde. dad. Wild ‚getrieben, 
daß es ſich geängftet in. die Abgründe derfelben ftürzte, 
und fiatt eines Todes zwei ausſtehen mußte, Darin. bes 
ftand dad herzogliche Jagdverguligen. Die Jagdbauern 
hatten es nicht viel: bejfer, ald dad Wild, fie wurden oft 
Wochenlange gehezt und von den Jägern mißhandelt, und. 
der Landmann durfte nur feufzen, wenn das Wild die 
grüne Saat fraß, und der Herzog mit feiner wilden Jagd 
mitten durch fein Ackerfeld tobte, und die Frucht und die 
Hoffnung feines ſauern Schweißes zerftanpfte. Dafür 
wo der Herzog einen Bürger oder Bauer traf, börte er 
ihn auf das freundlichfte an, und ſprach mit unendlicher 
Herablaffung mit ibn. Die Fefte wurden dann in einem 
dien Buche befchrieben und im Drud - herausgegeben. 
Keine beißendere Ironie Fonnte auf Carl gefagt werden, 
als die Schmeicheleien , wovon dieſe . Feftbefchreibungen 
ftrogten. = 

"Das “immer glänzender werdende Ballet,. die Oper, 
dad Schaufpiel verzehrten foviel, als die Armee und alle Kanzs 
leien der Regierung. Veſtris allein Foftete in 18 Mo: 
naten gegen 40,000 Gulden. Die berühmteften Künftler 
und Virtuofen, die in der Welt aufgetrieben werden konn— 
ten, Somelli, Noverre, wurden angeftellt. Dad ganze 
Drchefter und die Sänger und Sängerinnen mwaren ald 
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zur Kirchenmufif gehörig, auf die Kirchenkaffe angemiefen, 
und da der Herzog ihre Zahl immer vermehrte, und ihre 
Gehalte zum Theil bis auf zehntaufend Gulden fleigerte, fo 
. machte ‚der Director ded Kirchenraths Vorftellungen.. Der 
Erpeditiondrathb Wittleder gab Verſchiedenes an, worüber 
man den Director in Unterfuchung ziehen und abfchaffen könne, 
und bot zehntaufend Gulden für die Directorftelle; denn 
fie war eine. der angefebenften "und einträglichften. Der 
Herzog. beauftragte den damald noch in Gnade ftebenden 
Nieger, dem Director mitzutheilen, daß feine Amts— 
führung werde fireng unterfucht werden, und ibm zu 
rathen, der Unterfuchung durch ein. Entlaffungsgefuch und 
die, Entrihtung von zehntaufend Gulden .an den Herzog 
zu entgehen. Der Kirchenrathsdirector befolgte dieſen 
Rath, und Wittleder trat. in feine Stelle. 

Lorenz Wittleder ‚war urfprünglich ein Rothger— 
bergefelle aus: Thüringen, und ald Korporal nach Würs 
temberg gefommen, um die berzoglichen Truppen auf 
preuffifchen Fuß zu exerciren. Sein bervorftehendes Spitz⸗ 
bubentalent, und das Brauchbare feiner ungemeinen Nies 
derträchtigfeit entgingen Montmartin nit. Er ward 
fein Kammerdiener, , Erpeditionsratb und, Dienftmädter; 
und zulezt: Kirchenrathödirector., Das Kirchengut in. eined 
folhen Subjected Händen. war für den Herzog eine immer 
offene Kaffe, aud der er, unbefümmert um das Unredt, 
nach und nach weit über ‚eine „halbe Million zu ‚feinem 
Privatvergnügen herausnahm; den übrigen Kirchenräthen 
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band der Eigennutz und die Feigheit den Mund. Eine 
weit ergiebigere Quelle wurde der Dienfthandel, dir 
unter Carl feinen Gipfel erreichte. Denn der große 
Handeldinann, der jezt diefed Geſchäft in Perfon und auf 
eigene Rechnung betrieb, war der Herzog ſelbſt; Witts 
leder war nur fein erfter Commis und Buchführer, und 
bezog zehn. Procente. Der Herzog fchöpfte fih daraus 
nah und nach mehrere Millionen, und glaubte, fich da— 
mit zu entfchuldigen, daß er durch den Dienfthandel dem. 
Nepotismus entgegenarbeite, und zugleich ſeinen Unter: 
thanen eine andere Steuerlaft erfpare, die er ihnen fonft 
auflegen müßte. Aber ungeachtet ale Stellen, vom höch— 
ftien Beamten bi8 auf den Nachtwächter, an den Meift: 
bietenden verpachtet wurden, fo erpreßte er doch nod, 
außer allen bisher angeführten, verfaſſungswidrigen Fi— 
nanzmaßregeln, ‚auf anderem Wege in 6 Jahren gemalt:: 
fam und widerrechtlich über 6 Millionen Gulden, und im: 
Sabre 1763 fchrieb er für fein. Militär vermöge landes— 
herrlicher Machtvollfoınmenheit eine: jährliche .Monatfteuer 
aus, von einer. Million fehönalhunderttaufend Gulden, 
und erpreßte fie größtentheild. Die Fortdauer diefer ver— 
faffungsmidrigen Steuer wollte. er ‚von den Ständen ges‘ 
feglich gemacht haben. Aber der im September dieſes 
Jahres einberufene Landtag deckte alle. Oreuel der bishe— 
rigen Regierungdmweife auf, ftatt ihm Gelder zu bewilligen, 
und. der Herzog fihalt. die Hauptfprecher fteafwürdige Ver: 
führer, umd löste den Landtag auf. Diefer aber bevoll: 
32* 
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mächtigte den Ausſchuß, alle Schritte zur Wahrung der 
Derfaffung zu thun. Run fann Montmartin auf eine 
Vermögendfteuer, von der Nieinand ausgenommen feyn 
follte, ald die Bettler und dad Militär aufwärts bis zum 
Lieutenant einfchlieglih. Hofratb Gegel, ein wirdiger 
Genofe Montmartind, fertigte den Öteuerplan an. 
Eine gebeime Inſtruction wurde für die Beamten in tie 
fer Stille gedruckt, wonach der Plan auf Einen Tag (den 
51. März 1764) im ganzen Lande den Abgeordneten der 
Städte und Aeınter eröffnet werden und. die Annabıne 
derfelben die Geftalt einer freien Einwilligung haben follte. 
Widerſetzliche Abgeordnete follten vor den Herzog felbft 
Rechenfchaft geben. Mit Beginn des Frühlings reiste 
der Herzog mit dem. Minifter felbft im Lande herum, 
und bearbeitete die Beamten. Der Miniſter tbeilte ihnen 
die Inftruction mit, mit Androhung der Eajfation für 
jeden, der es in feinem Kreiß nicht durchfehe. Die mei: 
ften liegen es fich: feige gefallen. Aber Huber, Ober: 
amtmann von Tübingen, unter feilen Knechten ein freier 
Dann, legte feiner Amtsverfammlung ihre Pflicht gegen 
dad Rand and Herz, melde von ihr die Verweigerung ded 
berzoglihen Anfinnens fordere, und bat-fie, obgleich er, 
wenn 'fie es vermeigere, Faffirt werde, auf ibn Feine 
NRüdficht zu nehmen... So verwarf die Berfammlung die 
neue Steuer. Ebenfo verwarf fie der Magiftrat zu 
Stuttgart. Viele Abgeordnete andrer Aemter thaten das 
Gleiche. F 
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Stuttgart zu firafen, verlegte der Herzog den. Hof und die 
Collegien nad Ludwigsburg. Die Widerfpenftigen wurden. an 
Geld geftraft, in den“ Thurm oder auf die Feftung: gefezt, 
Aber am: Widerftand der. Bauern fcheiterte dennoch das 
“ Project. :-Man wollte‘ jezt wieder die. Monatftener: eintreis 
ben. Aber auch fir ging in vielen Aemtern nicht eilt, 
acht in Tirlingen, Daerſchienen F Regimenter in: der 
Städt, und: fchleppteniden fieberfranfen Huber nebſt dem 
Bürgermeifter Steeb, dem Kaufmann Lenz und‘ dein 
Chirurg Rupfthin Ketten anf den Afperg. "Tübinger 
Bürger, die den Herzog perſönlich um die Befreiung derz 
ſelben baten, wurden von diefem’'mit dem Zuchthanfe be 
droht, und erſt nach''6' Monaten erköste fie die Verwen— 
dung des kaiſerlichen Gefandten. "Den edeln Huber ent: 
fhädigte fein‘ Bewußtſeyn, die. Hochachtung feiner Zeit 
und: der Nachwelt für. feine Leiden, für feine Caſſation 
die Landfchaft mit einem Zahrgebalt "Die — 
aber wurde im Lande mit Mililärmacht erpreßt. 2 

Das Uebermaß-des Deſpotismus — — 
— zu dem, wozu er für ſolche Fälle verpflichtet war} 
er klagte am Kaiſerhofe, und mandte ſich um Einſchreitung 
an die Garanten der würtembergiſchen Verfaſſung, an 
die Kronen von Großbritähnien, Dänemark und Preußen 
Den König von Preußen hatte der Herzog: kurz zuvor 
perſoͤnlich beleidigt. Friedrich der Große. hätte im 
Jahte 4763 einen eigenen Gefandten nad): Ludwigsburg 
geſchickt, win eine Ausfdhnung zwifchen dem Herzog und 
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feiner Gemahlin: zu Stande ;zu. bringen. Den Herzog: hatte 
aber. die. billigften Bedingungen; verworfen; denn: Mont: 
martim:batte ihm vorgeftellt:: er Fönne fich um: fo mehr 
auf die Gunftides kaiſerlichen Hofes ‚venlaffen, menn man 
in Wien erfahre, daß er den ‚Lodtungen.ded ‚Königs von 
Preußen. ſtandhaft ausgewichen ſey; und wenn die Lands 
fchaft: klagen foute® Perde fie Bein, Gehör. finden; Darum 
hatte der Herzog den paußiigen: TUE ob Erfolg 
nn lafen. +... 3 

Kaum waren fech8 Wochen feit — Bine; * 
ni verfloffen, ald der Minifter, von Shulenburg 
als preuflifcher ‚Gefandter, in Stuttgart: eintraf, und bald 
auch der dänifchesumd. brittifche, um. die Landſchaft bei 
allen «Schritten: nachdrücklich zu unterſtüthen, und den Kai: 
fer” anııdie Zurechtweifung. ıded Herzogs zu mabnen, Der 
Herzog Fam mun gar, nicht, mehr nad) Stuttgart, fondern 
fuhr, wenn er in das Oberland reifen wollte, hinter der 
Stadt herum ,, worin. feine Gegner gegen ihn arbeiteten, 
Der. Proceß. zwiſchen ihm und “feinen: Untertbanem, die 
lange Reihe, unglaublicher Wortbrüche und Rechtöverleguns 
gen, machte in ganz, Europa Auffehen, aber er fuhr ganz 
im alten Geleiſe des bisherigen Syſtems fort: Er erBlärte 
in; feiner Gegenfchrift gegen „die Landfihaft, ale ihre Rechte 
feyen gewaltſam angemaßt;, dem Unglüd oder der Schwäche 
früherer, ‚Regenten abgezwungen, und. diefe können jezt 
feine: Gültigkeit mehr: haben; ihre Klage fen daher ‚ganz 
ungegründet, ‚Aber im Sahre 1765 beflieg Iofepb-M. 
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den Kaiſerthron; -glühender Haß ‘gegen Unterdrücker und 
Unterdruͤckung war ein Hauptzug ſeines Charakters. Wir 
ein Mäl neigte? ſich Alles am Kaiſerhofe zu Gunſten der 
Lundſchaft. »Montmartin erfuhr auf einer Reiſe nach 
Bien perſönlich den weräliderten Wind. Er war ſchlau 
genug, dern Ausgang) des Proceſſes nicht: abzuwarten, der 
nothwendig mit feiner Entlaſſung,“wo“ nicht mit etwas 
Schlimmerem enden mußte; denn ſchon war er in Wür— 
teınberg durch öffentliche Anfchläge mit Jud-Süß's Käfig 
bedroht worden. Er fihrieb an den Herzog, er wolle das 
Vergnügen und die Ehre, einem fo großmütbigen und 
einfichtövollen Fürften zu dienen, dem Verdacht, dem Miß— 
trauen, dem Haß der Zandfchaft gegen ihn, den Minifter, 
zum Opfer bringen, und bitte ihn um feine Entlaffung. 
Der Herzog ertbeilte fie ihm in den rübmendften Aus— 
drüden, am 10. Mai 1766. Unter dem Vorwand, ihm 
in Wien dann beffere Dienfte Yeiften zu können, lodte 
Montmartin ibm zugleich die Erlaubnig ab, jene oben 
angeführten Scheinvorftelungen und. berzoglichen Legitiz 
mationen dort vorzeigen zu dürfen. Mit diefen rechtfer- 
tigte er fihb am Kaiferbofe, und alle Schuld und alles 
Berächtliche der Montmartinifchen Projecte fiel auf den 
Herzog. Doc dauerten der Streit und die Berhandlungen 
zwifchen dem Herzog und dem Lande noch mehrere Jahre 
fort. Der Herzog verwarf die Vorfchläge der Landſchaft 
und der Geſandten der garantirenden Mächte mit Stolz, 
weil er ſich auf das verließ, was Montmartin zu ſei— 
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nen Gunften von Wien aus ſchrieb. Denn auch aus der 
Ferne noch wirkte diefer Schurfe auf den Herzog. Er 
machte als Faiferlicher Gebeimeratb und: Gefandter bei 
den ſächſiſchen fürfilichen Höfen noch eine längere glänzende 
Laufbahn, farb aber zulezt unter marterndern Gewiſſens⸗ 
biffen und fchwerern Förperlichen: Schmerzen, als wenn er 
am Strick des Henkers ermürgt worden wäre. 


1} i ’ ’ } { 
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Siebentes Kapitel, 


Der Erbvergleic. Die geheime True. Francis fa. Die | 
Eartsafadernie. | 2 


Der zweite März 1770 war- es, der die Verſoͤhnung 
zwifchen dem. Lande Würtemberg und feinem Herzog zu 
Stande brachte, durch: einen Vertrag, der, weil er nicht 
nur für den Herzog, fondern für alle feine Nachfolger vers 
bindlich feyn ſollte, der Erbvergkeich. heißt. Dadurch 
wurden bie alten: Rechte des Landes mieder anerkannt und 
neu beſtätigt, und der Herzog verfprach die Verluſte des 
Kirchenguts und ‚anderer Kaffen mit einer Million zit ers 
fepen, Er, der früher den. Grundſatz aufgeftellt, daß daB 
allgemeine Beſte in jedem befondern Zeitpunkt von: den 
nähern Beſtimmungen des Megenten abhängen müffe, und 
durch diefe Die alten Verträge. und, Gefepe erlöfchen, vers 
Bannte jezt öffentlich. an, daß die Glückſeligkeit eines jeden 
Staated auf der Beobachtung feiner Grundgeſetze, und 
auf-einem wohlabgemeſſenen Gleihgemwicht der landesherr⸗ 
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lichen Macht und der Obliegenheit der Unterthanen be— 
ruhe. Aber langen Kampf hatte es gekoſtet, und über 
eine Million Gulden, welche die Landſchaft zu Geſchenken 
für die Unterhändler, und zu Beſtechungen in Wien aus— 
gegeben hatte. Eine ſchwere Theurung, die in demſelben 
Jahre Elend und Verzweiflung über das Volk brachte, 
lieg um fo bitterer die bisherige eitle Verfchwendung der 
Finanzen fühlen. Aber auch bei dem Erbvergleiche ging 
ed wie bei allen derartigen Vetträgen. Daducch, daß er 
gefhrieben und gefandelt mar, war er noch nicht in Wirfe 
YichFeit , und noch ſechs Jahre nachher hatte die Landſchaft 
Urſache zu klagen, es babe fih die Lage der Pandedanges 
legenheiten bi8 zur Stunde noch in feinem Punfte geän: 
dert. Befonders : war der Dienſthandel noch drückender 
geworden, ungeachtet Wittleder, dad Hauptwerkzeug def⸗ 
ſelben, entfernt, war. Der Herzog hatte ihm ein Anlehen von 
36,000 ‚Gulden abgezwungen, und idie Furcht vor weitern 
Geldzumuthungen, und die Drohung einer gerichtlichen Unter⸗ 
fuchung trieben ihn 4773 zur Flucht an die Pfalz, wo er bald 
darauf fein fluchwürdiges Daſeyn endete. Statt'daß der Her⸗ 
zog fiir ſeinen Abſolutismus durch den Etbvergleich an Freien 
Spielraum verloren hätte, hatte er dafür gewonnen Dein 
ſobald /zwiſchen ihm Hund! der Landſchaft Friede geſchloſſen 
war, brach Zwieſpalt im Schooſe der leztern aus. In 
dem langen Kampfe gegen⸗ den Herzog war der engere 
Ausſchuß mit großer Vollmacht und⸗ausgedehnter Gewalt 
von: den Ständen verſehen wordendamit er ſelbſtſtändig 
und mit deſto groͤßerem Nachdruck handeln konnte. Große 
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Summen waren zu feiner Verfügung für dieſen Zweck ges 
fielt gewefen. Nah Beendigung: ded Streit trugen mebs 
tere Patrioten darauf an, den engern Ausſchuß zur Mes 
chenſchaft zu ziehen, und ihn’ ſeine zu große⸗Gewalt, 
namentlich die eigenmächtige Verwendung der Landedgels 
der zu entziehen; aber dieſe patriotiſche Oppoſition blieb 
in der Minorität. Moſer, der ihr angehörte, wurde 
nicht mehr in feine ‘frühere Stelle eingefezt, und’ der Aus— 
fchuß behielt ſeine große Gemalt. "Der Herzog zog Aber 
aus diefem Zwieſpalt den Vortheil, daß dadurch die Wis 
derſtandskraft ſeiner Gegenparthei getheilt wurde, und der 
Ausſchuß eine Stellung annahm, welche ein gutes Vers 
ſtaͤndniß mit’ det Regiekung zur Stütze feiner angemaäßten 
Gewalt“ machte. Der Ausſchuß hatte eine ſogenannte ges 
heime Truhe, ih“ die er "aus der Landeskaſſe größere 
nnd kleinere Summen nach Willkür überzutragen Macht; 
und nur dann) wenn ein allgemeiner“ Landtaäg einber ufen 
würde, dieſem vol” der Verwendung Rechenſchaft zugeben 
hatte.» Aus dieſer Truche zahlte der Ausſchuß dem Herzog 
nach und nach Millionen, ohne dag das Land etwas daven 
erfuhr, und ließ ihn, wenn auch zum Schein unterthaͤnigſte 
Borſtellungen gemacht wurden, walten wieier wollte, Da⸗s 
gegen hatte der Herzog für den Ausſchuß die Gefälligkeit, 
ihn machen zu laffen, was er wollte, und: keinen Landtag 
einzuberuifen, damit ſeine Witthſchaft nicht unterſucht wer⸗ 
den’ konnte?“ "Der: größere Ausſchuß that Nichts dagegen, 
man wußte feinem Eigennutz Genüge zu thun. &o ver 
Pnöcherte ſich das würteimbergifche Verfaſſungsleben unmit— 
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telbar, nachdem man ihm feine Freiheit gerettet glaubte, zu 
einen noch fihlimmern Farnilienoligarchie, die im Dumfeln 
berrichte und ſich bereicherte. Die Brüder ded Herzogs waren 
es, welche ‚der Zerrüttung der Landesverhältniſſe Fraftig ents 
gegentzaten, und den Herzog zu einem :befferen Haushalt 
zwangen, Dieſer flellte, den Freiherrn von Kleinftätt 
an die Spipe der Finanzen, aber der treffliche, von dies 
fen Manne-. entworfene Kammerplan wurde eben. auch 
nach Gewohnheit nicht eingehalten, Verſchwendung und 
Eigenmächtigkeiten dauerten fort. Der „Herzog ſelbſt ver: 
mochte feinen Character nicht zu ändern, nur der Zeit 
und: der. Macht einer geiſtreichen und liebendwürdigen 
Frau gelang es, ihn zu mäßigen und zu peredeln. 

— Diefe ausgezeichnete Fran, mar. Frandiska. Als 
die Tochter eines armenBarons von Bernardin, der 
einen kleinen Theil an dem. Gute Adelmannsfelden hatte, 
war fie gezwungen worden, dem eben. fo.mißgeftalteten als 
reihen. ‚baireuthifchen Kammerherrn von, Leuteum ihre 
Hand zu reichen. Der Herzog, von-ihr -bezaubert, ent— 
führte: ſie. Die. Liebe zu diefer. Frau geftaltete ibn, mächtiger 
als Als andere, ſchnell um. Sie wurde der Schupengel 
des; Landes. In ihrem Umgang lernte der, Herzog ſich 
ſelbſt erkennen und. fich faſſen. Die, Anmuth ihrer Sitten, 
die nichts Unedled ‚und Unreined in ihrer Mähe duldete, 
zog ihn von feinen Ausſchweifungen ab, ihr. gebildeter Geiſt, 
der eine File Macht über ihn ausübte, leitete ihn von 
dem, eiteln Geraͤuſche feiner koſtſpieligen Feſtlichkeiten hinauf, 
zu edeln, geiſtigen Genüͤſſen, wie zu den Pflichten des 


Sandedvaterd. Sie war würdig, einen Thron zır zieren. 
Der Kaifer erhob fie jur Neichsgräfin von Hohenheim, 
und der Herzog vermählte ſich mit ihr, nachdem die Herz 
zogin geftorben war. »Welche Veränderung in ihm vorges 
dangen fen, und mie tief-er die Schuld feines bisherigen 
Lebens fühle, wollte er öffentlich vor feinem Volke aus— 
fpreben. Er verfaßte felbft ein Bekenntniß feiner Sün— 
den, und ließ es an feinem fünfzigften Geburtätag von 
allen Kanzeln ableſen: „er ſey ein Menſch, und aus 
menſchlicher Schwachheit, unzulänglicher Kenntniß und an⸗ 
dern Umſtänden haben ſich viele Ereigniſſe begeben, die 
er bereue. Er-betrachte den heutigen als den Anfang der 
zweiten Periode feined Lebende. Die Zufunft werde vom. 
num an von ihm einzig zum Moble feiner Unterthonen 
verwendet werden.’ So that der Fürft freimütbig Buße 
vor feinem Volk, und die alte Liebe zu ihm Fehrte wies 
der, alle Herzen fielen ihm aufs Neue zu. Der früber 
fo laute Lärm des Hofes verftummte, Feine Millionen, 
der blutige Schweiß ded Bolfed, wurden mehr in einer 
brillanten Feftnacht verfchmwendet, Feine Jagden, auf denen 
oft fo viel Menfchen ald Thiere Wunden oder Tod holten, 
quälten mehr das Landvolk; fein Serail gab mehr öffent: 
liches Aergerniß. Zu Stuttgart war ſchon zwei Jahre 
nah feinem Regierungsantritt der Grundftein zu einem 
neuen prachtvollen Schloffe gelegt worden; ehe e8 aber im 
Innern gariz audgebaut war, hatte ein großer Brand den 
ganzen rechten Flügel zerflört, 1762. Statt dieſes auszu— 
bauen, und hier feinen Sig zu nehmen, zog fich der Her: 
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zog mit Franziska in die Stille des Landgutes Ho: 
henheim zurück, mo bald romantifhe Gartenanlagen und 
ein fchönes Schloß fih erhoben. Von bier aus fuhr er 
täglich mit ihr nach der Nefidenz, die Regierungsgefcäfte 
zu beforgen. Denn fo fehr er- bisher zu regieren nur ges 
fhienen hatte, fo fehr regierte er jezt felbft. Ein neuer 
Geift Fam in alle Zmeige ded Staated, pünftlihe Ord— 
nung in die Verwaltung, Gerechtigkeit in die Rechtöpflege: 
die Soldatenfpielerei bielt er von nun an feiner unmürdig. 
Er fab dad Treffende des Wibed ein, den, wie erzaͤhlt 
wird, einer ſeiner Brüder auf ſein Militär machte, indem 
er ihm einſt eine Schachtel voll bleierner Soldaten ſchickte, 
mit dem Beiſatz: „dieſe bleiernen Soldaten thun, was 
Deine thaten.“ Die Armee wurde auf 4000 herabgeſezt, 
und die Summe, die ſonſt darauf verwendet worden, ver— 
wendete er jezt auf Belebung des Handels und Ackerbaus, 
auf Erziehung und Aufklärung, auf Wiſſenſchaft und 
Kunſt. Schon im Jahre 1770 hatte er auf feiner Schoͤ— 
pfung Solitude zur Erziehung verwaister Soldaten und 
Offiziersſöhne wine Pflanzfchule angelegt, im welche auch 
Söhne anderer Stände gegen Koftgeld, arme, ;aber gute 
Köpfe umfonft aufgenommen wurden. -Der: Stadt Stutt- 
gart wurde bedeutet, daß fie, wenn fie etwas ‚für das In— 
ftitut thue, den Herzog bewegen könne, feine Nefidenz 
wieder dahin zu verlegen, Sie richtete eine Kaferne bins 
ter dem neuen Schloffe für die Anftalt ein, und im Herbſt 
1775 zog die - Akademie von der Solitude, und mit ihre 
der Hof und das Militär in Stuttgart ein. . Zu, Ende 
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des Jahrs 1782 erhob fie der Kaifer zur Univerfität. 
Sie erhielt eine jurifche, medicinifche, philofophifche, mili— 
tärifche, öfonomifche und Fünftlerifche Facultät, und Vor: 
bereitungsflaffen für die Jüngeren. In dieſer boben 
Carlsſchule war zwar alles militärifch, Flöfterlich, fteif- 
förmlich: aber diefe Schattenfeite verfchwand gegen ihre 
Vorzüge. Der Geift der neuen Zeit regte fich darin, 
Der. Herzog liebte fie wie eine Tochter, denn fie warf 
einen geiftigen Glanz auf feinen Namen. Aus den ents 
fernteften Ländern ftrömten Sünglinge zu der gefeierten 
Hochſchule, und der Herzog fezte fih mit den berühinte- 
ften, Gelehrten feiner Zeit in Verbindung durch Brief— 
wechfel, Befuh, Einladung und reiche Geſchenke. Dafür 
dampfte ihm der Weihrauch aus allen Journalen entger 
gen, und er ward ald Weifer und Beſchützer der Willens 
fhaften und Künfte gepriefen, wie nur einer je. in allen 
Zeiten. Es ift wahr, dad verfannte, verftoßene Verdienſt 
fand bei ihm, feine Auszeichnung, das vom Gluͤck vernachs 
läßigte Talent Unterflügung und Ermunterung; aus feiner 
glänzenden Anftalt gingen die größten Sterne wiffenfchafts 
licher und Funftfchöpferifcher Kraft hervor, die mit ihren 
Strahlen auf Jahrtaufende hinaus die Welt erleuchten, 
aus diefer Anftalt flog der Segen der Aufflärung in Strös 
men in dad-Land und ale Zweige der DBermaltung aus, 
und ſie ward die Grundlage zu der blühenden Eultur der. 
Nahlommenfhaft: aber es bleibt ein Unglück für den 
Ruhm des. Herzogs, daß er in Schiller den unfterblichen 
Genius nicht erkannte, und ihn. wicht bloß nicht ſchüzte 
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und ermunterte, ſondern drückte und verfolgte: und daß 
er, von Jeſuiten und dem vftreichifhen Hofe zum Werf: 
zeug ihrer Rache gemacht, und aus perfönlicher Verlezt— 
beit, ein Genie wie Schubart den Tyrannen empfinden 
ließ. 

Schubart, der freimüthigſte und originellſte Schrift: 
fteller diefer Zeit, hatte in ‚feiner Chronik der Deutfchen 
den Haß aller Defpoten und Finfterlinge. auf fich geladen, 
aber in der freien Stadt Ulm war er ficher vor ihrer 
Nahe. Der Herzog gab feinem Oberamtinann in Blau: 
beuren den Befehl, fi feiner zu bemächtigen. Diefer, 
ein Jugendfreund Schubarts, befuchte ihn in dem 
nahen Ulm, und nachdem er von diefen auf daB gaft: 
lichfte bewirthbet worden war, beredete er ihn, mit ihm 
nun auch einen Befuch bei feiner Familie in "Blaubeuren 
zu machen. Schubart, in der Fröblichfeit des Herzens, 
fuhr mit dem Freunde nach Blaubeuren, aber beim Eins 
tritt in die Amtei zeigte ihm derfelbe den berzoglichen 
Befehl, und wie er, um Ant und Kinder zu retten, die 
Freundfchaft habe verrathen müffen; die Schergen fanden 
Bereit, und Schubart mwurde unter Bedeckung auf den 
Aſperg abgeführt, 23. Jan. 1778, in ein unterirdifched 
finftered Loch geworfen, wo er 377 Tage ſchmachten 
mußte; dann wurde er zwar in ein beſſeres Gefängniß 
hervorgezogen, aber noch neun Jahre lang gefangen ge— 
halten, ohne daß er je verhört oder ihm der Grund dieſer 
Tyrannei angegeben worden wäre. Der Commandant der 
Seftung, der ihn noch befonderd roh und fühllos bebans 
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delte, war Rieger. Rieger war nah Montmartind 
Entfernung und nachdem feine Unfchuld entdeckt war, von 
dem Herzog wieder, aus dem Staube hervorgezogen worden, 
„Bleib er mein Freund, wie er e8 immer war!“ ſagte 
Carl zu ihm, als er zum erſten Mal wieder ſich ihm 
nahte, reichte. ihm die Hand, fein Unrecht ftillfehweigend 
abbittend „mund ernannte ihn zum General und Comman— 
danten auf. Afperg, ; aber Riegers unbändiges und hartes 
Weſen hatte das Elend nicht gemildert. Seine Frau mußte oft 
nach der Schachtel laufen, mo fie den langen Bart, der 
ihm im Kerfer gewachfen, aufbewahrte, und diefen ihm 
zeigen, um ihn menfchlich zu ſtimmen. 

Der Herzog erlebte noch die franzöfifche Revolution. 
Die neue politifche Lehre Franfreihs fand auch in Wür: 
temberg, in Schwaben überhaupt, großen Anklang. Aber 
die Aufregung der Geifter blieb bier im Kreis der Theorie 
und der Debatte; bei dem Wohlftand, zu den dad Land 
fchnell in diefer legten Zeit fih erhoben, fehlten die Ur: 
fahen und Hebel zur gemwaltfamen Ummälzung, die jen— 
eits des Rheins gewirkt. Auch der Herzog erflärte fich nicht 
gegen Frankreich, und widerfprach fogar dem Bündniß der Fürs 
ften gegen daſſelbe. Der Krieg, der dad Land nicht uns 
mittelbar berührte, nur mit Durchzügen, brachte viel Geld 
in Umlauf, befonder8 unter dem Landvolk; denn die 
Früchte feines Fleißed wurden ihm beffer bezahlt. So 
fam e8, daß, während Furz zuvor Frankreich Volk den 
Thron blutig umftieß, und feinen Fürften mit wilder 
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in den Armen Franziska's entſchlief, am 21. Oktober 
1793, fein Land in eine fiefere Trauer und Klage ver: 
fezte, als fie zu feyn pflegt, wenn ein Vater aus dem 
Kreife feiner Kinder fcheidet. Die lezte ſchöne Zeit feiner 
Regierung warf eine blendende Dede Über daß Frühere, 
und noch jezt Ieben die Namen Carl und Framziska im 
Munde ded Volkes und in Tiebender Erinnerung der 
Alten, und ihre Zeit wird von dieſen a ein rau 


Zeitalter gepriefen. 


Adtes Kapitel, 


Die Revolutiondkriege. Langer Kampf zwirhen Herzog und Bande 
(haft: Churfürft Friedrih I. Würtemberg ein Königreich. 


Würtemberg erfuhr jezt das Schickſal, dag der Nach: 
folger des lezten Regenten faft in Allem das Gegentheil 
von diefem that. Bon jeher war der proteftantifche Wür— 
temberger, dem Fatholiichen Fürften gegenüber, für die 
proteftantifhe Landesreligion ängſtlich-argwöhniſch beforgt 
gewefen. Earl batte hierin viel befeitigt. Sein Freifinn 
hatte den Fatholifchen Hofgottesdienft auf eine Art einges 
richtet, daß er vom proteflantifchen fih nicht ſehr wefents 
lich unterfchied, deutfche Meffe, deutfchen Geſang und die, 
befften Köpfe ald Prediger, wie Werfmeifter und 
Mercy. Sein Bruder und Nachfolger, Ludwig Eus 
gen, fezte alles wieder auf den alten Fuß, die freifinnis 
gen Prediger wurden abgedanft, und finftre, bigotte Ka— 


puziner zogen zum Entfepen der DOrthodoren und der Auf: 
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geklärten in Stuttgart ein. Die hohe Carlsſchule 
wurde mit einem Federſtrich aufgehoben, ohne daß der 
Herzog einen Fuß über ihre Schwelle geſezt hätte. Carl 
hatte in der lezten Zeit alle Regierungsgeſchäfte mit un— 
ermüdlicher Thätigkeit ſelbſt beſorgt, wenigſtens von Allem 
Kenntniß genommen; Ludwig Eugen fand es zu be— 
ſchwerlich, ſeinen Namen zu ſchreiben; ſtatt der eigenhän— 
digen herzoglichen Unterſchrift wurden die Decrete mit 
einem Stempel verſehen. Der Herzog wallfahrtete lieber 
mit ſeiner Familie an heilige Orte, und wenn er nicht 
wallfahrtete, tafelte er, und zwar fo prachtvoll und koſt— 
bar, daß e8 gegen den in lezter Zeit auffallend ſparſamen 
und einfahen Haushalt Carls grell abftah, Weil er 
für Tafel und Meffelefen fo große Summen brauchte, 
blieb nicht8 für eine Akademie übrig. Sn der franzöfifchen 
Revolution ſah er den Greuel ded Antihrifl. Gegen fie 
zu Feld zu ziehen, mar ihm Gemiffendfahe. Dad ganze 
Land wurde von den Kanzeln herab auf feinen Befehl zu 
den Waffen gerufen, der ganze fchwäbifche Kreis auf feis 
nen Antrag bewebrt. Er wollte eber unter dem Schutte 
feiner Refidenz fich begraben laffen, ald mit den Franzos 
fen Frieden machen; aber der Tod entnahm ihn fchnell 
am 20. Mai 1795 den Fommenden Gefahren, Alle Zus 
genden eined Privatnannd und Familienvater fchmüdten 
ibn, die Verfaffung hielt er heilig, er war ein Vater der 
Armuth, menfchenfreundlich, gereht. Er unterfuchte den 
Unfug des Dienfthbandeld, er wollte allen, die ihre Aeıns 
ter gekauft, diefe ohne weiteres abnehmen, der Gedanke 
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war edel, aber unpraftifh; alle hatten ihre Aemter 
gekauft, die Unterfuchung mußte aufgegeben werden; aber 
dadurch, daß er nicht felbft regierte, riffen große Miß— 
bräuche ein Sein Nachfolger, Friedrich Eugen, der 
zweite Bruder Carl, ein in fieben Schlachten mit Ruhm 
bedecter Feldberr, unter Friedrichs de Großen Hels- 
den einer der erften, war zwar ein Greis, aber noch ju— 
gendlich rüftig. „Ich will Gerechtigkeit üben, denn auch 
ich trete früber oder fpäter vor Gottes Richterſtuhl!“ 
fprach er bei feinem Regierungsantrittz er erfranfte, daß 
ganze Land betete unaufgefordert für ihn; er genad und 
hielt Wort. Geift, Kraft und guter Wille waren in ihm 
wie in Eberhard im Bart, und der Staat bimegte fich 
unter ihm in ſchönſtem Fortfchritt! im Innern, Aber von 
außen mälzten fih neue Kriegöftürme her, Würtemberg 
hatte unter den deutfchen NReichöftänden eine der gefähr— 
lichften geographifchen Lagen. Es wurde der Tummelplaß 
der öftreihifchen und franzöfifhen Heere. Der Oberfelds 
herr Moreau drang über den Schwarzwald in Schwaben 
ein, und drückte die Deftreicher unter dem Erzherzog Carl 
durch glüdliche Gefechte bei Naftadt und Frauenalb gegen 
den Nedar zurüd, Ganz Weftfchwaben mwar in der Ges 
walt der Franzofen, auf das übrige Land drücdten die - 
Deftreicher mit ihren Heeren und Forderungen. Ueberall 
flohen die größern und Fleinern Höfe in Schwaben auf 
preußifched Gebiet. Das Volk vergrub und verftedte 
Geld und Habe in Kellern, Höhlen und Wäldern. Preußen, 
diefer mächtige Staat, hatte zuerft die allgemeine deutfche 
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Sache verlaſſen. Nach den frühern Vorfällen konnte es 
nicht zweifelhaft ſeyn, wer ſiege, der Herzog von Wür— 
temberg ſah ſein Land von Franzoſen überſchwemmt, und 
unterhandelte wie Preußen für ſich, die Reichsſtädte Eß— 
lingen und Reutlingen die Neutralität, doch fo, daß die 
Truppen der Nepublif ungehindert durch fein Gebiet ziehen. 
durften, am 17. Suli 1796, vierzehn Tage darauf auch 
der ganze übrige ſchwäbiſche Kreid. Aber fihon am 18, 
Suli fließen die Franzoſen und Deftreicher vor Stuttgart 
zuſammen. Selbft in den Straßen der Stadt dauerte dad 
Gefecht fort. Am 21. Juli wurde von Mühlhaufen am 
Nedar bid über Eplingen hinauf gekämpft, dad Dorf 
Berg und die Vorftadt von Cannftadt wurden erftürmt, 
am bfutigften war der Kampf bei Eßlingen. Die Oeftreis 
cher zogen durch das Fils- und Remsthal ſich zurüd, 
bei Gmünd, Heubach und Aalen gefchlagen, wagte der 
Erzherzog am 441. Auguft einen allgemeinen Angriff, aber 
nach ſiebzehnſtündigem Kampfe auf der großen Ebene von 
Dunftelfingen mußte er bis nad) Donauwörth zurückweichen. 
Ganz Schwaben war in den Händer der Sranzofen, und 
ed wurde nicht ald ein meutraled behandelt ; fo edehmüthig 
die franzöfifchen erften Befehlöhaber waren, fo roh und raubs 
füchtig waren die franzöfifchen Commiffäre und das Geſin— 
del der Armee. Ueberall murde geplündert, von Feind 
und Freund; denn die Deftreicher auf ihrem Rüdzug mad): 
ten es nicht beifer, weil die fehwäbifchen Stände die all: 
gemeine Sache verlaffen. Der Herzog von Würtemberg 
aber fihloß dennoch am 7. Auguft mit der Republit Frank: 
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reich den Frieden ab, Wuͤrtemberg trat alle feine Bes 
fisungen und Rechte auf dem linken Rheinufer an Frank— 
reich ab, umd erhielt dagegen in geheimen Artikeln dad 
Stift Ellwangen, die Abtei Zwiefalten, andere geiftliche 
Gebiete und einen Theil der Graffhaft Hohenberg als 
Entſchädigung zugeſagt. Aber plötzlich ſiegte der Er zher⸗ 
zog am 3. September Über die Franzoſen unter Id vr⸗ 
dan entſcheidend, und die andere Armee unter Moreau 
ſah ſich gezwungen, durch Schwaben über den Rhein ſich 
zurückzuziehen. Alles war von Franzoſen geſäubert, in 
Schwaben wurden die Oeſtreicher mit Freuden empfangen, 
aber dieſe behandelten es faſt ſchlimmer als die Fran— 
zoſen. Als Napoleons Siege in Italien Oeſtreich zum 
Waffenſtillſtand nöthigten, blieben die kaiſerlichen Heere 
noch immer in Schwaben liegen, und ſogen es mie ein 
eroberted Land aus. Es war ein Jahr der Verzweiflung 
für den Landmann, da, was die Soldaten nicht fraßen, 
die Viehſeuche verfchlang. 

In diefen außrrordentlichen Zeiten, die fo ungeheure 
Grldopfer nöthig machten, wurde die Nothmendigfeit einer 
Veränderung des bisherigen Steuerweſens allgemein in 
Würtemberg gefühlt. Am 47. März 1796 hatte der Her: 
309g darum einen allgemeinen Landtag eröffnet; e8 war. 
der erfte wieder nad) 27 Jahren, Dad ganze Land war 
- in Bewegung, denn die Ideeen der franzöſiſchen Republik 
batten ihren Umlauf durch die Köpfe gemacht und laut und 
bewußt murden Fortfchritte und neue Einrichtungen ges 
fordert in allen Verhältniſſen des Staated, Der Zeiger 
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der Zeit zeigte atıch in Schwaben,’ daß die Stunde ges 
fommen, wo der morfche Bau des Alten dent. Sturze reif 
war, wenn nicht ein. neues Leben in. ihn einzog.: Die 
fiebenundzmwangigjährige Herrfchaft,. welche ſich eine Hunds 
vol bürgerlicher Tyrannen, wie fie im Fleinen:und großen 
Ausſchuß faßen, angemaßt, und ihre Wirtbfihaft. mit den 
Landesgeldern zeigten deutlich, wie Franf die würteınbergifche 
Derfaffung war, Die 16Fleinen Herrfcher fühlten ſich auch, 
dem drohenden Sturme des Landtags gegenüber, febr uns 
wohl. Eine Menge Flugfchriften hatten zuvor ſchon ihr 
lichtſcheues Treiben. beleuchtet... Sie refignirten, und der 
Landtag übte. ein fo barmherziges Gericht, daß er nun 
neun derfelben für unfähig erklärte, in den proviforifchen 
Ausſchuß gewählt. zu werden. Der einflußreichfte derfelben, 
der Randfchaftsadvofat Stockmayer, legte, ehe feine Ges 
fhaftsführung unterfucht wurde, feine Stelle nieder, in 
welche der allgemein geachtete Regierungsrath Georgii 
trat; aber es waren noch zu viele widerfprechende uud 
unpatriotifche Elemente in. dem Landtage, Nach fieben: 
monatlichen Streiten war noch fein günftiged Reſultat zu 
Stande gekommen, und dad Land hätte troftlod werden 
müffen, wenn nicht Napoleon Bonaparte unbemußt 
für daffelbe die Gefälligfeit gehabt hätte, durch den Fries 
den von Campoformio' die ſchwere Bürde der öftreichifchen 
Heere endlich daraus. wegzubringen. Der Herzog ftarb bald 
darauf, am 23 Dez. 1797, und fein Erftgeborner von fieben 
exblebenden Söhnen, Friedrich Wilhelm Carl, hatte 
‚die Regierung übernommen, Es war eine verhängniß— 
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polle Zeit, aber die Hoffnung feines Volkes erfannte in 
ihm einen Geift, der ihr gewachfen war. Schon fein 
Aeußeres zeigte das Fürftliche feiner innern Natur. Bon 
feiner Stirne leuchtete die Fähigkeit zu berrfchen, aber 
auch das Gefühl der Herrfiherwürde. Daß er gleich in 
den erfien Reſcripten fih als Friedrich H. nannte, fteis 
gerte nicht dad Vertrauen ded Volks, das Friedrichs J. 
Deipotenplane noch nicht vergeffen hatte, "und in diefer 
vielleicht zufälligen Kleinigkeit eine Vorliebe des jetzigen 
Herzog für dad Streben jened Fürften ausgedrückt glaubte. 
Aber Friedrich II. zögerte Feinen Augenblid, die Vers 
faffung des Landes nad) ihrem ganzen Inhalt feierlich zu 
beftätigen. Dem Bürgerftande räumte er große Vortheile 
ein in den Civil und Militärftellen, und wies den Adel, 
der bisher die meiften, und ausfchliegend alle hoben 
Stellen innegehabt, in die gebührenden Schranken zurüd, 
Aber nicht nur den höhern Vürgerftand bob er, fondern 
auch den gemeinen Mann zog er aus dem Staube bers 
vor, in melden ihn die Feudal:, Kanzlei und Pfaffen» 
Ariftofratie Jahrhunderte lang niedergedrüct hatte. Er 
eröffnete das Studium der Theologie, wozu bisher die 
Pfaffenfamilien Feinen Sohn eined gemeinen Bürgerd 
oder Bauern zugelaffen, jedem Landesfind ohne Unters 
ſchied. Es fihien, ald ob vor feiner hellen Vernunft nur 
ber Menfch und das Talent gelte, und er allen Befchmwers 
den und allen Forderungen der Zeit entgegenfomme. Er 
erklärte, er werde mit Vergnügen das Befte feined Vol— 
kes and dann befördern, wenn es mit Aufopferung feiner 
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der Landtag auseinander, nachdem er einen beftändigen 
Ausſchuß gewählt, und diefen durch A Prälaten und 12 
Abgeordnete verftärft hatte, um das noch nicht Erledigte 
zu beenden. Aber bald entwickelte fih die Enttäufchung 
der Hoffnungen, ein unverföhnlicher Ziviefpalt zwifchen dem 
Fürften und der Landfchaft fpann fih ununterbrochen fort. 
Der Herzog, von Natur reizbar, fprach ald Herr, wollte, 
was ald Recht zu geben war, ald Gnade angefehen wilfen. Die 
Landfihaft ward zu heftigem Widerftande gereizt, und wollte 
bartnädig dem Buchftaben der alten Berträge die unabweis— 
baren Forderungen der neuen. Zeit zum Opfer bringen. 
Der neue Ausbruch ded Kriegs zwiſchen Frankreich und 
Deftreich fleigerte die Gegenfäße noch mehr, während die 
franzöfifchen und Öftreichifchen Heere abermald ganz Schwaben 
auf gleihe Weife ohne alle Rückſicht auf Neutralität plün— 
derten. Der Sieg des Erzherzogd Carl über Jourdan 
bei Stockach bewog den Herzog, den Frieden mit der Re— 
publif zu brechen, und au die öſtreichiſche Parthei ſich 
bewaffnet anzufchliegen. Laut widerfprachen diefem Schritt 
als einen für dad Land höchſt gefährlichen Mißgriff die 
Landftände. Aber der erfte Minifter, der Graf von Zep: 
pelin, erwiedertes nach ein paar Monaten werde ed der 
König von Frankreich fchwerlich übelnehmen, dag Wür: 
teınberg den Frieden mit der Nepublif Frankreich ges 
brochen babe. Auch der Geheimerath fprah für das Bei— 
behalten der Neutralität, aber zürnend Ddictirte der Her— 
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zog dem Geheimeratböpräfidenten Hoffmann und dem 
Minifter v. Wöllwarth ihre Entlaffung. “Den Gras 
fen von Zeppelin fezte er an ded erftern Stelle, und 
der Geheimeratb Fam fo ganz "unter die. landesberrs 
Jiche Direction. Der Landtag, der die Kriegdmittel vers 
weigerte, wurde aufgelößt, „weil er das Vertrauen des 
Landes mißbraucht, und gegen den Landesherrn mwie gegen 
den Kaifer fich fträflih vergangen.” in Dekret des Fais 
ferlihen Reichshofraths drohte den Ständen, „bei forts 
gefeztem Widerfpruch, gegen fie ald ungeborfame Neichd> 
‚unterthanen zu verfahren.” Dem Herzog wurde die milis 
tärifche Unterftügung des Faiferlihen Generaleommando’8 
gegen die Landfchaft zugefichert, und eine Liſte von Per⸗ 
ſonen übergeben, die Würtemberg und ganz Schwaben zu 
revolutioniren beabſichtigen. Der Geſandte der Landſchaft 
in Wien, Batz, wurde mitten in feiner Funktion dort 
verhaftet, und mit mehreren Ständegliedern auf den 
Afperg gebracht. Verfaſſungswidrig wurde eine Wohn— 
fteuer und eine Landesauswahl ausgefihrieten, der fleine 
und große Ausſchuß, der zu protefliren nicht aufhören 
wollte, gemaltfam aufgelöst, und jedes Mitglied für uns 
fähig erflärt, ferner in der Landfihaft zu fihen, den 
Zandfchaftöconfulenten Abel und Kerner ihr Amt abs» 
genommen, jener Stockmayer, der einftweilen gebeis 
mer Legationsrath geworden war, der Landfihaft ald Con— 
fulent aufgedrungen, unter Drohung, daß im Falle des 
Zögerns der Landesherr die neuen Ausſchüſſe ſelbſt ernen— 
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nen werde, die Wahl derſelben erzwungen, und unmittel— 
bar darauf, ohne die wichtigen vorliegenden Fragen zur 
Verhandlung kommen zu laſſen, der Landtag aufgehoben, 
am 15. Mai 1800. Die herzoglichen Truppen ſtießen ſchon im 
März zu dem kaiſerlichen Heere. Aber ſchon am 1. Mai 
übergaben die Befehlshaber auf Hohentwiel die noch 
nie überwundene Feſtung, auf die erſte Aufforderung, ohne 
Widerſtand, an den franzöſiſchen General Vandamme. 
Die Feſtung wurde von den Franzoſen geſchleift, das kriegs— 
rechtliche Todesurtheil gegen die Commandanten derſelben, 
Bilfinger und Wolf, von dem Herzog in lebenslängliche 
Feſtungsſtrafe gemildert. Die raſch auf einander folgenden 
Siege der franzöſiſchen Waffen in Schwaben, bei Engen am 
3. Mai, Mößkirchen am 5., Biberach am 9. Mai und 
Blindheim am 19, Juni, und die großen Niederlagen, 
welche die Deftreicher in Stalien durh Bonaparte ers 
litten, rechtfertigten nur zu bald die Beforgnijfe ded mwürtems 
bergifchen Sande. Ganz Schwaben wurde zum dritten Dale 
ein Opfer der franzdfiichen Heere. Der Herzog Fried 
rich II. flüchtete mit allen Caſſen und Kpftbarfeiten nad 
Erlangen, und Moreau diktirte 6 Millionen Franfen 
Brandichagungen dem Herzog und dem Lande Würtem— 
berg, und ungeheure Lieferungen. Der Herzog wollte 
nur 50,000 Gulden daran tragen, und auch diefe nur 
aus Tandesväterliher Gnade, Die Landfchaft fagte da= 
gegen, der Herzog, nicht dad Land fen an dem Mißgriff 
und feinen Folgen fchuld; und General Moreau felbft 
dictirte dem Herzog die Hälfte. Chaffeurd holten fogleich 
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anderthalb. Millionen Sranfen aus den berrfchaftlichen Caf- 
fen, aber der: Herzog. behielt fih vor, am Lande fich da= 
für fhadlo8 zu halten. . Der Frieden von Lüneville hatte 
die Räumung Schmabend von den Franzofen zur Folge, 
und die Rückkehr des. Herzogs, am .13. Mai 1801. Er 
erflärte öffentlich: „ed werde nun. fein vorzüglichftes. Au: 
genmerf feyn, feine Untertbanen die vollen Früchte der 
glücklichen Verfaffung des Herzogthumd genießen zn laſ— 
fen.” Durch die Verhandlungen zu Lüneville und Regens— 
burg erhielt er für feine Verlufte auf dem linken Rheinufer 
die geiftlihben Gebiete von Ellwangen, Zwiefalten, 
Schönthal, Komburg, Rothenmünfter, Heiligen Kreuztbal, 
Margrethenhaufen, Obriftenfeld nebft allen in den neuen Bes 
fipungen liegenden Klöftern, die freien Reich sſtädte Weil, 
Reutlingen, Eplingen, Rottweil, Giengen, Aalen, Hall, 
Gmünd und Heilbronn ald Entfchädigung, und die Chur: 
fürftenwürde. Der Geminn übermog den Verluft um 
mehr ald das Doppelte, fomohl durch den Uinfang der 
neuerworbenen Lande, als durch ihre geograpbifche Lage, 
nabe an oder in den Grenzen des Herzogthums. Der glüd: 
liche Unterhändler biefür zu Parid und zu Regensburg 
war der Freiherr von Normann gewefen. Noch ebe 
die Berhbandlungen zu Regensburg in dem fogenanten 
Reichödeputationshauptfchluffe ihr Ende gefunden, nahm 
der Herzog, wie andere Reichöftände, feine Entfchädiguns: 
gen in Beſitz, im September 1802. 

Sn Altwürtemberg wurde „die glückliche Verfaſſung“ 
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feineswegs eingehalten, die Zerwürfniffe zwifchen dem 
neuen Churfürften und der Landfchaft dauerten fort. Der 
Ausfchuß verweigerte die Forderungen der Regierung, und 
diefe verlezte die Verfaffung durch Landeövermweifung von 
Ständemitgliedern und andere Maßregeln der Gewalt. 
Sandtage wurden einberufen und wieder aufgehoben. Der 
Churfürft erflärte Prälaten und Deputirte Feine Ver— 
trauend mehr würdig, und nahm neue Verhaftungen vor. 
Der gute Geift, der dad leicht reizbare, heftige Teınpes 
rament. ded Fürften fo oft zur Mäßigung zurücgeführt, 
der Graf Zeppelin, fand ihm nicht mehr zur Seite, 
Diefen Edeln hatte der Tod, dem Fürften und dem Lande 
zu früh, ſchon in der Mitte des Jahres 1801 entriffen, 
und weniger glüdliche Umgebungen reizten ihn eher noch 
mehr, ald er es fehon von felbft war, Die Wirkſamkeit 
des Geheimeraths und der Landfchaft wurde gelähmt, in 
der Juſtiz, bei der Verwaltung gefchab manches, mas 
gegen die Verfaffung, gegen die beftehenden Geſetze mar. 
Die Klagen vor dem böchften Neichögerichte hatten Feinen 
Erfolg, als die höchfte Ungnade des Churfürften und neue 
Gemaltmaßregeln, bis unter dem ehernen Tritt des Zeit: 
geifteß, der fd vieles gebeiligte Alte umwarf, auch die 
alte würtembergifche Verfaſſung zufammenftürzte. 
Napoleon Bonaparte hatte am 18, Mai 1804 
die Kaiferwürde angenommen, und firedfte feinen Arm 
noch gewaltiger aus, als zuvor. Oeſtreich fchlog mit 
England, Rußland, Schweden einen großen Bund gegen 
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ihn. Im September 1805 uͤberſchwemmten die dftreichifchen 
und franzöfifchen Heerfchaaren wieder den ſchwäbiſchen Boden, 
Der dftreichifche Feldherr Mad hauste nicht viel milder, 
ald der franzöfiihe Marfhal Ney. Weder Deftreich 
noch Frankreich geftand dem Lande Neutralität zı, Na— 
poleon felbft erfchien am 2. Dft. ın Ludwigsburg, ließ 
die Wahl zwifchen Allianz oder der Behandlung des Lan 
des al8 eine eroberten, und am 3. Oct. fchloß der Chur: 
fürft einen Vertrag, nach welchem er 10,000 Mann zu 
der franzöfifchen Armee ftoßen ließ. Napoleons Feinde 
fhaft Eonnte Alles nehmen, feine Freundfchaft Vieles 
geben, und Napoleon fagte auch dem Churfürften 
die Souveränität, Sandvergrößerung und Beiftand gegen 
etwaigen Einfpruch feiner Landftände zu. Das Lodende 
diefer Ausficht wirkte bei dem Churfürften mehr, als das 
Schredende der nahen Gefahr, und der Erfolg zeigte _ 
bald, daß er gut gewählt hatte. Denn Mad ſchwindelte 
der Kopf, am 17. Okt. gab er fi mit feinem ganzen 
Heere in Ulm gefangen, im Nov. fland Napoleon in 
der öſtreichiſchen Hauptftadt Wien, am 2. Dee. fchlug 
er die Dreifaiferfchlacht bei Aufterlig, und nöthigte Deft: 
reich, den Frieden zu Preßburg zu fehliegen, unter ſchwe— 
ven Opfern. Glänzend belohnte der Sieger dem Chur: 
fürften _feinen Beitritt zu Frankreich. Derfelbe erhielt 
den Befib aller in und an feinen Landen liegenden Güter 
des Deutfhordend, des Malthefer-Drdend, und 
der Reihöritterfchaft, und alle vorderöſtreichi— 
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{hen Herrfhaften in Schwaben, die Souveränität 
und die Königdmwürde. Dad Alles wurde in dem 
Frieden zu Pregburg von dem Deutfchen Kaifer anerkannt, 
am. 26. Dez. 1805. Am 1. Jan. 1806 machte König Fries 
drich J. feinem Volke feierlih Fund, dag Würtemberg zu 
einem Königreicd, erhoben war. 


Pierter Abſchnitt. 


Fragment. 


Wie das Königreich Würtemberg im Innern und 

Aeuſſern ſich umgeftaltet, und wie es von der Allein: 

berrfchaft zu einem neuen Berfaflungszuftand hindurch: 
ging, bis auf das Jahr 1836. 
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Erftes Kapitel. 


Die großen Veränderungen im Innern bed Lande. Untergang der 

Keichöftädte, Reichsſtifte und des reichdunmittelbaren niedern und 

hoben Adel. Feldzüge für und gegen Napoleon. Der VBerfaj: 

ſungskampf. König Wilhelm I. und die neue Verfaffung. Das 
Jahr 1830. Schluß. 


Unter den Fürften des würtembergiſchen Haufes iſt 
feiner, über den die Urtheile fo entgegengefezt wären, mie 
über König Friedrich I. Abgeſehen von denen, melde, 
durch ihn und unter ihm Auszeichnung und Würden oder 
NReihtbum gewannen, wird er von denen, die feiner Zeit 
und feinem Szepter ferne fteben, und ihn nur nach den 
jesigen Wirkungen feiner Regierung beurtheilen, als 
Schöpfer eines neuen politifchen Febens in dem würtem— 
bergifchen Staatöförper, und ald ein Fürft erfter Größe 
gepriefen, Diejenigen dagegen, die es empfanden, mie 
die eiferne Pflugfchaar, womit er das Feld des Staated 
neu beftellte, über ihre perfönlichen und Befig: Rechte tief 
eins oder durchfihneidend ging, und diejenigen, die nicht 
anerkennen wollen, daß alte Schäden nur durch gemalt: 


ſame Mittel gebeffert werden Fönnen, fällen fehr andere 
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Urtheile über ihn. Bekannt find die Worte Napoleons: 
„Der König von Würteınberg ift ein fehr harter Mann, 
aber nicht minder rechtlih, und unter den Souveränen 
Europa's der geiftvollfte.” In diefen wenigen Worten 
ift der ganze König Friedrich charakterifirt. Er war 
ein rechtlicher Mann, der das Beſte feines Molfes wollte, 
Aber geiftvoll, wie er war, fuchte er daffelbe nicht im 
Kleinen, Hergebrachten, er trug neue große Plane in ſich 
zu feiner und ſeines Volkes Größe, und doch war diefer 
Geift mit feinen Planen ein Riefe in einer Hütte; wenn 
er ſich aufrichten und den Arm audreden wollte, fie aus— 
zuführen, fließ er an. Er fand Widerftand in der ber: 
gebrachten Verfaffung, aber er ließ fich durch diefen nicht 
lähmen, er war ein ftahlharter Charakter, der Lieber zu 
gewaltfamen Mitteln griff, als feine Plane aufgab; denn 
“ed iſt ein Recht und eine Pflicht der Geifter, ihre Gedans 
fen ind Leben einzuführen. Es läßt fidy nicht läugnen, 
der politifhe Blick Friedrich reichte meiter, ald der 
feiner Zandfihaft, er war ein Mann der Zeit, aber die 
Mittel, fie fo, wie er wollte, zu benüben, machte ihm 
die Zandichaft ſchwer, die zu ängſtlich fih an den Buch— 
ftaben der alten Verträge anbing, und kleinliche Spar: 
famfeit für eine größere Tugend hielt, als großartige 
Opfer zu rechter zeit. Hätte die Landfihaft gleich anfangs, 
da für einen unternehmenden, mit Napoleon barmonis 
renden Geift, die befte Erndtezeit war, und im Fortgang 
mit allen Kräften zu feinen Planen mitgewirkt, Fries 
drich hätte füh ohne Zweifel ein Reich gefchaffen, fo ums 
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fangreih, daß feine Art, König zu feyn, von dem Eins 
zelnen und von dem Ganzen nicht ſchwer wäre empfunden 
worden. Die unbefchränfte Freiheit, mit welcher er feine 
Regierungsplane in den neuerworbenen Landen aus— 
führen fonnte, fleigerte dad Verlangen nach gleicher Freie 
beit in feinem Stammlande täglich mehr. 

Es ift berührt worden, wie die Reichsſtädte und die 
reichdunmittelbaren geiftlichen Gebiete in Schwaben durch 
den Reichsdeputationshauptſchluß zur Entfchädigung der 
Fürften von Baiern und Würtemberg aufgeopfert wurden. 
Wie die Reichsftädte in langem Kampfe ‚gegen Fürften 
und Adel groß und ſtark geworden, fo hatte in ihnen 
bald nach ihrer höchften Blüthe der edle Bürgergeiſt am 
Frieden, der Wobhlſtand und eben damit ihre Macht 
an dem verminderten Handel zu kränkeln angefangen. An 
die Stelle allgemeinen Zuſammenhaltens war engberzige 
Selbftiucht getreten, ein geifliges Lebenselement nach dem 
andern verfhwand, dad Materielle drang über alle Res 
gionen fich verbreitend vor, die Kunft fan? zum Hands 
werfe, der großartige Handel zum Kram, der bewegte 
Öffentliche Geift zu träger Ruhe des fpießbürgerlichen Bes 
bagens herab. Die, welche die neuen Kräfte, welche die 
religiös =politifche Ummälzung der Reformation mitrheilte, 
von fich zurücgehalten, waren noch unendlich fiecher, als die 
andern. Die fihmeren und langen Kriege der lezten Jahr: 
hunderte beförderten die allgemeine Schmwindfucht diefer 
Heinen reichöfreien Gemeinden, ihre Gefchichte mar längfl 
in die der benachbarten größern Fürften, ihre Sreiheit in 
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die Vorrechte und die Herrfchaft einzelner Familien aufge: 
gangen, ihre Aufgabe, der Zügellofigkeit des Adel und 
dein Drud der 2eibeigenfchaft ein vernünftig freies Bür— 
gerthbum, der Rohheit die Bildung entgegenzuftellen, war 
erfüllt, und fie batten fich ſchon feit lange nicht verheh— 
len Fönnen, daß diegeit ihrer Auflöfung nahe fen, ald das wür— 
tembergiſche Militär Fam, und fie zwang, dad dieſſeitige 
reichöfreie Leben mit der jenfeitigen würtembergifchen Unter: 
thänigkeit zu vertaufchen. Die geiftlihen Herrfchaften hats 
ten fich noch mehr überlebt, und wie ihre Gebiete und Reiche 
thümer früher aus weltlichen ariftlih geworden waren, 
um mannigfache Zmede der Eultur zu fördern, fo wurden 
fie jezt, nachdem die Stifter und Abteien felbft der Ent: 
tur bedürftig geworden, wieder weltlih, um als folche 
nody ferner zu nützen. Die reichdimmittelbare Ritter: 
fhaft fand gleichfall8 in dem allgemeinen Untergange 
der einzelnen Partifularitäten ihren Tod. So flürzte die 
Freiheit der Städte, Stifter und der Nitterfchaft, da das 
Reich, unter deifen Schatten fie beftanden, wankte und 
bald nachftürzte. Denn nach der Mitte ded Jahres 1806 
löste fih auch dad taufendjährige deutfche Reich auf, umd 
begrub auch die Unabhängigkeit der bisher verfihonten Eleis 
nen fürftlihen und gräflichen NReicheftände unter feinen 
Trümmern, Die fürftlihen und gräflihen Häufer Hohen: 
lohe, Zürftinderg, Thurn und Taris, Waldburg, Ora— 
nien= Fulda, Metternich, Colloredo-Mannsfeld, Dietriche 
ftein, Salm, Solms, Windifchgräz, Stadion, Sternberg, 
Königded:Aulendorf, Erbach, Quadt, Schädberg, Fugger, 
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Plettenberg, . Törring, Baffenheim, Aipermont, PNuͤckler, 
Walde, Wittgenftein und Dfenburg wurden der wilrtems 
bergifchen Souveränität. unterworfen. Die neue Zeit hatte 
die Aufgabe, das Kleinliche abzutbun, und fo ging atıch 
die Taufendberrfchaft der kleinen Herren in der Alleinberr: 
fchaft deffen auf, der fih num König von Würtemberg, 
Herzog von Schwaben und Herzog von Hohenlohe nannte. 
Da der König auch noch die Herrfchaft Wicfenftaig, die 
Abtei Wiblingen, die Graffchaft Schelflingen, die Deutfche 
ordendcommenden Kapfenburg und Altshaufen, gegen die 
Abtretung der Städte Billingen, Bräunlingen und Tutt— 
lingen, das aber bald wieder eingetaufcht wurde, erhielt, 
fo brachte das Jahr 1806 dem Königreich einen Zuwachs 
von 160,000 unmittelbaren und mittelbaren Unterthanen, 
Deftreich verzichtete auf die Anmwartfchaft auf Würtem: 
berg, und auf alle Zehen, die Würteımberg von Böhmen 
und Deftreich getragen, Kein Fremder übte mehr ein 
landesherrliches Recht in diefen Landen, und König Fries 
drich geftaltete ihre Zuftände nah Willfür um, Schon 
bei den erften Ermwerbungen hatte Friedrich den Grunds 
fab fefigebalten, fie nicht dem laniftändiichen Stammlande 
einzuverleiben,, fondern ihnen eigene Gefepe und eine 
eigene Regierung zu geben, Ellwangen murde die 
Hauptftadt von NeusWürtemberg, dad in drei Lands 
vogteien, Heilbronn, Rottweil und Ellwangen eingetbeilt 
wurde. In Ellwangen war der Sitz der Oberlandesregies 
sung. Die Negierungdform war unumfchränft, Die 
meiften neuen Zande waren katholiſch. Die Freiheit der : 
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Religion ward ihnen, geſichert, fein bürgerliches Recht, 
kein Ant von dem Bekenntniſſe abhängig gemacht. Uep— 
pig, mie Unkraut, hatten Mißbräuche das bürgerliche 
und Firchlihe Leben der kleinen Herrfchaften überwachen: 
Friedrich fehnitt fie ab mit fcharfer Sichel. Drönung 
wurde durch eine gute Polizei, Aufklärung durch Schulen, 
Landbau, Handel und Gewerbe durch begünftigende Maß: 
regeln belebt; auch in den ehemald freien Städten, die 
bisher im Kleinen ein Scheinleben geführt, regte der 
Pulsichlag ded größern Ganzen ein neues Leben auf. 
Aber diefed neue Leben geflel ihnen nicht; den berrfchen- 
den Familien nicht, weil fie die gewohnte Süßigkeit der 
Herrfchaft fchmerzlih vermißten; dem gemeinen Manne 
nicht, mweil dad Volk immer, wenn eine neue Drdnung 
ihn aufgedenngen wird, für die alte if; beiden aber auch 
darum nicht, weil die neue Ordnung der Dinge, neben 
den Wohlthätigen, Guten, auch nicht wenig Harted hatte, 
theild an und für fih, theils durch ihre Werkzeuge und 
die Art ihrer Vollziehung. Die Erhöhung , der alten Ab— 
gaben, die Einführung neuer, die ſchonungsloſe Beitreis 
bung der Rüdftände, dad Unbequeme und Koftipielige des 
altwürtember;ifchen. Schreibermefend, die Fargen Penfionen 
der Geiftlichen in den aufgelösten Klöftern, die befchnitte: 
nen Befoldungen der alten, und die fnappen der neuen 
Diener, das Einziehen ded Kirchen: und Stiftungsfonde, 
die Entfcheidung der Machtvollfoimmenbeit in der Verwal— 
tung und in der Rechtspflege, die rückſichtsloſe Art, wos 
mit nicht felten die würtembergifchen Beamten verfuhren, 
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— das und: vieled Andere war ed, warum es dem Taxis!⸗ 
fchen Untertban wehe that, wenn er auf feinen Marken 
die Föniglich würtembergiſche Inſchrift über der fürftlichen, 
dem Wiblinger, menn er den würtembergifchen Oberamt⸗ 
mann in der Abtei, dem Reutlinger, wenn er die Hirſch— 
börner über feinen Thoren fab. Der Krummftab des 
Abtes zu Wiblingen, der Stod des Bürgermeiſters zu 
Reutlingen, der Stab ded Fürften von Tarid mar nicht 
fo ſchwer gewefen, ald daB Spepter ded Königs von 
Wuͤrtemberg. 

Unter allen Erwerbungen achtete Friedrich die 
Souveränität als die wichtigſte Napoleon hatte 
darunter nichts verſtanden, als Unabhängigfeit feiner 
deutſchen Verbündeten von jedem Oberlehensherrn, wie es 
der deutſche Kaiſer geweſen war. Es fiel ihm nicht ein, 
den Souveränen eine Gewalt über ihre Unterthanen zu 
ertheilen, die er ſelbſt nicht hatte. Frie drich aber deu— 
tete ſich die Souveränität als Unumſchränktheit aus, 
und hielt die Aufhör jeder Schranke, alſo der land— 
ſtändiſchen Verfaſſung, für eine natürliche und noth— 
wendige Folge der Souveränität. So hob er die 
althergebrachte, beſchworene landſtändiſche Ver— 
faſſung, als mit den veränderten Umſtänden 
nicht mehr vereinbar, auf, am 30. Dezember 
1805. Der Landſchaft wurde ihre Auflöfung angekün— 
digt, ihre Archive und Kaſſen wurden hinweggenommen, 
in einer Proklamation das Land davon in Kenntniß ge— 
ſezt, die Verpflichtung der Staatsdiener und Magiſtrate 
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auf die Verfaſſung für erloſchen, und der unbedingte 
Eid der Treue und Unterthänigkeit gegen den 
Souverän als Bedingung ihrer Stellen und Beſoldungen 
erflärt. Den Gliedern der Landfchaft ward verboten, 
noch einmal: ihre Committenten zu verfammeln, die befons 
dere Derwaltung des Kirhengutd aufgehoben, und 
daſſelbe mit der Maffe des Staatsſchatzes vereinigt, Die 
von der Landſchaft übernommenen Schulden wurden als 
Staatsfchulden anerkannt, und die Art der Fünftigen 
Steuerentrichtung bekannt gemacht. Die Landfchaft 
proteftirte, dann wich fie. Die Beamten leifteten den 
Eid. Das Volk fab ruhig, mehr erftaunt als erfchredt, 
die Vernichtung der. dreihundertjährigen Verfaffung an, 
Die Verfaffung war fo lange. nicht für dad Volk da ge 
weſen, fondern nur für einige Familien, für die Auss 
ſchüßler, die ihre Vortheile für fih in Befchlag genom— 
men batten; erſt in den lezten Jahren hatte der Kampf 
der Landſchaft mit dem. Fürften das Volksintereſſe wieder 
auf fie gelenft, ohne e8 für diefelbe zu feffeln; aber mie 
es immer gebt, der Verluft deffen, gegen mad man bis— 
ber faft gleichgültig gemefen, wurde hintennach ſchmerzlich 
empfunden. Man ſah mit ihr die ſichere Büurgſchaft 
großer perſoͤnlicher Freiheit und der theuerften Rechte des 
Landes und der Körperfchaften verloren, und der Will» 
ir fich preid gegeben. So ward daß Verlorene über: 
fhäzt. Denn «8 hatte fich im Laufe der’ Zeiten mebr ald 
zu oft gezeigt, daß die Verfaſſung feine fo hohe Schranke 
war, daß der Negent, der ed wollte, nicht fich hätte dar— 
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über wegfepen können, und die Folge lehrte, daß die 
willfürliche Machtübung zur verfafjungslofen Zeit: nicht 
einmal fo weit ging, ald mehrere Fürften früher. zur Zeit 
der beſtehenden Berfaffung gegangen waren. Die Bers 
faffung war fo, mie ſie war, wirklich für die großen 
Kämpfe der Zeit nicht mehr. ausreichend gemefen; weſent— 
liche Neuerungen bätten an die Stelle des Veralteten 
darin geſezt werden müffen; aber bei der Zäbigkeit der in 
den Buchftaben und die Formen des Alten verbiffenen 
Stände wäre eine Ernewerung. der Verfaffung. für die 
Zeitverbältniife viel zu langſam vor ſich gegangen, und 
viel fihmieriger. geweſen, als die völlige Zerflörung “ders 
felten, Zudem waren die Mißbräuche in der Verwaltung, 
jenes FSamiliengeflechte, das ſich um alle Aemter vers 
derblih rankte, fo mit der Verfaſſung zufanmengemad)s 
fen, und fo tief gewurzelt und weit auägebreitet, daß in 
der That jezt, von dem entfernten Standpunft unferer 
Zeit aus, nur dadurch, daß die Berfaffung und der damit zus 
fammenbängende ganze Zuftand durch die Zerſtörung 
hindurchging, eine Verbefferung und neue Schöpfung ums 
feres politifchen Zujtanded möglich. gewefen zu feym fcheint. 

So war alſo Friedrih unumfhränfter Sous 
verän. Die gefepgebende und vollziebende Gemalt, 
dad Vermögen der Kirche, der Stiftungen, der Gemeinden, 
die Beſteurung lag einzig in feiner Hand, und von nichts 
hatte er Nechenfchaft zu geben, Jezt war es möglich, 
‚ dad Stammland und die neuen Lande in Eins zu vers 
ſchmelzen; denn cd war in den Rechten zwiſchen beiden 
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fein. Unterfchied mehr. In Alte und Neu Würtemberg 
mit verfehiedener Regierung. und Gefepgebung getrennt, 
wäre dad Königreich für immer eine feltiam geftaltete 
Mißgeburt geblieben. Am achtzehnten März 1806 erfchien 
das rganifationdmanifeft für dad Ganze. Ein Staats— 
minifterinmm mit fech8 Departements, des Auswärtigen, des 
Innern, der Fuftiz, ded Kriegs, der Finanzen und des Cultus, 
trat an die Stelle des Geheimen Raths und die Einrichtung 
des ganzen Landes wurde nach, den Mufter Frankreichs ges 
macht. Diefranzöfifhen@inrihtungenempfablen 
fi wie Feine andern füreineunumfhräanfte Moe 
nardhie. Nur das frangöfifche. Gefepbuch (Code Napo- 
leon), dad in mehreren deutfchen Staaten eingeführt 
wurde, nahm Friedrich nicht an, fo dringend die Ein 
führung deffelben ihn von Napoleon angefonnen wurde. 
Als Souverän wollte er fein Königreich ganz allein und 
felbftftändig organifiren.. Dafür. arbeitete er perfünlich 
mit unermüdeter Thätigfeit. Zu Anfang. ded Jahres 1807 
wurde dad Staatd- und Regierungsblatt. errichtet, 
worin er in den Verordnungen felbft die Gefchichte feiner 
Regierung niedergelegt hat. Die drei großen chriftlichen 
Confejfionen und ihre Bekenner wurden in allen Rechten 
fich gleichgeftelt, eine Maßregel von unendlich wohlthätis 
ger Wirfung. Nicht an dem Könige lag die Schuld, dag 
das Fatholifche Kirchenmwefen fo lange nicht geordnet wurde, 
fondern an dem. Pabſte. Sein freier Geift Fannte Feine 
Borliebe für die Bekenner der einen oder andern Confef: 
fion unter feinen Untertbanen. Das Militärmefen wurde 
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von ihn felbft mit großer Einficht und Energie auf einen 
Fuß umgefchaffen, wie er der Zeit wirdig war. Die 
firengen Polizeigefepe fanden ihre Rechtfertigung in der 
Zerrüttung, in der fo viele der neuen Lande gefunden 
worden waren; und nicht dem Könige, fondern feinen 
Werkzeugen, fiel dad Drüdende, oft die beiligften Ver: 
bältniffe Verletzende der Polizei zur Laſt. Für das BVolfs- 
fhulmefen wurde Außerordentliches geleifter, vor Allem 
in den Fatholifchen Gemeinden, Im ganzen Lande wurde 
gleichförmiges Maaß und Gewicht eingeführt, und der Bau 
der Kunftfiraßgen betrieben, Das Eontimentalfpften wirfte 
auch ‚auf Würtemberg fo verderblih, als auf andere 
Staaten, aber kam auch dies auf Napleons Rechnung, 
fo Fonnte man doch manches, was den Handel und daB 
Gewerbe heinmte, nur der Regierung zufchreiben. Neue 
königliche Monopole wurden gefchaffen, darunter folche; 
deren Drücdendes, alltäglih von allen empfunden, um fo 
tiefer einfchnitt. Denn den alleinigen Berfauf des Salzes, 
. die alleinige Fabrifation und Abfepung des Tabacks, die 
Poft und anderes hatte der König an ſich gezogen. Der ges 
meine Dann fchlug es hoch an, daß er fchlechten Taback rauchen 
und theuer bezahlen mußte. - Ebenfo unbequem und theuer 
wurde durch die Fönigliche Poft der Verkehr. Nur ein- 
fahe Pakete über 60 Pfund ſchwer durfte man einem 
Boten geben, und wer mit Miethpferden fuhr, mußte 
außer andern verzögernden Unbequemlichfeiten auf der 
erften Poft einen Gulden, und auf jeder mweitern jedesmal 
50 Kreuzer bezahlen. Die Communwaldſchützenanſtalt und 
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Hof: und Eipildiener mußte zur Verrhlichung die könig— 
kihe Bewilligung einholen, bei Verluſt der Anftellung. 
Ohne Erlaubnig des Oherfinanzdepartements durfte Feine 
Berfendung von Geld, Gold und Silber ind Ausland 
gefcheben. Die Art, wie die Militärconfeription audges 
übt wurde, ward drückend empfunden, Nicht nur wurden 
Leute willkürlich ausgewählt, und Audgediente oft Jang 
über die Dienftzeit zurücdbebalten, fondern es wurden 
Leute audgehoben nicht blod für das Heer, fondern 
auch zu Poftfnehten, zu Handlangern und Bedienten für 
bie Föniglihen Fabrifen und Maiereien und felbft für 
den Hof. Selbft Studirende wurden mitten aus ihren 
Studien herausgeriffen und in die Montur geftedt, uns 
geachtet der Studirende während feiner Studienzeit und 
nachher, im Fall er dad Eramen beftanden, gefeblich frei 
war. Ueberdies behielt ed der König feinem eigenen 
einzigen Ermeſſen vor, die Erlaubniß zum Studiren zu 
geben oder zu verweigern, und oft wurde Die Erlaubniß 
nicht zu dem Fache gegeben, zu welchem ſie erbeten wurde, 
ſondern zu einem ganz andern. Das Vermögen der Uni— 
verſität wurde zum Staatsvermögen eingezogen, die alte 
Verfaſſung derſelben verändert, und ihr die geiſtige 
Freiheit und äußere Selbſtſtändigkeit entzogen; doch wur— 
den neue Lehrſtühle errichtet, die Zahl der wiſſenſchaft— 
lihen Anftalten und Hilfsmittel vergrößert, wie die vor= 
bandenen mit Föniglihen Aufwand erweitert, und der 
‚ Kaftengeift der Heinen Univerfitätömonardhen, wenn auch 
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nicht ganz gebrochen, doch beilſam gedemüthigt. Die | 
vier Erziehungsinftitute für proteftantifche Geiftliche, feit 
Sabrhunderten die Wiegen der würtembergifchen Gelehrfams 
keit, wurden auf zwei herabgefezt und die Wiffenfchaft mie 
ihre Pfleger und Zöglinge geringer ald irgendwo behandelt. 
An der Lage des Landmanns wurde Nichtd verbeffert, felbft 
die Leibeigenfchaft, die in andern Staaten aufgehoben wurde, 
blieb. Der König, eiferfüchtig auf die neuerworbene Kö— 
nigswürde, umgab feinen Thron mit aller Pracht, allen 
Chargen und Eeremonieen ded größten Königreichd. Nur 
in Weftpbalen erforderte die Hofhaltung und daB Heer 
mehr Steuern, ald in Würteımberg; fonft zahlte Würtem— 
berg mehr, als irgend ein deutfche® Land, ungeachtet die 
Finanzverwaltung löblih war. Die Kriegsrüftungen, die 
der König ald Verbündeter Napoleond machen mußte, 
erforderten außerordentliche Auflagen, die man im Lande 
bisher nie gekannt, und die fi immer mehr häuften. Es 
wurde Grundfaß, was der Staatdfaffe zu befchwerlich ward, 
auf die Gemeindefaffen zu wälzen. Das Stiftungdvermd: 
gen wurde überall zum Staatövermögen eingezogen, und 
in dem Bolfe die Meinung erweckt, daß diefes und daß 
Kirchengut nicht immer zu heiligen Zwecken verwendet wer: 
den. möchte. Dad alte Recht des Würtembergers, das Recht 
der Freizügigkeit wurde aufgehoben, und Niemand durfte 
mehr auswandern, ohne Fönigliche Erlaubniß. Das Schwarze 
vieh wurde in verderblicherer Anzahl genährt, ald e8 je in 
den Urmwäldern vor der Zeit der Eultur gemwefen war, und 
die Mühfalen mwochenlanger Jagden, wozu die Bauern oft 
zwanzig Stunden weit ber frobnen mußten, ließen den ge: 
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meinen Mann, der dabei hungerte und fror, und von den 
Jägern und Höflingen mißhandelt ward, bad Prachtvolle 
und Erbebende eined Dianafefted nicht empfinden. Die 
Strafen gegen Jagdfrevel wurden aufferordentlich gefchärft. 
Die Strafen überhaupt waren ungewöhnlich fharf, oft in 
feinem Berhältniffe zu dem Vergeben. Beſonders die Ge— 
fepe über Staats- und Majeftätöverbrechen, über Eonferip: 
tion und Militärordnung waren unerbört fireng: Auf je 
den Diebftahl ohne Unterfchied, den ein verpflichteter Dies 
ner am Hofe begebe, war die Strafe des Schwerts geſezt, 
auf jede, wo nur immer ander8 begangene Entwendung 
einer Sache, die mit dein Föniglichen Wappen verfehen war, 
zebenjährige Zuchthausftrafe. Cin geringes Vergehen der 
Beamten, zu den Ohren ded Königs gebracht, hatte oft 
Amtsentfegung, Feftungs: oder Zuchthaudftrafe zur Folge. 
Aber es mar diefe Strafe nicht blos für dad Eine Berges 
ben, fondern er pflegte zuzufehen, und e8 mit den Beam: 
ten fo zu fagen ad cumulum zu nehmen: fo war die Strafe 
doch im Verhältniß. Die großen Amtdmißbräuche, die alt= 
hergebracht und mweitverbreitet waren, machten einen feuri- 
gen erechtigkeitdelias, wie König Friedrich, nöthig, der, 
ein donnernder Gott, aus den Wolfen griff, und an einem 
fhuldigen Feinen Beamtendefpoten ein Erempel ftatuirte; 
ſahen doch troz diefer Strenge die Beamten fich einander 
manched durch die Finger! Und darin lag auch der Grund, 
warum der König fich nicht blos dad Recht der Begnadis 
gung oder Milderung, fondern felbft Schärfung vorbehielt 
in Civil: und Militärfahen. War es menſchlich, daß die 
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KRabinetsjuftig im Eifer auch einmal falfch oder zu weit 
geiff: fo wurde e8 doch im den Gerichten und in der Vers 
waltung mefentlich beifer, und Sriedrich, der Strenge, 
bat den Ruhm, zuerſt in Schwaben das fcheußlichfte Uebers 
bleibfel früberer Unvernunft und Rechtölofigfeit, die Folter, 
abgefchafft zu haben. Im Jahre 1804 wurde die Einrichtung 
der Reihtöpflege ganz neu. geftaltet, aber nicht zum Vortbeil. 
Die alten Dorfs und Stadtgerichte, die bisher die.erfte Inftang 
gebildet, und von meiſt ungelehrten Magiftratöperfonen bes 
fezt waren, wurden aufgeboben. Die Oberamtleute erhiels 
ten allein die Verhandlung aller bürgerlichen Prozeffe, die 
Entfcheidung drei Juftizcollegien, deren jedes aus einem 
Vorſtand und vier Räthen beftand. Auch die Generaluns 
terfuchung bei allen peinlichen Sachen erhielten die Obers 
amtleute, die Spezialunterfuchung zwölf Criminalräthe. So 
kamen auf diefe zwölf Menfchen, die Vorftände nicht mits 
gerechnet, die Prozeffe von einer Million zweimalbunderts 
taufend Seelen, alfo auf einen die von bunderttaufend, 
Ueberdieß erhielt ein folder Rath nur 800 Gulden Gehalt, 
der Vorſtand 1000. Nah 3 Jahren lagen 2000 Prozeffe 
bei den Juftizcollegien, welche Erledigung erwarteten. Jabs 
relang ſah auch derlinfchuldigfte oft der endlichen Entfcheis 
dung einer Unterfuchung entgegen, und dem Land mißfiel 
eine Juſtiz, welher nur Reiche oder Ausbünde von Spars 
ſamkeit und Uneigennüßigfeit vorftehen mußten, wenn ein Ges 
halt von 800 Gulden vor den Verſuchungen bewahren und 
unbeſtechliche Juſtiz garantiren folte. Nicht elüclicher war 


dad neue Bureauſyſtem in der Verwaltung. Jeder Ber: 
Zimmermann, II. Bd. 13, Heft: 55 
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ſtand einer Miniſterialabtheilung durfte nun, ſtatt der bis— 
herigen collegialiſchen Behandlung der Sachen, Alles allein 
entſcheiden, blos auf ſeine Verantwortlichkait und ohne 
Rückſprache mit den ihm beigegebenen Räthen. Dadurch 
konnte die Unpartheilichkeit und die Richtigkeit der Ent— 
ſcheidungen leiden, ohne daß der Geſchäftsgang abgekürzt 
wurde; denn man hat Beiſpiele, daß die geringfügigfte 
Sache und die von größter Eile bis zu ihrer Erledigung 
neunzehnmal durch verfihiedene oder diefelben Stellen wies 
derbolt laufen mußte. Um dem Adel dad Bemußtfenn, daß 
er einft unmittelbar und felbft Herr gemefen, audzutreiben, 
mußte befondird diefer Stand die Souveränität empfinden. 
Während der Bürgerliche, wenn er einziger Sohn war, 
von der Confeription frei war, war der einzige Sohn eines 
Adelihen davon nicht frei, und felbft einer vom böchften 
Adel, der. nicht in Föniglichen Dienften war, war dem ges 
ringften -Föniglichen Diener untergeordnet, der einen Wapz 
penfnopf trug. Wollte ein Adelicher auf feinen Gütern les 
ben, und nicht am Hofe, zu deifen Glanz er beizutragen. 
als verpflichtet galt, fo mußte er zupor die Erlaubnig des Sou—⸗ 
veräng erbitten, und ebenfo wenn ein Adelicher mit einer 
Bürgerlichen fich vermäblen wollte. Der böbere, ebmald 
reichöftändifche Adel batte durchaus nichtd voraus vor der 
Nitterfchaft. Zu dem, was er ſchon früber bei der Media: 
tijirung verloren hatte, wurde ibn, da der Verlauf der 
Jahre diefe ihm. noch gelaffenen Vorrechte ald nicht mehr 
zeitgeinäß berausfislte, auch feine Gerichtsbarkeit in bürs 
gerlihen, peinlichen und polizeilichen Dingen, jeder Vor—⸗ 


zug in’ der Beſteurung entzogen. . Wollte. er im Lande feiz 
nen Aufenthalt von einem Ort in den andern ‚verleaen, 
wenn auch nur anf einige zeit, ſo mußte er es der Behörde 
anzeigen, Drei Monate des. Jahrs mußte jeder Standeds 
berr am Föniglichen Hofe: zubringen, bei «Strafe von Gons 
fiöcation des vierten Theils aller feiner Einfünfte. Auch 
vorjüglih auf den Adel abgeſehen war das Gebot, daß, 
wo immer. dem Souverän em Wagen begegnete, die das 
rinfipenden Perfonen ausſteigen mußten, um dem vorübers 
fahrenden Souverän ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Alte Famis 
kienverträge, Fideicommiſſe und WMajorate wurden aufge: 
hoben, und der Beftand des adeligen Familieneigenthums, 
ja die Eriftenz ded Adels dadurch im. Grunde erfchüttert, 
Hart empfanden dieß Alles die Betheiligten; aber wie ihre 
Ahuherren Jahrhunderte lang über den Bürger und Bauer 
Gewalt gelbe, fo Fam jezt über die Enfel die Vergeltung, 
König Friedrich war fih feiner Aufgabe bes 
mußt, eine neue Schöpfung in dDiefen Landen 
zu gründen; ed galt, diedurh die neue Zeit 
unnatürlich gemordene Kluft zwifchen den vers 
fhiedenen Ständen auszufüllen, und mögliche 
Gleihheit aller Unterthanen zu fchaffen, alfo 
den Adel zudem Bürger in ein Berhältnig zu 
bringen, daß der fortgefchrittenen Bildung, 
dem Wohle ded Sanzen und dem Rechte mehr 
entfpräbe. Was anderswo nur der blutige Sturm eis 
ner Revolution bewirkte, dad that bier unblutig der Frafte 


volle Wille des Souperäns, darum, daß e8 der Gegenwart 
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wehe that, unbekümmert, des fpätern Dankes der Nation 
ſicher. In dieſem Sinn kann man den König Friedrich J. 
einen Revolutionär nennen. Dadurch zeichnet ſich dieſer 
Fürſt überhaupt aus, daß er bei ſeinen Entwürfen und 
Thaten nicht blos den Augenblick, ſondern die Zukunft im 
Auge hatte, und die Rüdfichten auf die Einzelnen feinen 
größeren Zwecken für dad Ganze zum Opfer brachte. Dar: 
um bat auch nur die Zeit nach ihm ein Urtheil über ihn, 
nicht die unmittelbar von ibm berührte, die taufend Klagen 
und Seufzer gegen ihn ausſtieß, und deren Blick der drüs 
ckende Aether, der über ihr lag, beſchränkte. Er zog Ger 
horſam und Unterwürfigkeit unter feinen Willen der Liebe 
feines Volkes vor, und feine Umgebungen fanden ed nicht 
in ihrem Sntereffe, den gerechten König feinem Volke all: 
zu nahe zu bringen. Der König wurde gefürdhtet, feine 
Umgebungen größtentheild wurden gehaßt, um fo tödtlis 
cher, da auf ihre Rechnung das meifte, worüber man Flag: 
te, gefchrieben wurde, auch dad, daß fie. Argmohn gegen 
fein Volk in die Seele ded Königs geworfen, und ihn zu - 
Schredmitteln bingeriffen haben. Denn dad ganze Land, 
Adel, Bürger und Bauern wurden entwaffnet, dad Schei- 
benfchiegen verboten, Berbeimlichung eines Gemehrs bei 
einem Manne mit dreimonatlicher Feftungsarbeit, bei einer 
Grau mit viermonatliher Zuchthausftrafe bedroht. Aufs 
ftände in feinen Landen trugen dazu bei, und die Furcht 
vor der Wirkung des Tyroler VBolfsaufftands auf feine Uns 
tertbanen. Wie die Tyroler am Haufe Deftreich biengen, 
fo die Mergentheimer, die bisher unter einem Öftreichifchen 


Prinzen als Deutfchmeifter geftanden waren. Dad Fürs 
ftenthum Mergentheim war im. Jahre 1809 dem Könige 
von Würtemberg von Napoleon zugetheilt worden. Am 
29. April hatte der’ Freiberr von Maucler daſſelbe im 
Beſitz genommen. Dieſer Landescommijlär verfuhr nicht 
wie die Bairifchen in Tyrol; im Gegentheil fuchte er mit 
der fchonendften Milde den Wechfel der Herrfihaft ihnen 
leicht zu machen. Aber ſchon bei der Huldigung zeigte 
fi) die Abneigung des Volkes gegen Würtemberg, es fchmieg 
in ſtummer VBerbitterung, und als in der Kirche der Pries 
fter das Gebet für den König ſprach, trommelte Alles mit 
Händen und Füßen zufammen. Im Geheimen wurde das 
Landvolk durch Öftreichifche Emiffäre aufgereizt, und dm 
25. Juni griffen die Bauern zu den Waffen, zuerft in dem 
Dorfe Margoldheim, bei Gelegenbeit einer Refrutenaushes 
bung. Die Sturmglode rief die andern Ortſchaften zus 
fammen, e8 wurde verbreitet, ein Öftreichifches- Heer ziehe 
zu ihrer Unterftüsung beran, die Bauern, auf mehrere Taus 
fende angemwachfen, drangen in Mergentheim ein, entwaffs 
neten die nicht 50 Mann flarke würtembergifhe Befagung, 
mißbandelten den Landescommiffär und die in königlichen 
Dienften flehenden Perfonen, und fchleppten fie gefangen 
aus Rathhaus. Der Pöbel durchtobte nun zügellos die 
Stadt. Reuttner von Weil und v. Hornftein, Beide 
Nitter des Deutfchordend, brachten ed endlich dahin, den 
größten Theil der bewaflneten Bauern zur Stadt mieder 
binauszufhaffen. Der Freiherr v. Maucher wäre obne 
ihre Bemühungen von den wüthenden Bauern ermordet 
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worden; aber nach Furzer Rube ernenerten fih auf die 
Nachricht, daß die. Föniglichen Truppen im Anzug feyen, 
die Schredendfcenen noch furctbarer: Mehr ald 2000 
brachen wieder indie Stadt, ſtürmten das Rathhaus, um 
die darinnen Gefangenen zu fpießen, wurden aber von den 
befonneneren Bürgern zurückgetrieben. Hornſtein ges 
lang es endlich, die Bauern aus der Stadt’ zu bringen, 
unter dem Vorwand, fie den Truppen ded Königs entges 
gen zu führen. « Die Thore ließ er verfchliegen, mit dem 
Befehle, fie nur den deztern zu öffnen.‘ Die’ erfien Salven 
des würtembergiſchen Mikitärd .jagten den ganzen Haufen 
auseinander, ımd in einer halben Stunde war die Stadt 
wieder befezt. Aber der Irrthum, den die verfchloffenen 
Thore und ein zufülliger Schuß von einem Stadtfhurm 
bervorgebracht hatte, machte noch in den Straßen der Stadt 
dad Blut fliegen. Das edle Beftreben, das Militär zue 
Schonung zu dermögen, zog dem: Freiberen v. Maucler 
Lebensgefahr, felbit eine Berwundung zu, und erft am Abend 
wurde die Ordnung bergeftelt. Von den eingefangenen 
Bauern wurden durch ern Kriegsgericht 6 zum Tode verurtheilt, 
und theild gehangen, theils erſchoſſen. Viele sandere wurs 
den" zu -lebenslänglicher oder. mehrjähriger Feftungsarbeit 
verurtheilt; die wichtigften Theilnehmer waren entfloben. 
Ueber die Stadt erging ein firenges Gericht, ſelbſt Horn— 
ftein und Reuttner wurden ded Landes vermiefen, der 
erftere nach ſechsmonatlicher Gefangenfchaft. Zu gleicher 
Zeit hatten ſich die neuwürtembergiſchen Untertanen am 
Bodenfee bewaffnet, aber der Aufruhr wurde fchnell unters 
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drückt. Sp ſchlugen die durch Oeſtreich aufgereizten plan—⸗ 
loſen Aufſtaͤnde zum Unglücke der Theilnehmer aus, ohne 
Oeſtreich etwas zu nützen. In lebhaftere Bewegung ſez— 
ten dagegen die Inſurgenten von Vorarlberg, die ſich auf 
die Tyroler ſtüzten, das königliche Militär. Die Juſur— 
genten bedrohten ganz Südſchwaben, die Bauern im Schwarz— 
walde gährten, und bei Ißny, Neuravensburg und Wan— 
gen kam es zu blutigen Gefechten mit den Vorarlbergern, 
bis auf die Kunde von dem Frieden zu Znaim, den 
Oeſtreich mit Frankreich ſchloß, die Vorarlberger die Betr 
fen‘ niederlegten. 

Alle diefe Vorfälle veranlaßten den König, Vorkeh, 
rungen gegen Volksbewegungen zu treffen. Eine ſtrenge 
Eenſur drückte auf die im Inland erſcheinenden und die 
aus dem Ausland kommenden Bücher und Zeitſchriften, 
und felbft die. gefelichaftlihen Geſpräche wurden. fiharf 
bewacht, bis auf dad Behorchen ein allgemeined Verſtum— 
men folgte, Franzöfifhe Spionerie durchlief dad Land, 
wie alle mit Napoleon verbündete Staaten, Denn aud 
von Wiürtemberg aus gieng ein unfichtbarer Kanal bis. nach 
Paris, wo Napoleon faß, und alles erfuhr,: Thaten, 
MWorte, felbft die Gedanken. König Friedrich hatte. feine 
Vergrößerung, mie die andern Fürften, mit der Abhängigs 
feit von Napoleon bezahlt. Im Sabre 1806 hatte 
Napoleon unter feinem Protectorat 16 deutfche. Fürſten 
in das unter dem Namen ded Rheinbunds befannte Abs 
hängigkeits-Verhältniß von franzdfifcher Oberhoheit ges 
bradt. Die Fürſten hätten, feltft wenn fie auch ben 
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Billen gebabt hätten, Feine Macht gehabt, dem Willen 
des franzöfifhen Kaiferd zu miderftreben. Von da an 
bluteten die würtembergifchen Kriegävölfer in den großen 
Schlahten Napleons mit, in welchen er Deutfchland 
befämpfte. 

In dem Kriege Franfreih8 gegen Preußen, 1806 
amd 1807, bemwiefen die würtembergifchen Truppen große 
Tapferfeit und Ausdauer in der Belagerung der fohlefifchen 
Seftungen, aber die Schlefier wijfen noch beute ihre Manns— 
zucht und Menfchlichkeit nicht fehr zu rühmen. Das Une 
gebeuer Bandamme fommandirte fie damals. In dem 
Kriege gegen Deftreih erwarben fie fid) defto ſchönere 
Lorbeeren. Hier führte fie, fie zu ehren, Napoleon 
felbft einmal perfönlich in den Kampf. Die Schlachten 
bei Eckmühl, bei Linz, bei Wagram erhöhten den Ruhm 
der würtembergiichen Waffen, Napoleon felbft ließ es 
an Lobpreiſungen nicht fehlen; er hätte diefe Tapfern in 
Spanien gar zu gerne auch gebraucht, aber ftandhaft 
weigerte fih König Friedrich, die Blüthe feined Landes 
in jene ZTodtengrube zu ſchicken. Nah Rußland aber 
fonnte er fie nicht verfagen; wehmüthig bewegt war er, als 
fein Kriegsvolk dahin abzog. Schon hinter Wilna fielen Viele 
ald Opfer des Clima's und der Krankheit. In den blutigen 
Schlachten von Smolensk und Borodino kamen fie feinen Aus 
genblick aus dem Feuer des feindlichen Geſchützes. Sie waren 
es, die den König von Neapel vor der Gefangenſchaft bewahrs 
ten. Bei Wiazına war ihre Tapferkeit noch fo groß als 
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ibe Berluft, aber von bier an theilten fie alles Elend und alle 
Schreden, welche die große Armee auf ihrem Rückzug, befone 
ders beim Uebergang über die Berefina, vernichteten. Von 
15,800 blühenden Kriegern Famen menige Über taufend 
zurück. Im Laufe weniger Monate wurde ein neueß 
Armeecorpd8 von 15,000 Mann nah Sacfen gelanet, 
dem neuen großen Kampfplatz. In der furdhtbaren Schlacht 
bei Bautzen erwarb ſich der würtembergiſche Obergeneral 
Fran quemont großen Ruhm mit feinem Blute. Er 
ſtürmte die Höhen von Niedergurke und Kreckwitz. Das 
Schlachtfeld von Jüterbock wurde nicht minder rühbmlich, aber 
verderblicher « für das mwürtembergifche Corps, ebenfo daß 
Zreffen bei Wartenberg. Im der großen Völferfchlacht 
bei Leipzig fand e8 dein Schlachtfelde fern, nur General 
Normann mit feiner Brigade nahm am Kampfe Theil, 
und ging nach tapferer Gegenmwehr mit derfelben von der 
franzöfifhen Seite auf die der Verbündeten über. Als 
nach dem großen Giege die Bölfermaffen der Verbündeten 
den franzöfifihen Grenzen zumogten, fihloß auch König 
Sriedrich durch den Vertrag zu Fulda fich ihrer Sache 
an. Die Vergrößerungen, die Napoleon ibm für feine 
Opfer gegeben, und die er noch im Jahre 1810 mit 
mehr ald 110,000 neuen Unterthanen vermehrt hatte, zu 
erhalten, blieb ihm Feine Wahl, ald die Parthei der 
Sieger zu nehmen. Er ftellte 25,000 Mann gegen Nas 
poleon. Diefe, vereinigt mit Öftreichifchen Heerfihaaren, 
bildeten das vierte Armeecorps der Verbündeten, deſſen 


Dberbefehl dem Kronpriizen von Würtemberg von ben 
verbiindeten Mächten vertraut ward; außerdem follte ein 
Landſturm von 100,000 Mann in Wirtemberg gebildet 
werden, doch nur mit Lanzen, nicht mit Seuergemehreu, 
Fam aber nicht zu Stande. Bei Epinal warf der Krone 
prinz den General Rouffeau und wenige Tage darauf 
bei Chaumont den Marfhal Mortier und gleich darauf 
denfelben bei Bar für Aube. Den erften Lorbeer der großen 
Schlacht von Brienne, woWrede, Colloredo, Blüder, 
Giulay und der Kronprinz vereint fämpften, trug der 
Leztere davon, Die mwürtembergifchen Waffen, durch 
ibn und mit ihm Die Bewunderung der Verbündeten‘, 
und das Schlachtfeld von Montreau . bleibt ein ewiges 
Denkmal des: wirtembergifchen Heldenmuths und feines 
Sürften, Hier bluteten die Würtemberger für die Net 
tung der ganzen verbündeten Armee.  Arcid, Sommepuiß, 
Foere⸗Champenoiſe und die Vororte von Paris wurden alle 
Zeugen würtembergiſcher Tapferkeit. So glänzend hatte 
der Kronpinz die Waffen zur Rettung Deutſchlands von 
franzöfiicher Herrfchaft getragen. 

Aber als das Geräuſche der Waffen verftummt mar, 
war ein nicht minder fehmerer Kampf der Diplomatie 
auf: dem Gongreffe zu Wien auszufehten. König Fries 
drich hatte bier einen ſchwierigen Stand, theils weil feine 
Anhänglichkeit anNapoleon befannt, und er fpät zu den 
Verbündeten Üübergetreten war, theild megen feiner neuen 
Sande, wodurch er mit den Intereſſen Deftreichd und Baiernd 
in Conflikt Fam; aber er rettete nicht nur den ganzen Be-— 
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ſitz ſeines Königreichs, fondern brachte auch durch feinen 
feften Widerftand für die deutſchen Fürften ſehr günftige 
Bedingungen in die Bundesakte. Wie Napoleon gegen® 
fiber, fo that auch bier, gegenäber den -verbündeten Mäch— 
ten, : die Ahtunggebietende Perſönlichkeit ded Königs. dad 
Meiſte. Er war e8 gemwefen, der auf dem Congreffe den 
Anträgen Preußens und Hannovers auf landftändifche Vers 
faffungen am hartnäckigſten widerfprochen hatte, aber ‚er war 
es auch, der, um der Notbwendigfeit zuworzufommen, fo= 
gleich nach feiner Rückkehr von Wien fhon zu Anfang des 
Sabre 1815 öffentlich feinen Entfchluß verfündete, der Uns 
umfchränftbeit zu entfagen, und feinem Volke eine Ber: 
faffungsurfunde zu ertheilen. Es war eine große Aufres 
gung im Lande, Fühn und Yaut-batten die Würtemberger 
am Gongreffe in Wien- ihre alten Nechte zurüdgefordert, 
aber die Derfaffungsurfunde, die der König am 415. März 
dem einberufenen Landtage vorlegte, entfprach weder der Stims 
mung des Volkes, noch gab fie irgend einen wefentlichen Erfaß 
für die alten Breibeiten, welche der König im Jahre 1806 ge= 
waltſam aufgehoben hatte, welche aber das Volk immer 
noch als gültig betrachtete. Der König. wollte als Sou— 
verän die Derfaffung als ein freimilliges Gnadengefchen? 
angefeben wiſſen, aber das Volk wollte, wie von Alters 
ber, fo auch jezt, nur von einem Vertrage zwifchen Fürft 
und Volk willen. Wie dad Volf, fo verwarfen der hohe 
und niedere Adel, felbft die Brüder des Königs, die könig— 
liche Berfaffungsurfunde, Die Stände wollten die alte 
Verfaſſung zurüd, „das gute alte Recht,” Mit Erftaunen 


nahm der König den Widerftand wahr, den er nicht im 
Rechnung. genommen batte, und dad Seltſame der Fordes 
sung einer Verfaſſung, die offenbar nicht mehr zeitgemäß 
war. In der That begreift dad vielftimmmige Geſchrei des 
Landtags nach der alten Verfaffung nur der, welcher das 
faft religiöfe Kleben des Würtembergerd am Altväterlichen 
Bent, _ Wie vergeffen waren alle ihre Öebrechen: die große 
Gewalt und dad Selbftergänzungdrecht. des engern Aus— 
ſchuſſes, wodurch er felbft Herr ded Landtagd wurde, die 
geheime Truche und ihre Mißbräuche, die Unduldfamkeit 
gegen die Katholifen, die fehlerhafte Wahl und Zufams 
menfepung ded Landtags, fo wie die fehlerhafte Gemeinde: 
verfaffung, der Mangel an Deffentlichfeit und die Arifto: 
fratie einiger bürgerlichen Samilien, die Unregelmäßigkeit 
der Landtage und anderes ähnliche. Ohne Vermittlung des 
Kronprinzen hätten fi die Verhandlungen fchnell zerfchla= 
gen, Die Stimmung des Volks wurde um fo fihmieriger, 
als feine Befchwerden, die der Yandtag im einer kurzen 
Ueberficht übergeben hatte, nicht die genügende Abhilfe 
fanden. Jezt zum erftenmal hatte der König die Unbilden 
erfahren, welche, fchwer und begründet wie in feinem 
andern deutfchen Bolfe, ohne fein Wiſſen feine Günftlinge 
verübt hatten. Der Ton der Ständeverfammlung murde 
immer fchroffer, Teidenfchaftlicher; der Adel, der ſich an 
die Spitze der Oppofition ftellte, fteigerte die Aufregung. 
Bei dem Charakter des Königs war an feine Vergleichung 
zu denken, ebenfo wenig bei dem der Stände, die auf 
dem Rechtsboden ded Tübinger Vertrags fich behaupteten, 
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und mit Recht, weil blos von dieſem aus dem Selbſt⸗ 
berrfcher etwas abzugeminnen war. Auf unbeftimmte Zeit 
vertagt, wurde der Pandtag wieder einberufen, aber der 
Streit begann auf’s Neue, | 

Während diefer innern Aufregung war Napoleon 
von Elba zurücgefehrt und auf's Neue zogen die Heere 
Europa's gegen Franfreih. Der Kronprinz führte dies— 
mal den Dberbefehl über das dritte Corps der großen 
verbündeten Arınee. Doch fhon vor Straßburg kam die 
Kunde von der Schlaht bei Waterloo und der Abdanfung 
Napoleons. Indeſſen war man. mit den Berfaffungss 
debatten nicht fo meit gefommen, ald mit den Waffen, 
fo große Conzeffionen auch König Friedrih gemacht 
hatte, und fo ſehr der geiftvolle und freifinnige Freiherr 
von Wangenheim als Föniglicher Berollmächtigter an 
der Ausgleichung arbeitete. König Friedrich erlebte 
nicht, die Verfaffung wieder bherzuftellen, die er zerftört 
hatte; er ftarb am 30. Dftober 1816, mit Undanf gelohnt 
von dem Bolfe, dad fich freudig fein Hinfcheiden erzählte, 
und nicht daran dachte, daß er es war, der daß feit 
Sahrhunderten verlorene Anfehen Würtembergd wieder zu 
Ehren gebradht, und mehr für die Wirde und die Macht 
deffelben gethban, ald ale feine Vorgänger zufamıens 
genommen. | 

König Wilhelm I, ald Kronprinz faft vergöttert 
von dem Bolfe, — wider feinen Willen hatte er es müfs 
fen gefchehen Yaffen, daß bei feiner Heimkehr von feinem 
Heldenzuge Menfchenhände feinen Wagen in die Stadt 30> 
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gen — that gleich nach feiner Thronbeſteigung durch die 
That Lund, dag von nun an die Humanität die Zügel der 
Regierung führen ſollte. Die Gnade war ed zuerft, die 
er walten lieg. Diejenigen, die feinen Vater zunächſt um— 
geben hatten, und zum Theil nicht ohne große Schuld war 
ven, wurden fogleih von ihren Stellen entfernt, ohne meis 
tere Verfolgung. Am Hof und in der Verwaltung wurde 
dad Prunkende abgethan, und edle Einfachheit eingeführt. 
MWohlwollend kam er den Wünfchen und Befchwerden ents 
gegen, oft zuvor, Wangenheim trat in dad Miniftes 
rum, und der - Graf v. Franquemont, die Beide große 
Popularität beſaßen. Die Mißbräuche, die offenbar. wor⸗ 
den waren, wurden aufgehoben, dad Geheimniß des Briefs 
wechfeld den Poftbeamten auf's Strengfte eingefhärft, Dad 
Schwarzvieh audgerottet, dad Schreibereimefen gefäubert, 
die Beamten und höheren Diener am Hofe wurden gegen 
willfünliche Entlaffung gefichert, die Feuergemehre bedins 
gungsweiſe erlaubt, die. freie. Preffe bergeftellt, dad Boten» 
wefen wieder eingeführt, dad Stempelwefen verbeffert, Zoll 
und Accife erleichtert, die Strafen bei dem Militär gemil- 
dert, in. der katholiſchen Kirche Vieles geordnet, und in der 
unerhörten Theurung, welche dad Jahr 41817 brachte, wurde 
die gränzenlofe Noth des Volkes durch die väterlichfte Fürs 
forge der Regierung erleichtert; wie eine Gottheit erfchien 
die Königin Catharina den Armen, fie fhuf und. leitete 
die MWohlthätigkeitsanftalten, Am 5. März 1817 legte der 
König dem Landtage einen neuen Verfaſſungsentwurf vor. 
Der König wollte die VBerfaffung auf vertragsmäßige Weife 
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zu Stande bringen, aber durch eine zeitgemäße Erneuerung 
des Alten ſey, erklärte er, allein wahre bürgerliche Freiheit 
zu hoffen. Redlichkeit und DeffentlichFeit follten Grundfaß 
und Charakter: derfelben feyn. Wangenbeim hatte den 
Entwurf redigirt. Aber bartnädig befümpfte der Landtag 
auch diefen Entwurf. Die Regierung hatte erfannt, daß 
die Verfaſſung ded Landes mit der neuen politifchen Ord— 
nung Deutfihlands notbwendig nicht im Widerfpruch ftehen 
dürfe; dennoch verlangte eine Parthei fort und fort das 
alte gute Recht, dad offenbar mit der Verfaffung des deut: 
fhen Bundes im Widerfpruch war. Eine andere Partber 
wollte Nichts vom alten Nechte, fondern eine Verfaſſung, 
welche neueren Konftitutionen anderer Länder und der Zeit 
entipräche. Die Leidenfchaftlichfeit und Partheiung in der 
Mitte de Landtags theilte fich dem ganzen Sande mit. 
Slugfchriften, Verſammlungen, Adreffen unterbielten die 
Aufregung, es Fam bis zu einer Volksbewegung, melche 
jedoch im Nu zerftäubte, ald der König, nur von einem 
Adjutanten begleitet, die Plähe der Zufammenrottungen 
durchritt. Als der Landtag immer nicht auf den Föniglis 
chen Entwurf einging, wurde der Landtag. aufgelöst, im 
Sommer. 1817, und der König erklärte, daß alle Nechte 
ſeines Verfaffungdentwurfes, die Repräfentation audgenoms 
men, fchon jezt rechtögültig ſeyn folten. Auch nichtzaltwür: 
tembergiſche Ultra’ hatten den Föniglichen Entwurf abgelehnt, 
meil fie Feine Bürgfchaft darin fahen, als die Perſönlichkeit des 
Negenten. Der König aber fuhr fort, den Staat dem Ber: 
faffungsentwurf gemäß neu zu geftalten und- zu ordnen. 
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Eine lange Reihe der wohlthätigſten, freiſinnigften Verord⸗ 
nungen erleichterte die bürgerlichen und bäuerlichen Bere 
baltniffe, und organifirte die Verwaltung zmwechmäßiger. 
Es war durch alle Zweige des Staates eine radikale Orgae 
niſation. Für das materielle Wohl des Volkes, wie für 
die fittliche und wiffenfchaftlihe Bildung wurde mehr als 
je gethan. Zur allgemeinen Trauer des Landes farb jee 
doch ſchon am 9. Janıtar 4819 die Königin Catharina, 
die geiftreichfte und bochherzigfte Fürftin ihrer Zeit. Was 
fie gewirft und wie fie ed gewirkt, fichert ihr in der Ges 
fchichte der Zeiten einen Rang neben den Edelften, die auf 
einem Thron faßen. Um die Mitte deffelben Jahrs wurde 
eine neue Ständeverfammlung einberufen. Der Entwurf 
von 1817 wurde auf's Neue berathben, und ſchon am 23. 
September war die Berfaffung von den Ständen angenome 
men, und am 25. der Vertrag zmwifchen König und Stäns 
den beftätigt. Nachher bedauerte man, dag man im Jahre 
1817 nicht den Wangenheimiſchen Entwurf angenoms 
men, welcher freifinniger fchien, da er jährliche Landtage 
und jährlihe Budgetd bot, während die neue VBerfafe 
fung durh die Wahlart und Zufanımenfepung des Aus⸗ 
fchuffes eine ſehr unvolllommene Bertretung der bios 
alle drei Jahre zu verfammelnden Stände gab. Die 
Surht, daß die nahen Carlsbader Befchlüffe den Abs 
ſchluß des Verfaffungsvertrags ganz vereiteln möchten, bes 
fhleunigte denfelben. Selbft der Adel batte ſich berabges 
laifen, den Demofraten zu fpielen, um zur Annahme der 
Verfaffung zu verführen, welche ihm durch die Einrichtung 
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des Zmweifammerfufteind, den Abgeordneten des Volks 
gegenüber, ftetd eine abfolute Stimmenmehrheit in die 
Hand gab. Eine wichtige Beftimmung der neuen Ber: 
faffung, die Preßfreibeit, wurde fchon fünf Tage nad) 
dein Abfchluß des Vertrags durch einen Bundesbefchluß 
wieder vernichtet. Doc) war im Volfe große Freude über 
das Zuftandefoınmen der Derfaffung, aber bald zeigte 
fih, daß mit dem Abflug des Verfaſſungsvertrages auch 
die Thätigfeit der Stände zur Ruhe gegangen war. Das 
Volk ward nah und nach gleichgültig für die Wahlen, und 
überließ fremdem Einfluß, feine Bertreter zu beftellen. 
Das dffentlihe Leben, dad, von den Freiheitskämpfen 
angeregt, und von König Wilhelm felbft genährt, im 
fehönften Zuge gemefen war, fehlief ganz ein, Nur die 
Regierung fuhr fort, in der Staatsreformation thätig zu 
feyn, und Biele glauben, daß fie noch mehr Gutes und 
Treffliches getban hätte, wenn es nicht die Landftände 
verzögert hätten. Die Organifation der Univerfität im 
Sabre 1829 fand, als die geiftige Freiheit einfehnürend, 
folhen Widerfpruch im In- und Auslande, daß bald Vieles 
davon zurüdgenommen wurde. Das Jahr 1830 und der 
Sturm von Franfreic aus blied die Afche, die auf dem 
Volksgeiſt im Lande lag, plöplich weg, und er fchlug in 
volle Flammen aus. Die leicht erregbare Begeifterung 
de8 Schwaben, fein poetifches Gemüth, in welchen bie 
großartigen Kämpfe der für ihre Freiheit aufgeftandenen 
Sranzofen und Polen fich leuchtend fpiegelten, machten, daß 
in Würtemberg die Aufregung größer war, als in irgend 
Zimmermann, IL. 8d.13. Heft. 36 
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einem deutfchen Lande, - Die Wahlen auf den Landtag 
von 1855 wurden mit dem größten Snterejfe vorbereitet, 
befprochen, durchgeführt. Die Preffe war freier und küh— 
ner unter den. Begünftigungen der Zeitverhältniffe. Es 
ift gewiß brzeichnend, daß der würtembergifche Bauers— 
mann, fonft jeder politifchen Debatte wie nicht Anderem 
fremd, um diefe Zeit außer dem Wochenblättchen feines 
Bezirks eine Zeitung las, den Hochwächter, das Drgan 
und den Vereinigungspunkt der Dppofitionspartbei. Sm. 
den Wablen erhielt die Oppofition- eine nie erbörte Mehr: 
beit. Sie zählte ausgezeichnete Talente in ihrer Mitte, 
jede Verhandlung des Landtagd wurde von dem. ganzen 
Dolfe mit Spannung begleitet, aber die Hauptfachen, 
welche die Oppofition forderte, widerfprachen: der Verfaſ— 
fung des deutfchen Bundes. Die Regierung, in ihrer 
doppelten Verpflichtung zur Bundes- und zur Landesver— 
faffung, erflärte, die reflamirte Preßfreiheit nicht geben 
zu fünnen, und die Motion des Abgeordneten von Tübin— 
gen gegen die Einmifchung ded Bundestags führte die Auf: 
löfung ded Landtags herbei. Was von ZUndftoff noch zus 
rüdgeblieben war, entlud fih vollends in dem gleich. darauf 
folgenden Landtag. Viele Organe der Bermegungdparthei 
achte der deutfche Bund verfiummen. In der lezten Vers 
ſammlung der Stände zeigte fich die frühere Gewitterluft bes 
reitd ganz abgefühlt, und dad Land war fo rubig, ald vor dem 
Sabre 1830. Die Maſſe mit ihrer Aufregung glich einem 
Schlau, vom Weftwind gefchwellt, und von der Inſpi⸗ 
ration. der Dppofitiondparfei, Der Wind aus Weften 
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legte ſich, was von electrifcher Quft noch zurüd war, wußte 
die Regierung geſchickt auszuziehen, die Snfpiration jener 
Parthei für fih allein war fchmwach genug, und — der 
Schlauch fiel zuſammen. Diefer Zuftand aber war nicht 
günftig für die Verhandlung des wichtigen Ablöſungs— 
geſetzes, wodurch Befi und Perfon ded Landbauern von 
den Laften, die der Adel in der Zeit ded Fauftrecht8 dar— 
auf gelegt, befreit, und endlicy die Ringe der Lehenskette, 
welche die Entwiclung und das Wohl des größten Theiles der 
Bevölkerung bisher hemmte, gefprengt werden follten. Die 
Bermaltung arbeitete rüftig dahin, und ed war ein Fort: 
fohritt, daß das Gefeb zu Stande fam, im J. 1836; aber 
der Adel hat Urfache, den Vertretern des Volkes dafür 
danfbar zu feyn. Eine günftigere Zeit hätte dem armen 
Manne feine Freiheit um einen weniger hohen Preis er: 
rungen. Vieles fir diegufunft Würtembergd ift im Wer: 
den. Diejenigen, die fich darin gefallen, dem Regenten 
gegenüber ein Land immer im Zuflande des blübendften 
Glücks zu preifen, dienen dem Fürften und dem Bolfe 
fhleht: aber Niemand wird vernünftiger Weife fagen können, 
daß ein Land unglüclich regiert fey, wo felbft die beftigfte 
Dppofition der Jahre 1855 — 36 nicht mehr und nicht 
größere Gebrechen zum Gegenftand ihre Angriff machen 
fonnte. So fhliegen wir diefen fragmentarifchen Abfchnitt, 
dejfen Ausführung der Folgezeit angehört, und eben damit 
für jezt diefed Werk, Wie die Perfonen und ihre Hand: 
lungen gemwefen find, fo haben wir ſie gezeichnet. 
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